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Vorwort« 


mMdi  BtMMieB  «BÜquKäscIica  Stafficn  Mih  kli  wiUk 
uai  mdirem  Jahren   yergdUidi   muh  oMm  BMhe 

um,  worinnen  die  MÜdgen  NachwriMBgen  der  Qtl 

« 

ieii  und  Hfilfennttel  mr  ältestem  ^«teiliaAMiiM  Cd- 
tor^esdiichte  enlhalien.  Ich  begaim  AAnt  mä  «Ife* 
nem  Qefamnche  nur  Hefte  ausriefen  nad  des  Stoff 
zn  dasiffieiren,  die  Nadhrichlen  der  Ahen,  dw  Be- 
Tickte  der  Nenern  Aber  aofgefondiene,  j«K  Nacfaridi- 

ten  erllUitenide  oder  Teo   ihnen  Erilntenmg  erhei- 

f. 

sehende  .Altertfafimer,  so  wie  die  AMnidnngen  der- 
seHben'  mdhsuweben. 

60  entstand  allgemach  der  Stoff  m  dein  ftfoiH 
wSrtigen  Boche.  Ich  hatte  nuttferwole  ndch  dnr«li 
anderwdte   histerisdie  FWschnngen   rersndrt^   haute 

•  § 

in  nieinem  AJtEjU  irie  hn  Herfiest  wengetena  neinett 
gotm  Wfflen  genügt,  mnsste  aber  imnicit  iiageh^ 


n  Vorrede. 

warten  auf  das  ^Bncli ,  das  mif  der  IVlsseiuidiaft  so 

fSrderlidi   sdiieiL      Dass   !di  selbst    emeii  Versach 

wagen  sollte,  diesem  Bedfirfhiss  abzohelfen,   konnte. 

mir  nidii  eher  ehi^allen,  als  bis  ich  durch  die  An- 

Strang  an  deär  Iffinigl/ We^llklien 'Bibliothek   sn 

« 
Dresden  erweiterte  Uebersicht   der  Hfllfsmittel,    wte 

meines   fiteratischen    Gesichtskreises    fiberhanpt    ge- 

Woteenj  '  I^h  hegten  meine  Colltetaneen  hesser  'zm 

oidQittl,    SO    er\<reiie\tf  tiad  Tor  alton  cäuie  tfiehti||re 

fifsnttlsdle  GnmdQage  mir  za  bilden.    - 

'loh  füfahe  faidessen  gar  bald  dBe  Nothwendigk^ 

sdMItiiibUdhe  Gegenstände  in  grBss^rer  Vdllstandig-- 

ISäi^    ak'  mir  bis  ddun  m9glich,    amsnsdiftaeii  mid 

ZQ  '^imlersadieU;  mid  so  begann  ieh  d^m  altes  Em^ 

stA 'diravf  mi  deidceia,  rm^t  dgene  Samndtmg  giir« 

mhn&cher  Alterthfimer  möglichst  m,  vervollstandigto. 

Meihe  rereltafteit  Fremide,     namentlich   die   Herren 

V.  Böse ,     Falkenstein ,     Friedländer ,    Preiisker   wid 

IVmgiier -wärdsn  äBU^  wilfig  das  Zettgniss  geben,  dass 

ieh  (de  hui  nnimterlNrochener  imd  unverdrossener  Kn-. 

dihi^ichkMt  von  rndneif-Sanimlimg  mid  deren  e#i- 

f»it.Bedirfitk»ea*  miterhallen  habe.     Ffir  die  firevtid-- 

li4ie  CfeduU  mid  NiN^hsicht^'  80  wie  för  die 


lifat  dfii^  PMdDei!dnrge1»i|dit.  <•  r       i     i 

Biess  zur  Geschiclite  ^  dwses  Boches,  ,dM . JWh| 
ttm^  dfloiselhfiii  cBe  tiiB|[liel^i0  Viollftin4p§Ut«  md 
IjüBne  reo''gabm,.  oMlnnls  KOiibflilcle^  Dfifehdb 
Iwfctirgqkte  uch  midi  auch.  o«r  inf^^d«!»  «Wt  4if 
Alle»  iB^ea^  wa«  ^  ^e  Ai^ai|;rdii«|^  «Mi 

«vaa  dfta  ¥oUulebeB  etwa  noch  ralÜlll» .   Wtß^  äkfßk 
QMlbfi  aicfal  hai^b«»9    li^ss  ich  v^,  .  EkW:,M 

*  

gfkdbte  Ich  miuge.Parfieca,  ^die  aiiilenidl  od  JBrftly^r 
«BiiftSwUkhi  eaSitoct  ud  treflEBch  heatb^itet  iwrd«i9 

■  > 

z.B.  das  Staate-  und  Gerichtewegen,  die 

kürzer   fassen,  zu  mfissen.      Doch   wird   weU  tfior 

niand  die  noAwendigea  Nachweisnngen  Ternussen, 

Eiuige  Nachlässigkeiten  des  Aeossem  z.  BL  dio 
fais^ktö  BeziffOTuig  der  Seiten  24a — 288  imd  daa 
Fehlen  der  Nr.  104.  in  der  Paragraphenreihe  ^)  wird 
der  geneigte  Leser  yerbessem  und  mit  meiiier  Unr- 
geschickUchkeit  in  solchen  Dingen  freundlich  and 
inn  so  eher  entechuldigen,  da  sie  i^cht  ifesentlich 
sind.      Eänige'  Nachträge   namentlich  den  fther   die 


*)  Die  Ursache  ist,   dass  der  |.  105  ursprunglii^  xwd  Ut- 
'    dete^  ifie.  idi  aqsaitoK^mAmab*  .      . 


♦    r 


AÜnriktiMr  Mähreiis  tomi  Hetm  Aiehm»  Weiise- 
licks    werden    die    FxMnde   des   AUerthung   ludbt 

V 

jdbcrsdbtn. 

leb  batte  nur.  Tern^enmiiiiien  nm  ScUom  nodi 
flhi  Pur  Wm?te  aa  die  Veriiditer  imserer  Wimk^i- 
•dufk  wmnäiteaj  riMa  ich.  bedachte,  dais  ja  schm 
fie^rg  Ai^.  Dethajr'ding  eine;  du»:  de  iignsto  an- 
HsgatMtam  septentriMaUiiia  contenitiL  (Altena  1743.  4®) 
habe  dmcken  Jaasei  vnd  daat  shbl  auf  rinTerttBn«- 
4igt  Aaleiiidu^n  dieser  Art  bereite  'dn  altes  ivab« 
res'  Wort  habe:  Scientia  )ton  habet.  eioviaaBt  nisi 
igaoranieni. 

Dresden,  ant  15.  Sept.  1835^ 


Dr.  Gudtav  Klemn. 
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H  a  n  d  b   a  c  h 


der 
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A 1  te  r  t  h  a  m  €^k  im  d  e. 
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Einleitung. 


I   •- 


Mßie^  germanische  AlterAooiikBiik  wfad  io  ge-« 
üont,  um  das  Zeitalter  ammdevten,  das  m  mnbmA 
and  inim  Unterschiede  tob  der  deotaclien,  derot  Ga^ 
genstamd  das  Mittelalter  oder  die  efariilliclie  SUi  def 
deotäefaen  Nation  ist  Sie  besdiiAigt  sich  deHUMwIi 
nut  dem  iiäoslich^i  und  öffentlichen  Lehen  im  Krisg; 
-woA  Fri^en,  dem  Gdlturziistand  «nd  Relig^OBMATesen 
der  Deutschen  während  eine^  Zeitranmesi  «o 
ihr^i  colütirten  Nachbaren  Germanen  gtaannt 
Dieser  Zlfoitraam  heg;innt  mit  Johns  Ciaar  md  sdiliessi 
mit  Bezwingung^  der  fSreien  Stimme  der  Gennania 
doreh  die  Frankeil  und ,  die  'Einfihmng  der 
Religion. 

Diel't^ssenschaft  überhaupt  kann  nnr  mn^liBlb 
wisser  Grenzen  als  salche  bestehen,  und  saaoil  die  gni^ 
manische  Alterthumskunde  alle  Unieisnchnngen  Aber 
Greogniphie  vnd  Geschichte  Ton  sich  abweisen^  dbsehon 
RncUUlicke  durauf  noihwendBg  sind.  Sie  selnl  driitt 
beide  als  bekannt  voraus.  Ein  gkaehes  geseUehi  sait 
d^  AU^thfimem  der  b^naciibartm  oder  verwandtet 
VftOkeischafte%  naamlUch  der  W^oü»  der  ftünaeri  4ea 


) 
( 


XU  Etnltttora;« 

skaEdjuMii4sol»n  Ncrdcai  und  derfifewen,  wddiekidea- 
«w  um  ftehiuf  ab  mSglif^TOBdamGermMiischeii  m  tren-* 
um  siad. 

JD«8  )irftlif«he  Alt  er  ihufiliat  besonder!  ftiHhei^ 
bia  nel.  Verwiitimg  in  die.  geiiBamsche  Alterthoms'* 
kttade  gebracht  .Ichgebean,  dasseasehiviti^Bq^ 
mag^  kl  den  Bheiorr  ud  Denaidandim^  äetm  Benla  seit 
^m  Markomanjienluriegea '  zwischen  beiden  Nationeo 
sdiwaiikte,  eine  scharfe  Cbränaliaie  zn  ziehen  iznd  ge~ 
Dan  z;u  besi^Bnien,  was  Tcm  dem  Vofg^iuidenen  dca 
G^nnanen  od^  den  Walen  angeliSre;  allein  in  d^iljibt* 
deip  der  CSettuuria»  ina^giäi  do^  filrder  weder  von  DitH. 
Mem  MPiphVe»  Batd»  die  Aede  mehr  seyn;  Bat  dodv 
dba^nHniehe  iSbbftpf Un  sdion^  1 744  in  sefaien  ¥vMfieib^ 
GellkKbsdeii  P«iersel»ed  genugsam 'hc^frBndet  mulsMidt 
db«h^>die  »eisieti  Fofsdber  bereits,  in  der  ficfaäkf  duidi« 
Mini  QKsar  darauf  ai^mevksam  grasadüt  wm-den  i  ^  ^ " 
.  SN*  rÖ^mische  Alterthum  stelU  diigegm  ziua> 
gfpmai^scllM  wi&  die-  Semie  zum  Monde;],  es  erhdii? 
V9A  etttuteit  4aäsdibe'«Qf  alle  Wmäe^  fiLwiisim  nrälir^ 
iiskMiBm  BesidKuiig  Quelie  desselben^  sflurMtglssetstes' 
SliiHiiiSjtiPtthite.  {dem  dsuischan  Foisclipr  um  so  mdir 
aiwpitihpfahlaii.  4«kiiabe  untea  die  il^mofatmnsgespKi^ 
chen,  dass  die  meisten  Schwerter  und  .jDolche,  diemei^ 
e^  JMWb  rnndf  Fibeh  f  Bitige  und  anderer  fiohmack 
\mijßi%  idmiaeheB  Urspffmige»  mül««?  die  Werke  ver«- 
wiesenv  ;|RO«ltatt  Vei^gteiehung  austeilen  und  Bestitö-* 
gw|g.p|idai«'*]Mkaav  ^Ichtliabe  ferine^  Un  wd  wieder 
danulf  anfinetkaatn  ^maifti^  «ras  .etwa'  dte  Qermintn 
Ton  den  ASm^rn^getamt^'  was  sie  leraen  komite& ;  War 
dodk  4ie  iganase»S6drt^  and  Weistgränze  UentaehlsBäs  'venr 
rSmieliai^fSifttidqwiiiel'en  H  wo  tfimisdMs  Lev 


4 


*i 


hmUmef^  wo  ilMJnjhü  ■jiwiuii  wid  INhit^i»  Otn 
wtO^  miAGmimm^  TlMttcrad.Taiiipd,' KmMIm 
iBid  Bider,  Tillen  a.  8.  w.  bestanden^  Ton  wo  mm  wt^ 
oMbfb  iI»MUdMtB'Juii0r  die  bcamchlwrteft  Genaufm 
rail  il]rm.'Waweii  sogen  nnd  wohin  Oetmmen'liin*» 
tvd  IvwMten  iHid.  «oh,  «rgol^teiil 

.. '.  Sie  mea^  Bfodi  ndü  dem  i^entielimi  AitiiiA— mi 
finewiddftsSUwentiinni.  Wir  liaban  iMe  «v^flidMi 
Sdnrifien  Aber  die  Slawen  nnd  veTdenken  die  MlieiCmi 
nnd»g»indiidigtqa  Uoterwichmigeti  den  Lawiiieirt'y  na-< 
meitficii  f  A:brah«m  Frenzel  «ind  Karl  Gottlob 
Anton*-  inriieiMrer  £rit  haiHn  die  Bdlmen^  nM^ 
WBs^diSobEowdEy^  Hänlca^  Sdutffiniek  tttffiidie  Ar^ 
bciten  i^eficfert,  aliein  —  wir  haben 'wSMt  noch  keino 
ddmdus  Aller dHmwknnde!  Und  ent  wenn  ifie  Bigen^ 
tkfiinliehlniiten  in  Sitte  md  Leben  deK  SAawen- gettan 
dargeikeBt,  oral  dann  wenn  die  r emdawitchen  Lande^ 
woi  Gennanen  nie  heinusch  waren^'naraendidi  GilHaiea 
mü  Uniriclit  nndfioi'gfidt  nntetindit  ee^n  weiden^  wenw 
diöl3N»Iien  ^dnrcbfoinicht^  der  Boden  dowhgraben,  S» 
Sngan  .  gseMnnnk  sind,  erst  dann  wird;  der  deMidko, 
Fondier  mit. eben  der  Ridie  nnd  'derseiben  JPictide^üif 
dioralawiseke  ¥oiaelt  blicken^  mit  dener  daerliilliBlit.- 
AUmAmn  bolraiiitel.  •  * 

.  Ikiniedh?»ali8r  ist  toB  hshe«2ek 'den<  IMhidi  n«  1^ 
daa  germanische  vom  dawischen  zu  trennen  nnd  den 
Venmeh  pa  ^wngm,.  eineii  anfiqnarfaKJie^  ISegonstemf^ 
der  in^den  Land^  geAmd^^  ward,  wo  die  g^tWMUdsdko 
BevSlkeronj^  iton  dw  slawischen  wi^itfi^  -  null  das 
Slawenthom  in  gennanisdhe  Oertliehkeiieli  etetra^,  ent^ 
weder  keck  ak  germanisch  oder  iJs  slawisch  an  benen-* 
nen,  dannt  endlidh  nicht  niehr  die  nieblsMgende'Be^ 


ifv  KiniiiOnil 

bMlMMliieii  imd  ehriich  gestehen,  iium<iiri88ei|idil  mm 
am  Sbrem  Biog  aej,  «o  neiMie  Man  danelbe  iroiS' 
ehrvintUcli.  ...  ..         >       . 

Idi  gkube  IUI.  kekiein  besann  Orte  al«igemde.]Mr 
MdseAnsidit^  tber  die  voesenlüchenUBtebckeidlimg»- 
aieAinele  zidseheft  Sle^schraa  und  Gejmssämkmt^mi^ 
ffdben  am  kftoneo* 

IMe  Fniige  kearnnt  sumäuit  in  dem  Lande.  MsugIm« 
Seele,  HbeendCMer,  Fkhidigebirge  nlkkQflteeev  kl 
BSbrn^t^  -Sa^^n^  im  k&nigL  Prencuk  Herae^liMiii 
Seehsen,  .  in  den  Lausitzen,  in  Schlesien,  Bmn 
dcmbiirg,  Meoklenbwg,  Pemmem  and  Prenisen  Tor^ 
ialj«iiden^  diebisMmi  5»^^im<l&  Jahifa».¥finGh«maBeB, 
jptterjiM^ TOBT  Slawen  bewohnt  wurden,  denn  mi««iile 
firfiMre  riawisdie  UrbeTfilkenng  dersriben  Juaui  iek 
dfesshalb*  nicht  glauben  *) ,  weil  Tacitus  mk  hlaven 
Wevleni  die' Wcaehsel- als  läränxstrom  dei^  GccnüiMa 
Magna  bewichnet,  weil  PfolemSus  dem  nk&t  widap- 
tprieht^.. w^  d^  skaadinatis^he  Nordon  ttid  die  gMMe 
Oitseefcirtc  •  ven  den  JNatieilen  bewohnt  >war ^  de  ymt 
dert^Mttr  enrt  £e .griechischen  KroviKen.dea rgmJBflww 
Reiches  hesuchton  und  en^ch  tcndl  dort  aua'&.idbendr 
Itoffiflcbn  fIreTinKtfi  iMlei^Ght^   eben  dieM^MallDnen 


»lim»        *  I " I 
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"*)  AaigeqiriM^Mi  wasd«  dkae  Aancjit'vea  Aatoa^  Wsndbe 
4ii^;»iletzt  Pp^p^/  ia  seiiier  ^kjbandlaiiß  üi|«r  qnig^  aUbe 
Grabhüg«^,  .ivelclie  bei  Amberg  im  Regenkrdse  Baierns 
entdeckt' wutd^.  Ingolstadt ,  1821.  4^.  S.71  u.  86.,  wo 
die  Ortnamen  der  angedeuteten  Gegend  ans  dem  Slawischen 
erklart  smd.  Nach  Popp  !st  der  ganze  Stamm  der  Sncfren  ^ 
slawischer  Art 


Xf 


iiciilerslaft^ii  gegdaldert^^NnerdM;    lieber  dKesBft'PlMat 
hsiimn  jetet  woU  im  Klorea, .  - 

Ja  diesen  LuDdstikiim  hoiME^ 
meryor,  welche  ich  in  dem  diesen  einleitenden  Wortee 
feigeriden  [Werke  zu  schUdemteiwchte;  sie  kommen 
dijßr  andkin  den  LSndem  ver,  welehe  zwitdhen  de» 
fl&dn  «od  der  Elbe  liefen,  dort  edkannie  man  lieelf 
gamanbcl^e;  vanmi  soll  man  nun  das,  <wa0  man  in  def 
^MpessaeniiBn  Hfilfle  Deiitschhnds  als  y^fynwff^yh  snefkum**^ 
te.  in  der  Setllchea  aU  dawUch  bezeichnen?  Etwa  w^ 
die  leteten  Torchrisilicben  Bewohner  dersdben  Slkwen 
waren? 

Dagegen  hab^  ich  zwei  Grflnde. 

Zlmi  ersten  entgegne  ich,  dass  sich  doch,  wenn 
'^e  Slawen  so  grossartige  nnd  zahlreiche  Denkmale  ihres 
0aseyti8  in  Ostdeutschland  hinterlassen,  deren  in  West-* 
Slawenland ,  in  Galizien ,  in  dem  Lande  jenseif  der 
Welc^el  ftiden  mflssten,  weil  sie  dort  linger  nnd  linge- 
sieniN'  gelebt  haben^  da  bekanntKdb  die  fSaw^n  die 
letBlfen  wal^en^ '  welche  ihr  Heidenthnni  aufgaben.  ' 

Öannlebtto  in DeuiSchland*die  Slawen lAelft  Üi^ 
g^ug)'  um  die^e  Masse  von  Gegensühtd^n  der  Brde  fttiM^ 
vei^lrailen  zu  kSnnen ,  welche  d^i*  ^aterlfin<fi«ehe  Bo^kni 
T^hirgt';  tte  lebten  endtt^  id^  in^ein  9rfed^,  "ß^t 
dazu  nöthig  gewesen  seyn^ürde,  denn  «eit  dem  PiAe- ' 
des  ^Aüring.  Reiches  Hatten  »e^fiuvIilnuiMejHteoclMMteAn- 
griffe  von  Seiten  der  Franken  zu  erdold^i.  '  Di^Oer* 
lilanen  aber  haben  seit  den  Zeiten  des  Pytheas ,  "bi»  in 
die  Tage  Aitila's  in  dem  angegebenmi  LandstriGbNe  sieher 
vor  äussern  AngritFen  gel^,  und  wiA  Kufbß  ipid  Liebe 
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Tadm  pftegc^  UnnoL 

Meine  Ansicht,  dass  ^e  in  Ostdeutschland  gefan- 
genen ITmengrCber  und  Opferstätten  germanisch ,  unrd 
anss^rdem  dadurch  bestSttigt,  dass  sich  darin  jene  of- 
flßnbar  aus  romischen  Fabriken  hervorgegangenen  Pi^ 
beln  und  Nadehi  finden,  die  auf  ein  Zeitalter  deuten,  wo 
j^e  Gegenstände  unmittelbar  aus  dem  Leben  u^d  Ge- 
brauch in  die  Todtenstätten  fibergegahgen;  Die  Sla*- 
Uren  konnten  diese  Dinge  mcht  erwerben,  alsoaUch 
Affen  Todten  mcht  mit  ins  Grab  geben. 

Ferner»— -  der  skandinavische  Norden,  der  in  sei- 
nen Elementen  anerkannt  germanisch,  bietet  gleiche 
E^rscheinimgeq^,  namentlich  in  Stein  gar  häu%  dar. 
Wir  finden  dort  Verbrennung  der  Todten,  Gerichts- 
und Opferstätten  wie  in  Deutschland  und  als  Schmuck 

e,  die  aus  dem  Auslande  stammen. 

Ifaq.  hat  enAidi  behauptet,  dass  die  Todtenhügel 
mit  Spvoi  'V0n  Leichenbrand  mit  eben  so  grossm 
Rechte  den  Slaw^  wie  den  Germanen  zugetheilt^  ww-* 
dan  hSpaien,  allein^  abgesehen  davon  dass  Brandhflgel 
in^dcii  slawBchea  Landen  eine  SeUenheit  sind,  erhelU 
Wflh  aus  dm  Historikern,  dass  die  Sitte  des  Verbrei^ 
MW  derTvitea  bai  den  filawm  durcüaiis  nicht  aUga- 
nria  gewesen. 

Piesfl  sind  die  Gfittd»,  welche  mich  bestimmten^ 
dM  iii  Oiftdeutschland  gefundenen  Akerthflmer,  namien^ 
lieh  Aber  dfie  Urnen,  Sieingeräthe ,  EnzwaflfiBn  und 
Sellwuck:  dco  G^manen  B«sttschre95en*  Idh.  habe  die 
Uebeszengung,  dass  sieh  später  bei  swgsameB  Uiüer- 
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FinlnilMt'  ^^en. 
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bewähren  werde.  ^ 

I^.  slufndinaviache  Altertlimiilf  m  irinen 
Eli»n^ten  mU  dem  ^Gepenmvdiw  eiiii»  in  9eiiien  M^t- 
seheinungen  demselben  verwandt,  md  ki  denttonddenlh 
sähen  Provinzen  dasselbe  nahe  beriilirend,  msü  twmx 
Ton  dem  germanischen  abgetrennt  und  selbgtstfadfg  be- 
trachtet  werden,  wird  aber  doch  siei9  von  deoiKhen 
Forschem  vorzugsweise  berfick^ichtigt  und  TÖr  Verglei- 
<jin«g  giezogen  werden  mfissen,  denn  nlchst  de^römt- 
Beben  liefert  das  dum^üDavische  Alterthom  die  Bieiilea 
J&lan^rang'en  des  ^erman/scAen. 

Zu  bericksicht%en  sind  endlich  die  Alttirthfinmr 
del^  chronologisch  an  dasgentianischegr&nzenden  frin- 


ki  sehen  Zeita^ers,  was  ja  eine  Fortaetzong  desselben 
ist  Die  Gesetze  wm-den  dnrch  £e  Frankm  zuerst  auf- 
geschrieben, die  V^erfaasnng  mid  fibrigen  Einrichtungen 
des  öffentlichen  und  rdigiösen  Lebens  omgealaUet  nnd 
Ben  geo^et.  Dennoch  whielt  fdch  gar  vietes  aga  der 
aben  Zeit  widi  für  nns  sind  besonders  die  Verbote  fc^^w 
di^ae  Udi>epr^ite  aohr  wicht^ 


Die  Quellen 

■  ■  ■     ■      ■       ^.  • 

iQMerer  IkVlaaeniclla^  avid  zwap  sieht  geraden  amsei 
und  dfefdg  sttBeaueo^  jedoch  adbr  seif tiBOttt^nad  42!lHr 

ke^i^roega  ToUi^lindig  lifid.gmflgon^ 

Die  Quälten  ftind  die.Wevke  derl^riofdiw  wd  BXi- 
flser,  >o^  fem  sie  tw  den  Gieraianen  redep^  dami  dif 
^Schriftw  der  deutschen,-  namentlich  firXlikisQhw  Anto«- 
ren  bia  in  die  Zeitw  lUrls  des  Grössen,  endlich  die 
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xYto     .^  6ilil<i|M%. 

treMidim  «ad  gmdich«ii  0«s«te'  4m>  MWdiciiBn 

Reiches.  - ,  -        ^    -    . 

Herod^t  (484  t.  Cluristo)  ist  für  unsere  Zwecke 
kmiti  zuerwähneii;  PlutarchimdStriibo  si&debett^ 
falls  nicht  ebeir  ergiebig. 

Die  ältesten  nnd  yörzflglichsten  Quellen  bleiben 
CilSars  Coninientare  über  den  gallischen  Krieg. 
CSsar  war  der  erste,  welcher  den  deutschen  Boden 
betrat 

Nächst  ihm  ist  Plinitis  der  ältere  zu  nepien;  er 
war  selbst  in  Germanien  nnd  hat  jumh  SD  Bücher  über 
die  germanischen  Kriege  geschrieben,  die  jedoch  verlo- 
ren sind.  Zwar  ging  noch  im  J.  1671  die  Sage,  dass  sie 
der  dortmunder  Patricier,  Caspar  Schwarz  in  der  Hand- 
schrift Iiesessen  habe  (S.  Monunienta  JPaderbom.  171 3. 
S.  72.  Westföl  Anzeiger  1798.  S.  166.);  allein,  sie 
scheinen  trotz  dem  spurlos  vverloren.  Zum  Oiück  hat 
.Plmius  in  seihe  iVaturgeschichle  manche,'  den  Ett- 
fe(tiaid  des  Äi/^  Deutschlands  betreffende  Notiz  au^ 
genrautti^n. 

Hauptquelle  bleibt  4es  Tacifns  Buch  de  situ,  mch- 
libus  populisque  Germaniae,  dessen  zählreiche  Ausg^ä- 
t)en-  und  Bearbeitungen  ich  unten  im  liter.  Anhange 
S.  391  ff,  möglichst  vollständig  aufgezählt  habe. 
:  ^  Niehsfä^  enfhalten  die  Werke  des  Lirins,  Roms, 
Vellejns  Pateorenltts ,  die  Scriptowsg  hlstoriae  An^stae, 
Ptolemaus.  HeroHian;  Amnöanus  MarcelKnus,^  Chindius 
Ciaudianus,  dann  die  dem  osirönvisfdhfen  Reiche  angeljiö- 
rigen  Autofeit  Agathias  und  PrOe(^ius~  manche  schätz^ 
bare  Notiz.  Bi^  G^iohte  des  Sidomus  ApoUinaris, 
die  Lilm  XII  Tariamm  ^es  M*  Atifrel.  Cassiodoms  (sein 
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^Weik  ^ber  Geliiuwlie  (ies<^äelite  «t  vcärbren)  gdiBren 
gleichfalls  hief her. 

tSeii  dem  2Eeitalfer;  wo  fie  Germaneii  KamChrlfteii- 
fltümefibergfDgeii^  finden  sich  auch  dnheimiftche  Schrifl- 
eteiler  und  unter  diesen  stöht  oben^an: 

^Jorhandes,  oder  Jjordanes,  der  im.  Zeitalter 

'des  Kaisers  Jnstinian  lebte.    Mit  Benutzung  des  Cassio- 

Üor  sehen  Werkes  schrieb  er  ein  Buch  de  rebus  Geticb 

in  60  Capiteln.     Es  ward  oft  herausgegeben  (zuersik 

mit  Paul  Diacon.  Augsb.  1515  f.)  und  steht  in  mehrem 

Sammlungen,'  2.  B.-  liothlramm   et  Liobgobardicamm 

rerum  scriptores  aliquot  veteres;  ex  bibL  Bon.  Yülcanii. 

1^.B.  1617.  ^.,  bei  Lindenbrog  Scrs.'  rer.  germ.  Sep^ 

t«itr.  etc.  bei  Muratori  Sers.  r.  Itat  (11.  180).     Eine 

nJBue  Ausgabe  wird  von  der  Frankfurter  Gesellschaft  fiBr 

IStere  deuts<;he  Geschichtsknnde  erwartet. 

Gregorius  von  Tours,  der  Vatet  der  frlnki^ 
sehen  Geschichte  (st.  J.  595.),  dnrcljL  seine  libr.  X  hi* 
stpriae  Francoruin.  Erschien  in  s.  Werken.  Par.  1521., 
dann  öfter  einzeln  Bas.  1568.  8.  steht  dann  in  den 
Sammlungen  der  iScriptor.  von  Freher,  du  Chesne,  (X) 
Bouquet  Tom.  II,  75  '-^  390.     S.  Frehen  directorium 

S:  3.     ' 

.  Paulus  Diaconus  (stm  Longobard  Hof»  9  «i  799.) 
8cli?ieb  elue  luongnbard.  Chronik  bis  -zinn' J-  744^  die 
ebenfalls  öfter  gedruckt,  ^m.  bes^n  \m  Mnni/tqri  Seil, 
rer.  Ital.  i  1.  397.  fi;  2^  &id^  ist. 

Nächst  diesai  rind  noch  zu  nennen  Bedä  Venera- 
bilis ,  die  Annales  Franeorum ,  Eginhards  Leben  Karis 
des  Grossen",  Witeclmid  ¥on  Coibd,  sb  vnie  die  Ü^ 
dichte  des  Foeta  Suo. 
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Vau  grosser  WicbtigkieU  f&r  «ns  ist  ferner  der  von 
Tntheim  sfammende  Auszug  aus  Hunibald.  Hunibald,  ein 
Sf^eilgQAQitse  des  H^pigs  der  Franken  Chlodw%,  scjirieb 
18  .Böcber  de  orig^e  Francoruin^  naiaeatUish  nach  d^ 
Ueberliefenmgeu  der.  aüLteu  Priester  und  Pichter.  D^|( 
XhigiiHil  isi  verschwundeii,  daher  der  Auszug,  den  Abt 
Trfth^bra  daraus  machte,  dasselbe  fv^ertreteu  muss.  Com- 
pe^dium  s.  breviarium  primi  yoluminis  annalipm  s.  hi- 
/storiai^um  de,  oripae  regum.  et  gentis  FrancorunL  tt 
loannis  Tritetny  abbatis.  Mainz.  1515.  f.  und  m  den  Wer- 

\iea^  dann  auch  deutsch  mehrmfti«^  -6.«»^»-^.  1^^ 

Eupigie^  biet^  auch  das  laleinischo.  Waltar- 
licfd^)  dar;  mehr  indessen  die  Lebensbeschreibungen 
daifjenigen  Heiligen,  welche  zur  Bekehrung  der  heid- 
nii^heB  Gfarmanen  beigetragen  hab^u  Sni  beapndeia. 
difi  desheiL  ColuinbaU'  und  Gallus,  die  ini  7ten  Jahie- 
bundert  die  ^ Alamanen ,  des  heiligen  Kilian,  der  etwas 
qpäter  die  Ostfranken,  des  Wilibrord  und  heil..  Lüdger^ 
der  fan  8ten  Jahrhundert  die, Friesen  bekehrte.  J)a- 
zu  die  der. süddeutschen  Heiligen  S.  Seyerin,  Enuner 
nm,  Rudbert  lind  Corbinian,  so  wie  des  Apostels  der 
Deutschen,  deß  heiligen  Bonifacius.  Von  allen'  hat' 
XDsm,  Lebensbeschreibmigen,  die  wie  bei  Severin,  Lfid- 
gieir  und  Bonifacius  durch  deren  Schüler  abgefasst  wor- 
den  .und  theils  in  der  Sammlung  von  Surius  (Cöki. 
11.  Bde.  in  Folio,  1617,  ff.)  theils  In  der  der  Bollan- 
disten  (Äd^.  164at  ff.  53  Bde.  Fol.)  enthalten  sind.  / 
.  Das  Leben  und  .die  JEünrichtungen  der  tjfeimaiieii. 
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♦)  Hera^lsgegebc!^  von  F.  C.  J.  Fischer,  Leipzig  1788  und 
92.  4.  —  üebersetzt  von  Molter,  itarlsruhe  1782.  Dann 
«I  memem  Attila,  Leifaig,  1827:  8:      -. 


<)iielleii.-  XXI 

akbild  üäcÜ  ilifer^  BekehUm^  stellen  vor  A«^  cVe 

wel^öhen'  und  gneistUchm  Gesetzt,  der  VMkencluif-. 

ten   des   fränkischen  Reichs.     lieber  die   welüklieft 

Gesetze   shid  iiiiten  R  220.  die  nftlbigsfen  Nachwei- 

sangen  geg-eben.     Dazn  gehören  noch  *e:    Capitis 

laria  regom  Ffancorom;    additae  simt  Marcnlfi  mo- 

nachi  et  aliomun  fonnulae  Teteres.  ed..  St  Baloziiu. 

Par.  1677.  2 Bde.  Pol' —  Dann  anch  in  d^ Samiduif 

Tön  Georgisch  (Corpiis  Juris  Germaiuci.  HaL  1788  4.) 

und  Nene  niiverinderte  ^  Ausgabe  ▼.  P,  Chiniae.  Par- 
ilWÄ.    a   Bde.  FOL 

Die  gediehen  Gesetze ,  Decrete  der  Pifßit  und 
Besdblflsse  der  deutschen  Sjuoden,  die  in  den  Cenen 
H^sämmlungen  mit  enthalten^und  zum  Theü  inMaseort 
trefflicher  Geschichte  der  Deutschen  nadigewiesen  sind. 
Da»  ^chtigste  dartihter  ist  der  oft  erwähnte  Indi- 
culus  superstiäonum  et  pagamarcm,  entworfen  auf 
der  Liiptinensischen  -Synode,  zuerst'  abgedmckt  m 
Fürstenbergs  monnmentb  Paderborn,  und  durch  Eck- 
hart^  Falkenstetn  und  andere  eriäutert.  (Neuste  Ansgi 
bei  Leg^s  Handbuch  der  altdeutsch.  GMterlehre  S. 
1^6,  wo  auch  einige  andre  die  Kunde  d^  heid- 
niscHen  S^usta^ds  der  Gennanen  fördernde  Urkun^len 
abgedruckt  sind.) 

.Zu  erwähnen  sind  endlich  die  Volkssagep, 
wie  sie  theils  in  den  Gedädtten  des  Mittelalters^ 
iheils  noch  im  Munde  des  Volkes,  gefunden  wer^ 
den.  (Beste  Saminhuig  die  der  Brider  'Grimm.  berL 
1817.  2  Bde.  8.)       . 

Wir  wenden  uns  zu  den  Denkmälern  des 
germanischen  Lebens,  zu  den  (Grrabhfigeln  und 
Opferstätten  und  dem  was  darin  enthalten  ist    Eine 
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XXII  /.  Einleltungir 

Classificafioii  de^  Inhalts  derselben  Tersuclite  BfiscÜng 
iii  seniißm.  Abiiss  der  deutschen  Alterthimiskiinde. 
Weimar  1824.  8>).      ^ 


*)Ich  richtete  an  melirere  Freundei  des  germaaisclieiii  Alter- 

thams  und  ah  Koldie- Persemen,   welche  Gelegjenheit  haben 

konnten,  Denkmäler  d^^sdibea  Tom  Untergange  zu  retten, 

nachfolgenden  o^enen -Brief,  wdcher  ebenfalls  eine  Clas-. 

tificati«B.  enthält    VidUeicht:fiaden  sidi  Alterthnmsfrennde 

veranlasst,  mir  in  der  liier  angegebenen  Webe  Mittheilmigen 

-übier    da»,    was    sich    in  ihrer  Nähe  findet,  zukomqien  zu 
lassen.  «  ^ 

I>er  Unterzeichnete  wünscht  freundliche  Auskunft  über 
manche /Gegebstande  des"  germanischen  Alterthums,  uiid  er- 
laubt sich  daher  folgende  Fragen  zu  geadgter  Beantwor- 
tung Vorzulegen« 

In  welchen  Gegenden  vfindeo  sich  die.  meisten  Grabhu- 
gely    w^che  durch  ihren  Inhalt  auf  ein  in  die   heidnische 
Vorzeit  hinaufreidiendes  Alter  schliessen  lassen? 
Wie  sind  diese  Grabhügel  ' 

nach  ihrer  äussern  Gestalt, 
i^er  innera  Anlage  und 

Aadi  ihrem  Inhalte  wohl  beschaffen?  « 

'V  Finden  sich  darin  Grerippe,  welche  auf  Begraben,  oder 
'   Sporen  tob  Kohlen,  Asdie,  gel>rannten  Gebeinen,  welche 
auf  Verbrennen  der  Leichen*  deuten?  -i 

Finden  ^ch  ferner  im  Volke.  Sagen  über  ihre  Entste- 
hung? ' 

Den 'Inhalt  der  Grabhügel  be^effend,   dürfte    folgende 

Classification  statthaft  seyn:  s        ^ 

a)  Steingerath:  gebohrte  Hammer,  und  Aeite,  auch 

Kugdn,  ^      • 

Keiie^  geschliffen,' 

Messer,  \       •  ^ 

«..  I  meist  ans 

.         Sagen»   "^  .    r  t? 

Lanzen-  tind  Pfeilspitzen,    ; 


Qttdlen. 
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Mil^Iist  getane  Beschreibimgen,    Abbildon-: 
nd  Nftdiweitfiiiigeu  eolhilt  gegeaivirtiges  Hand* 


^)>Bröaze.    o)  Waffen;  Sdiwardtar, 

.   Dolche,    -  ^      ' 


Laozoi-  and  Pfobpitzco» 
Häomier, 
Aexte 
.    P)  Schmack  und  Oer athe: 

Nadeb, 

Fibula, 

Armr,  Hab-  and  Fi^Mriage,. 

Kettehen, 

Perlen. 

c)  Knochen,  ans  wddien  man  neigt  Nadek  atbeüete 

d)  T-h anarbeiten:  IKe  Urnen  bieten  ei»  ntat  weitet 

^  'Feld;  Urnen,  Schalen,  Näpfe,  Tdier,  Kruge, 
Kanned,  Becher,  Flaschen;  wen»  auch  die  For-^ 
men  zu  berücksichtigen,  so  scheint  doch  beson- 
ders die  Masse  in  Anschlag  gebracht  werden  zn 
müssen,  wdche'danH  za  folgenden  Fragen  An- 
lass  gibt: 

1)  best^t  die  Masse  ans  Thon>  Qmondwr- 

ncm  und  Glinnner, 
Z)  ist  sie  roth  angeskidien^ 
S)  bat  sie  einen  Ueberzu^  von  Moljbdai^ 

4)  ist  sie  mit  Yer^emagen  bedeckt,'  sind 
diese 

.   .  ,1)  dreieckig,  ,    "         -^ 

2)  kreisförmig  oder 
8)  im  Viereck?  , 

5)  finden  sich  Spuren  von  Malerei  darauf^ 

6)  ist  sie, hartgebrannt  and  klingend? 


■  I 
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XXIV  -    EinleHiiiK^. 

badi.  ^  sokhe  Denfefffale  iindUdierlileA» 
Volkl^lebens  sind  noch  die  Locafafagen,  ttnA  der  nodh 
hin  und  ivieder   fibliche  Aberglaube  za  nennen,  ftä 
ide  das  was  skh  in  Sitte  und  CrebraiMjh  (bei  Hoch-   - 
Zeiten,  Taufen,  Todesfällen)  erhalten  hat.  (Die  Nach- 
wdsungen  8.  unt^n   im  Text,  namentlich  §.  28  fF.) 

Unter  d^  Fordernngsmitteln  uns^«öt  Wisr^ 
•entt^haft  steh«!  oben  aii  di^s  j^nsgrabungen. 
Denn,  so  fiel  auoh  bi»  jeiU^  durch  Zkifall  wie  durch 
absichtliche  Unt^suchungen-,  dem  vaterländischen  Bo- 
den enthoben  worden,  so  birgt  derselbe  namenttidi 
in  Hannover,  in  Brandenburg,  in  Pommern  inyner 
noch  eine  grosse  Fülle  der  kösüichsten  Alterthümer. 
Pas3  diese  ausgegraben  und  zur  Erläuterung,  Wi- 
derlegung  oder  Bestättiguug  'aufgestellter  Ansichten 
angewendet  werden  mögen,  ist  ein  Wunsch,  den  . 
ich  gewiss  mit  Vielen  iheile. 

Ich  verweise  hier  auf  die  unten  S.  384  ge- 
nannten Anleitungen  zu  verständig'er  Ausgrabung 
und  Untersuchung  altheidnischer  Grab-  und  Opfer- 
stätten. ' 

Ausgrabungen  können  indessen  nur  dann  forderlich 
werden,  wenn  die  gefundenen  Gegenstände  einer  öffbht-    ^ 


Ferner  fragt  sich,  ob  la  den  Gräbern  Wartel,  gebohrte 
Korallen y  Spuren  yon  LinnenzeBg^  fiolzy  Gold,'  Bernstem 
vorkommen,  oV  romische 'Münzen  nnd  Gefässe.sich  dort 
fanden,  und  endlich,  ob  Opfbrplätze  entdeckt  würden, 
und  welche  Resultate  -sie  darboten,  namenüich,  ob  Felsen 
mit  eiiigehanenen  Vertiefungen  bemerkt  worden  sind, 

Zum  Schluss  bittet  der  Unterzeichnete  um  gefällige 
'Nachric&t  liSer  die  Entstehung  und  Anordnung  der  vor- 
handenen  Sammlungen  derartiger  Gegenstände. 


IL   \ 


lid&M  mder  Piivafa>imnlang  xogellieih  oder  in  ge- 
Ireven  AH^ildmigcn,  sdt  loigwiiner  Betchreibuy  d«K 
Umstiiule  und  öitlicben  VerhtllniMe,  nnier  döien 
sie  gefonden  worden,  Sffendich  ndtgetheUt  werden, 
wo  der  Forscher  de  mS  ihniidien  vorgleidhen  kann. 

BaÜier  sind'Se  Sammlnngen  als  die  eigentp* 
liehen  Heerde  der  Alterihninskimde  sn  betrachten; 
ohne  eigene  Ansidit  wird  man  fibcr  Ahelrttiilniet 
stets  nrtheilen  wie  der  Blinde  iFen^  der  Farbe;  dti 
Alterthnmsfreund  kann  deren  so  wen%  entbehren 
als   der  TSatorforsclier  "^y 

'  Nächstdem  geschehen  Ansgrabmigen ,  nnd  Er- 
haltung des  Ausgegrabenen^  durch  Gesellschaften, 
deren  Aufgabe  jedenfalls  Untersuchung  ganzer  Land- 
striche ihres  Bereiches,  antiquarische.  Excursionen, 
Verfolgung^  von  8chanzenziigen,  Ausmittelung  des 
Zusammenhanges  mit  den  Grabhügeln,  Entwerfung 
und  Herausgabe  Ton  topographischen'  Karten  in  an- 
tiquarLycher  Rücksicht,  Errettung  einzelner  Stficke 
und  ganzer  Sammlungen  aus  den  Händen  Unrerstän- 
diger  oder  Unberufener,  Verbreitung  einer  nothwen- 
digen  Kenntniss  der  Vorzeit  unter  dem  Volke  und 
Erweckung  jener  Achtung  fiir  dieselbe,  die  der 
sicherste  Hebel  der  Vaterlandsliebe  ist    '     • 


I 

\ 
.♦ 


*)  .Winke  über  da^was  ba  AiUegoDg  Ton  .l^ammliuigeii  zi| 
beobachten  s.  bd  PreusKer  Oberbas.  Alterthümer  S.  Ö31. 
Kl^e '  Sammlimgen  ordnet  man  am  besten  topographisch, 
grossere  aber  juach  den  Gregenstanden.  Zu  sorgen  ist  ii'ir 
genaue  Cataloge,  für  gute  und  .dauerhaite  JEti^etten,  und 
namei|tli<;h  dafür,  dass  die  %nimlung  nicht  getrennt,  son- 
dern dem  ofEentUcl&en  Nutzen' erhalten.. iiterde» 


XXYI 


Euileilung. 


Eänem  solchta'  Streben  wird  4aim  '*  micfsk  fiber-^ 
all  nöihigen  Falls  obrigkeitliche  Unterstfitzimg  nickt 
▼eirsagt  werden  imd  in  unseren  künftigen  Cresetzbü- 
niiem  werden  dann  nicht  länger  Verordnvngen  f eh- 
len,  welche  dem  alles  eerstörenden  imd  dem,  angen- 
bl^cklichen  Interesse  alles  opfernden  Unverstand 
pder  bösem  Willen  steuern,  wenn  er  sich  an  deu 
heili(|en  Denkmalen  der  Vorzeit  frevelnd  vergr^en 
wilL  ♦ 


\' 
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Das  Land  und  seine  Producte. 


1.        . 
Lage  niid  Klima  des  alten  DentscMaMb. 

Gronau:  Ist  Deutschlands  KHma  jetzt  kälter  oder  wäraier  «Is 
.  ehedem, 

.  Humor.  Afiicasfai  1803.  MiA  63w 

Dr.  Ave.  Wilbrlh:  Blicke  auf  Aa»  Klima  und  &  PiridRkia 
ODsere«,  Vaterlandes  zur  Zeit  der  Rtaar. 

Kruse  deutsche  Alterth&mer  Bd.^  IL  Hefk  6. 

S,  03  «f. 

"te  .alte  Heimath  der  Geimanen  ward  von  den  RS- 
mem  Germania  magna  genannt  und.yon  ihnen  im 
Westen  der  Rhein,  im  Süden  die  Donan  ^)j  im  Osten 


1)  IKe  Donan  «dneddie  CrermaiieD  von  den  Waka  and  die 
"  jetzigen  deatschcn  ProriBfeea  der  K.  K.  Moaardiie,  Baiem 
tind  Vf^emberg  nnd  Baden  warai  vor  and  wäinend  der 
romisclien  Heirschaft  mit  Kelten  bevölkert;  Rhaetia,  Vin- 
deücia,  Noncom  «id  Pannonia  waren  die  andi  von  den 
Römern  beihdiakenen.Umamen.  Erat  nachdem  im  4.  Jahr- 
hnnderte  die  rönnsäien  Befestigiingsfinien  von  den  Germa- 
nen dordihrocfaeii,  wm'den  Alamannen,  Rogen,  Hcruler, 
lilirfcmaBaen  dort  heiimsch  und  deutsche  Art  imd  Süte  be- 

^  griindet.  Die  'Nachwdsmigen  des  Keltenthums  s.  in  Mo- 
char's  römiacfaen  Noricnm  L,  Klein  Aostria  celttea,  Paiihan* 
sen's  Garibald  und  Theodeltnde  (bes.  S.  100.),  JMone's  Gesch. 
des  nordischen  .Heidenthums  IL  223.;  s.  aach  nnten  in  der 
literar.  Abtheilnng. —  Dass  walische  Völkerschaften,  wäh- 
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2  Das  Land  un^  Beine  Producte. 

die  Weichsel,  kn  ^jTorden  aber  das  Meer  als  Grinze 
derselben  umgenommen.  Im  Westen  und  Sfiden  waren 
ursprünglich  wälische  oder  keltische  Völkerschaften, 
dann  (seit  Julius  Cäsal*  und  Augustus)  deren  Besieger 
die  Rdmer  Gränznachbam,  welche  sich  Anfangs  durch 
einzelne  Castelle,  später  s^it  Trajan'und  Hadrian  durch 
förmliche  Vertheidigungslinien  vor  den  Germanen  zu 
schütz^  suchten;  jenseits  der  Weichsel  wohnten  Sar- 
Oiaten^in  denen  sich  die  .Urväter  der  jetzigen  slawischen 
Völkerstämme  erkennen  lassen.  Die  nördlichen  Nach- 
baren,  die  jetzigen  Dänen,  Normämier  und  Schweden 
standen  nach  Sprache,  Sitte  und  Glauben  den  Germa- 
nen  näher  als  Sarmattm  und  Walen  und  wurden  wohl 
erst  seit  dem  Zeitalter  der  Pippiniden  durch  das  Chri- 
stenthum  denselben  entfremdet. 

,   Germania  magna  mochte 'mit  seineu  theils  sumpfi- 
gen theils  sandigen  Haiden,  seinen  bewaldeten  Gebir- 


rend ihres  Zuges  aus  Asien  nach   Europa   an4' bevor  die' 
Germanen  „in  ihren  nachmaligen  Wohnsitzen  heimisch  ge- 
worden,  sich   in  der   Gennpmia  magna  aufgehalten  y   dass 
sie  hier  Denkmale  zurückgelassen,  ist  zwar  öfter  besprochen 
worden ,   allein  unsere  Quellen  reichen  nicht  soweit  hinauf 
lind  die  erwähnten  Denkmale,  die  sogenannten  Druidensteine, 
die  ehernen  Metssel  können  mit  gleichem  Bechte  den  Ger- 
manen  zugewiesen   werden.      Ueberhaupt  trennten   frühere 
Forscher,  wie  z.  B.  Keysler,  die  nationellverschiedenen  Ger- 
,manen  und  Kelten  zu 'wenig,  obschon  der  stets  klare  Julias 
Cäsar  diesen  Unterschied  mit  deutlichen  Worten  darthat  und 
selbst  neuere  Forscher,   wie  z.  K  Barth  in  seiner  übrigens 
tiefgelehrten,  reichhaltigen  Urgeschidite  Deutschlands,  dann 
Radlofif  kh  A.  sind  in '  denselben  Fehler  verfallen,  den  doch 
ber^tß  Schöpf  lin,   Klein  u.   A.  vemueden  und  vermeiden 
lehrten. 


ge«,  mnen  m8«»iden  6Mmen  dem  SfidÜnder  fineiüeh 
keine  eben  eiBladende  Ansteht  gewihren.  Noch  jetat 
ist  es  em  Land,  dessen  steter  Wechsel  der  IVitlennig 
and  ewiff er  Zofi^wind  dem  an  die  trockene  Luft  Itaficns 
gew5fanten  Fr^ndlinge  unangenehm  aofifüllt,  da  doch 
unsere  Gegenden  durch  fleissigeti  Anbau  em  freundli- 
cheres Ansehen  gewonnen  haben«  Und  so  scluldemdemi 
auch  die  Alten  *),  d<»ien  der  Norden  fiberfaaupt  der 
Sitz  der  Dfisterheit  war,  unser  Vaterland  ab  ein  rau- 
hes, unwirthbares  Land,  wo  nur  der  Efngebome  aus* 
zudauem  vermöge,  das  toU  schrecUidier  Wilder  und 
eisbelegter  Ströme,  unwegsam,  ToUSfimpfe  undBril* 
che  sej.  Tadtus  pennt  es  ungestaltet^  nicht  angebaut, 
rauh  Yon  Himmel,  traurig  in  Anbau  und  Anblick  imd 
meint,  eben  desshalb  raSssten  die  Crermanen  Au* 
tochthonen  seyn,  weil  wohl  Niemand  Asien,  Afnca 
oder  Italien  Terlassen  wärde,  um  in  Deutschland  sdne 
Wohnung  aufzuschlageii. 

.Abgesehen  von  den  Fragen,  ob  die  Lichtung  der 
Wälder,  die  Einufemng  der  FlQsse  und  Seen,  die 
Trockenlegxmg  der  Moräste  wesentlich  zur  Milderung 
des  Klima  beigetragen,  so  ist  doch  gewiss,  dass  £e 
Schilderung,  welche  die  Homer' von  Deutschland  ent- 
werfen, die  deutlichsten  Spuren  des  Missmuthes  Aber 
Terfehlte  Kraftanstrengnngen,  der  getäuschten  Erwar* 
tung ,  namentlich  aber  auch  der  Unkenntniss  ^)  an  sich 


*\  Mela  de  ata  orbis  IH.  3.  Seneca  de  prövidentia  t.  TV. 
Taciti  Germ,  c  II.  n.  V.  Dazu  die  £rläaterang:en  von 
Eraesti  imd  Rühs;  namentlich  der  letztere  S.  162,  ff.  ^ 

2)  IKe  Romer  hatten  feste  Sitze  am  Rheine/  an  der  Donau, 
am  Neckar,  bis  aaf  Armin  audi  an  der  Lippe.     Unter  Dru-  ^ 
aus  un^  Tiberiusi  kamen  römiache  Heere  bis  an  die  Eibe,  ^ 
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4  Das  Land  und  sekie  Producfe. 

Mtgt.  Sciion  HocHE  '^)  bem^kt:  ,9!)*»  Gemunii^a 
des  Taekus  kann  kein  anderes  seyn,  als  Belgien  und 
^der  niedere  Theil  Westfalens.  Auf  diese  passt  die 
Beschreibung  am  meisten  und  in  diesen  Gegenden  finde 
ich  sie  noch  treu  und  wahr.  Wenn  er  nicht  selbst  hier 
«är^  MTo  vorzüglich  der  Kriegschauplatz  unter  dem 
Druaus  und  Crermanicus'  von  der  Ems  bis  an  die  Nord- 
weser eröffnet  wurde,  ^o  hat  er  doch  einen  treuen  Er- 
zähler gehabt  Alles  was  ich  hier  gefunden  habe,  Uess 
mich  auch  an  der  Treue  seiner  übrigen  Nachrichten 
nicht  zweifeln.''  Ob  die  übrigen  Römer,  Mela  Und 
Seneca  namentlich ,  so  wie  Plinius ,  welche  in  die  grau- 
sige Schilderung  Germaniens  einstimmen  ,  ~  andere, 
freundlichere  Gegenden  Deutschlands  als  die  nordwest- 
lichen gesehen  haben,  mochte  man  fast  bezweifeln. 
Die  römischen  Officiere  und  Soldaten,  welche  als  Ge- 
fangene  in  das  Inneredes  Landes  kamen,  werden  aber 


ja  unter  Tiberins  sollte  da  römischer  Legat  Sentius  Satumi- 
nus  vom  Lande  der  Katten  aus  nach  Qojöhämum  vordrin- 
gen (Vellej.  Fat.  II.  109.). ,  Derartigen  Zügen  machte  die 
Yarusschlaeht  ein  £nd'e  und  seitdem  konnten  die  Römer  nur 
in  Westfalen,  Friesland,  in  den  Hheinlanden  Germanien  nä- 
her  kennen  lernen.  Die  inneren  Gegenden,  das  dgentliche 
Thüringen,  das  früh  angebaute  Elbthal,  Schlesien,  die  Ost- 
seelande, überhaupt  die  durch  zahlreiche  Ausgrabungen  als 

-  die  cultiyirtesten  Landstriche'  bewährten  Gegenden  lernten 
sie  wohl  kaum  durch  längere,  genauere  Anschauung  k«>* 
nen.  Wir  werden  im  Verlaufe  unseres  Berichtes  noch  manch- 
mal Gelegenheit  haben,   auf  die  Unkenntniss  und  'absieht- 

"^  liehe  Entstellung,  ja  die  offenbaren  Wider^ruche  rÖnuscher 
Eärzähler  aufinerksam  zu  machen. 

'')  Beise  in  das  Saterland,  Ostfriealand  und  Oroniogem  Bre- 
men 1802.  S.  135. 


4.  Die  Wilder. 


durch  ikre  Berichte  gefmm  mdht  dam  beigetngea  hsr- 
beü,  den ÜSraem  dne  gflnstigere  Anncbt  toa  der  HM« 
math  der  krieg-  irad  jagdgewobiteii  Germanen  beisn- 
bringen.  Das  Wahre  liegt  wohl  auch  hier  in  der  Mitte 
zwischen  den  Uebertreibungen  der  RSnier  und  den 
Behauptungen  derer,  wdche  unser  gegenwirtigei 
Klima  dem  gleichstellen,  welches  Tor  1800  Jahren 
herrschte  ^). 

« 

■2. 

Die  Wälder. 


Fb.  STKirjfaii:  dug.  de  sylva  Hercynia  td  iDofinadm  locua 

Claudiani  in  Garmine  panegyrico  do  IV<*  Bo- 
norii  consulatu  VL  451  sq.    Yitemb.  1716.  4. 

"C.  U.  Grüpb'k:  von  den  Benfnirangen  der  Holzangen  in  TeoUch' 

land  und  den  Alt^rthftmem  der  Habanfeo  in  dta 
braunftchweig - lüneburg.  Landen,  Tom  Har% 
Danlo,  Santelii,  Bester,  Selling,  Dromling,  Nihd 
und  Ihd^  Seiter  und  Vogels.  In  8.  obMrvBlt 
I     rer.  Gecm.  Nr.  34.  Sk  öö7. 

Deutschland  war  in.  ältester  Zeit  nach  den  Aus- 

V 

sagen  der  Romer  mit  dichten  Waldungen  bedeckt;  die 


3)  Adelung  in  seiner  übrigens  trefflichen  AeMesten  Creschidite 
der  Deutschen  sucht  S.  159.  zu  erweiseDy  dass  Deutschland 
zur  Zdt  der  Romer  viel  rauher,  wie  gegenwärtig  gewesen, 
dass  aber  auch  das  Beispiel  Ton  Nordamerica  cdg«,  was 
die  Cultur  zur  Verbesserung  des  Klima  beizutragen  ver- 
möge. Dagegen  streitet  Rühs  (in  s.  Erläuterung  der  10 
ersten  Capitel  der  .Germania  S.  164.)  und  bemerkt  >  dass  na- 
mentlich Kanada  noch  eben  so  rauh  wie  vorher  sey,  däss 
Üas  Renntiiier,  dem  ön  gewisser  Grad  von  Kälte  Bedürf- 
Diss,^  nie  bei  uns  heumsch  gewesen,  dass  Bheia  iiod  Do- 
nau auch  in  neuerer  Zdt  gefroren« 
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grfisste  9  welche  das  Land  nach  seiner  ganzen  Breite 
dorcbzog  und  gleichsam  den  Stamm  alier  ubrigcin  bil^ 
^eiCy  dex  hercynische  Wald  war  den  Römern  die 
Heimaih  alles  Schrecklichen.  Sie  kannten  imser  Va- 
terland zu  wenig,  als  däss  sie  den  Umfang  der  sylva 
Hercynia  mit ,  Bes&nmtheit  hatten  angeben  können/ 
Cäsar  (de  hello  Gallico  VI.  2^.)  nnd  Mela  (de  dtu 
orbis  III.  3.)  melden  nur,  ^ass  der  Wald  sechzig  Ta- 
gereisen lang  nnd  nenn  breit  gewesen,  dass  er  Toin 
Gebiete  der  Helveten,  Nemeten  und  Rauraken.bis  nach 
Dacien  sich  erstreckt,  und  dass  er  toU  grässlicher  wil- 
der Thiere  sey.  '      ' 

Nicht  minder  abschreckend  ist  das,  was  Plinius 
(Ust,  nat.  XVI.  2.)  über  die  deutschen  Wälder  berich-^ 
tet:  Um  zwei  Seen  im  Lande  der  Chauken  wachsen 
mächtige  Eichen;  Wind  und  Fluth  reissen  Stücke  des 
Bodens  nüt  den  tiefwurzelnden  Bäumen  yom  Ufer  los 
und  treiben  sie  in  die  Wellen.  Von  den  uralten  Eichen 
des  hercynischen Waldes  berichteter,  dass  ihre  Wur* 
;zeln  sich  begegnend  und  gegenseitig  drängend  in  Bo- 
gen aufwärts  sich  krümmen,  den  Boden  durchbrechen 
uudx somit  Thore  bilden,  die' gross  genug  sind,  dass 
Männer  auf  dem  Pferde  darunter  hinweg  reiten  können. 

Allerdings  mögen  die  deutschen  Wälder  zur  Zeit 
d&t  Römer  bedeutender  als  die  Italiens  und  als  unsere 
jetzigen  deutschen  Wälder  gewesen  seyn ,  und  im  Gan- 
zen ein  ähnliches  Bild  wie  die  Urwälder  Aiäerica's  dar- 
geboten haben.  Schildert  doch  Lehmann  ^)  noch  zu 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  die  erzgebirgischen 


*)  HistaMsche  BeschreibuDg  des  meiunischeB  ObertnegdMrgea. 
Leipzig  1699.    4. 
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WSlder  ab  nnwiidiblars  nah  «od  imwegHUD.  Wahr 
ist  es  woU  auch,  dass  zur  Zeit  der  Römer  der  griMste 
Theä  unseres  Vaterlandes  mit  Wald  bedeckt  gewesen,' 
nnd  dass  namentlich  sämmtUche  Gebirge  zugleidi 
Wälder  waren,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  darnach  be» 
nanut  worden,  wie  sich  dmn  noch  die  Namen:  Bdb- 
merwald ,  Thüringerwald .,  Harzwald ,  Odenwald, 
Schwarzwald  erhalten  haben.  Ein  anderer  Name  für 
Wald  war  Hart,  wovon  die  Benennung  des  Harzes, 
dann  des  Hartes  im  Fuldaischen,  im  Hildburghausischen, 
Koburgischen ,  zwischen  Lützen  und  Zwenkair,  bd 
Homburg  vor  -der  Hohe,  im  Sundgan  sich  bis  jetzt  er* 
halten  hat;  dann  der  Weilhart,  Spesshart  ^). 

Andere  Wälder  hatten  andere  Namen;  so  liiess  das 
Fichtelgebirge  Gabreta,  der  Schwanswald  Maiciana; 
erwähnt  werden  der  Lunawald  in  Mähren,  die  sUva 
Bacenis,  vielleicht  dieBuchoaia,Biichenau,  die  Vogesen, 
Ardennen  und  der  berühmte  Teutoburger  Wald  ^). 

Diese  Wälder  gewahrten  den  Germanen  rdk^hli-* 
chen  Lebensunterhalt  in  den  Heerden  von  Wild,  die 
sie  beherbergten,  und  Holz  die  Fülle.  Unsere  deut- 
schen Eichen  waren  im  Alterthume  schon  berühmt  und 
den  Göttern  .heilig;  ausser  diesen  fai|den  sich  Buchen, 
Tannen,  v^ Fichten  und  Kiefern  als  die  ge wohnlichsten 


l)'S.  BarÜi's  Urgeschichte  von  Teotschland  II.  20.  ÖlaTeri 
Germ,  ant  10.  212  ff.  SdiöpVliu  Alsatia  illustn  L  8.  über 
.das  Wort  Haart.  Mehrere  Ortscha^en  haben  ihre  Nfimeu 
davon 9  namentlich  in  Sachsen:  Hartha,  Hartenstän»  Hai" 
tan,  Hartrode  u.  s.  w.  . 

2)  ,Ueber  diese  Wälder,  ihre  Namen  ba  den  Romcarn  und  ihre 
gegenwärtige  Benennung:  Clayer  Germ,  ant  III.  214  fT« 
dann  Barth's  Urgescychte  y.  Tentschland  II.  20. 
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WaldbäHme.  Plinius  nennt  neben  diesen  audi  andere 
Holzarten,  den  MaAoIder  und  Lerdieabaum ;  Cäsar 
den  Taxus  (B,  G.  VI.  31.),  Es  fanden  sich  ausserdem 
wilde  Obstbäume,  Gesträuch,  dasr  Beeren  darbot  .End* 
lieh  braehte  der  feuchte  Boden  genug  Kräuter  hervor, 
<lie  theils  zur  Nahrung^  theäs  zur  Heilung  benntiBt 
worden  ^}. 

3. 

Die  wilden  Thiere. 

A.  Bagcii  tractatiis  de  magna  bestia  a.nonnullis  alce,  Gennaiiitf 
Eilend  appellata,  ed.  Wm  Gabelchower,  Stattg.'159ö.  8». 

Unter  den  wilden  Thieren ,  welche  in  den  germa- 
nisdhen  Wäldern  hauseten,  fanden  die  Römer  keines 
so  schrecklich  als  das  Elennthier.     Cäsar  ^)  redet 


3)  S«  Barth  1,  c;>  It.  67.  und  Rülis  Eriäuterung  dtt  Oerm. 
S.  172.,  wo  die  Stellea  der  Ahen. 

1)  Cäsar"^  Worte  sind:  de  beUo  GalUco  VI.  26.  Est  bos 
cervi  figora,  cuius  a  media  fronte  inter  aures  uaum  comu 
ei^istit^  excelsius,  magisque  directum  bis,  quae  nobis  nota. 
sunt,  coraibus.  Ab  ejus  summo,  sicut  palmae ,  rami  quam 
late  diffundimtur,  Eadem  est  feminae  marisque  natura,  eadem^ 
forma  magnitudoque  comuum.  (27.)  Sunt  item  ^uae  ad- 
peliantur  Alces.     Hamm  'est  consimilis  capreis  ügnra  et  va- 

-  lietas  pellinm;  sed  magnitudine  paulo  antecedunt  mutilaeque 
sunt  coraibus  et  crura  sine  nodis  articulisque  habent  ^  neque 
quietis  causa  pxocumbunt  neque  si  quo  adflictae  casu  con^i- 
derint,  erigere  sese,  aut  subievare  possunt,  His  sunt  arbores 
pro  .cubilibus>;  ad  eas  se  adpiicant^  atque  ita  paulum  modo 
reclinatae  qmetem  capiynt:  quamm  ex  vestigiis  quam  est  anim- 
adversum  a  v^aatoribas,-  quo  se  redpere  consuerint,  Omnes 
eo  loco  aut  a  radicibus  subruunt  aut  acddunt  arbores  tantum 


a.  Die  wüdeii  Tliura.  9 

foa  emoD  Stier  in  Ifiraehfosteii  mit  dem  duig^ny  ia 
Zwdge  awAaufeaden  Harne  zmiehen  den  (Mirai^  and 
gebt  dann  sn  den  Thieien  fiber,  welibhe  alcet  genuni 
werden,  und  welcbe  gefleckt  wie  Rebe,  anroUlumH 
niene  Homer  und  gelenklose  Scbenkel  baben,  waifbalb 
8ie  mh  aücb  nicbt  niederlegen  konnten  und  um  anasn- 
ruhen  sich  a»  Bäume  anleimen*  muisten,  dvcb  dereaT 
Fällung  man  das  Thier  zu  stürzen  suchte.  Plinns  ') 
nennt  dieses  Thier  Achlis,  setzt  es  auf  die  skaadinavi- 
sch^m  Inseln  und  f&gt  bei,  es  vennöge  wegen  ieiner 
grossen  Oberlippe  nur  rftckwärts  sdireitend  sa  wdden 
Offenbar  sprechen  Cäsar,  wie  Plinins  YOn  einem  mmi 
demselben  Thiere',  dem  £lcb  oder  Elean,  daa  ehe- 


at  summa  spedes  eanmi  stantimii  rdm^aatur.  Hoc  qamn 
se  consnetadioe  recünaTerint,  infinnasarbores  pondare  adr 
fligunt  atqae  ona  ipsae  conddonti  Hält  man  das,  was  Cä- 
sar Ton  beiden  Thiereo  sagt,  zusammen,  so  £at  man  «ne 
«onYoUkomiiiene  Beatchrdbong  des  Elena,  und  die  Ansichten, 
,weidie  firüber  von  demselben  im  Gange  waren.  Das  sdian- 
felfbrmige  Gehörn,  die  gelenklosen  Beine,  die  "Stiergestalt, 
%  das  mehrfarbige- Fell  deuten  auf  das  Elena«  Doch  scheint 
auch  auf  das  Rennthier,  das  kleiner  ist,  in  Casan  Beichrei- 
bung  gedeutet  zu  seyn  und  eine  Verwechselung  bddcr  zum 
Grunde  zu  liegen. 

2)  Püidus  Hist  Nat  TIIL  1&:  S^tentrio  fert  et  eqnormn  gre~ 
ges  feroram  *^  .praeterea  alcem,  m  proceritas  anrinm  et 
cervids  dbtingnat  jnmento  dmilem.  Item  natam  in  Scandi*- 
navia  insula  nee  unquam'visam  in  hoc  orbe,  multis  tarnen 
narratäm  achlili  haud  disdmilem  ilii,  sed  noUo  snffraglnum 
flesm,  ideoque  non  cubantem  sed  accKuem  'arbori  in  somno, 
eaque  incisa  ad  insidias  capi  alias  Tdodtatta  memoratae.  La- 

'  bmm  ei  siq>erins  praegnmde;  ob  id  retrograditnr  in  pascendo, 
ne  in  priora  teadens'iavolratnr. 
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dem  bei  us  heimiseh  mw*^  wie' die  in  geraumiscker 
Erde  grfandeiieB  Geweihe  deiftselben  beweisen  ^);  jetet 
aber  findet  sich  dasselbe  nur  noch  in  Preussen ,  so  wie 
in  den  rassischen  Ostseeprovinzen;  der  bärtige  Kopf, 
die  hohe  Gestalt,  das  schaufelartige  Gehörn,  womit  es 
avfgeschencht  die  dürren  Aeste  der  Waldnng^en  dmrch- 
Imcht,  seine  Gewandtheit  und  Schnelligkeit  fielen  den 
Römern  schon  auf  "^l. 

De/  Aüerochs,  Ur,  war  ehedem  ebenfalls  eine 
Zierde  der  deutschen  Wälder;  sein  Fang  in  Gru- 
ben beschäftigte  die  Jugend,  die.  dann  als  Zeicl^n  des 
^eges  die  stattlichen  Homer  des  Thieres  vorzeigte, 
weklie  am  Bande  mit  Silber  beschlagen,  bei  Gelagen 
als  Trinkgeschirre  kreiseten  und  selbst  von  den  Römern 
gesucht  waren  ^), 


3)  Hermann  van  Meyer  beschreibt  ein  fossiles  Elenn  in  den  no- 
,   vis  actis^  pfaysico-medic.     Bonn  XVI.  463.  und  bes.  S»  465. 

In  dem  Brandi»chutte  des  grossen  Opfer(ieerdes  zwischen 
Schlieben  UQd  Malitzschkendorf  fand  der  unermüdliche  Dr. 
Wagner  in  einer  Tiefe  von  Ij  Ellen  die  noch  gut  zusam« 
menpassenden  Beste  eines  Elenngeweihes;  schon  30  Jahre'  ' 
vorher  hatte  man  in  einem  Dorfmoore  bei  Schlieben  zwei 
ToUkommen  erhaltene  Elenngeweihe  gefunden.  S.  D.  Wag- 
ner's  Aegypten  in  Deutschland  S.  34.  und  Tab.  V.  Fig.  8. 

4)  Abbildungen  des  Elennthieres  s.  in  Brandt  und  Ratzeburg 
Abbildung  und  Beschreibung  der  Thiele  I.  Taf.  Y.  und 
über  dasselbe  und  die  darüber  früher  Statt  gehabten  wun- 
derlichen  Mdnungen  Goeze's  Europ.  Fauna  Bd.  III.  S.  78. 
Bock  wissenschaftL  Naturgesch.  von  Preussen  IV.  84.;  auch 
Barth  Teutschl.  Urgesch.  II.  76.  Der  alte  Name  war  lEIlch, 
Elenn  soll  slawisch  seyn.     Olenn  hcjbst  russisch  Hirsch. 

5)  Ueber  den  Aaerodisen^  der  immer  seltener  in  Europa  und 
in  Litthauen  noch  gehagt  wird,  8.  Goeze  Europ.  Fauna  III. 


8.  Ukt  wüden  Thnae.  II 

Ausser  diesen -Tlrieren  bdbeibergten  db  WiUflr 
Grmnameiis  Blre,  WMfe^  Luchse,  w3de  Kafgan, 
WHdschwdne,  Hirsche,  Rehe,  die  noch  Tor  handelt 
Jahren  ein  Schrecken  der  Baaem  und  BBrien,  eine 
Freude  der  Edeneute  und  JIger  waren.  Wilde  Pferde 
fehlten  vielleicht  nicht  in  den  Niederungen  des  nord» 
östlidien  Deut^hlands,  wenn  auch  das  Renudüer  nie 
bei  uns  zu  Hause  war  ^). 

Auf  den  Feben  und  in  den  Klifien  der  Gehbge, 
auf  den  Wipfeln  uralter  Bäume  nistettti  zahlreidia 
RaubYogel,  unter  deiien  namentlich  die  Bulen,  die 
mit  lautem  Geheule  zuf  Gfattungszeit  schaareaweia'inei- 
lenweite  Zuge  unternehmen,  dem  Fronden  Schauder 
erregen  mochten.  Daher  wohl  die  Sage  von  dem 
grossen  Vogel  im  hercjnischen  Walde,  dessen  Federn 


266.  und  zwei  von  demsdben  imgefuhrte,  mir  Mdcr  onxii- 
gan^ch  gehliebeae  Schriftea:  DQrtfiche  imd  griiiidliche  Be- 
fldurdbiiii^^  der  Natur  und  Eigenschaft  einei  Anerodueny 
ans  (dem  Lat.  von  Hüneken.  BerL  1705.  4.,  und  HascoYÜ 
dissertt.  II.  de  mo.  Begiom.  YIi\  Der  Anerodu  hiesi 
auch  Wiesant  S.  über  diesen  Namen  Bartli's  Urgesdiichte 
V.  Teatschland  11.  70.  Cäsar  B-  6.  YL  S8.  Uri-r-smit 
magiutudine  panlo  infra  elqthantos,  specie  et  colore  et  figora 
tauri.  Magna  vis  est  eonim  et  magna  velocitas,  neqae  ko- 
mini  neque  ferae  quam  conspexeiint  pareont.  Hos  ttadiose 
fovös  capto»  interfichmL 
6)  Dem  Renotliief  soll  ein  gewisser  Kältegrad  Bedurfiiifls  seyn 
und  desshalb  namentlich  behauptet  Buhs^  dass  dasselbe  im 
alten  Deutsehland  nie  heirais<^  gewesen.  Wilhehn,  der  Ge- 
beine von  allerlei  Thieren  bei  seinen  sahireichen  Ausgra- 
bungen geftmden  hat^  entdeckte  me  RenntiueibiOcheB.  S. 
smne  Abb.  in  Kruse  deutsche  Alterth.  9d.  IL  H.  6.  &  60. 
Wilde  Pferde  fanden  cGe  Romer  in  den  Alpen. 
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neu  Arten  der  Geier,  Habichte,  Falken  und  Rabeti 
verstand  der  Grennane  zu  fangen,  zu  zähmen  und  zur 
Jagd  abzurichten. 

Endlich  mögen  auch  in  den  Sümpfen  und  feuch- 
ten Wäldern  die  Schlangen  nicht  eben  selten  gewesen 
und  nuincfamal  zu  ansehnlicher  Grösse  gediehen  seyii; 
woraus  denn  die  zahlreichen  Sagen  Ton  dieser  Thierart^ 
vom  Schlangenkönig  9  von  den  Drachen  in  den  Höhlen 
sich  nach  und.  n^ch  bildeten  ®). 


7)  PfiniuB  Hist.  Nat.  X.  67.  In  H^,eyiiio  Germaniae  salta 
iuusitata  genera  alitum  accepirnuä,  quaram  plomae  ignium 
modo  colluceant  noctibus.  Rühä .  nimmt  (£rkl.  der  Germ. 
S.  179.)  die  leuchtenden  Johanniswürmer  und  die  schwedi- 
sche Sitte,  in  den  Wäldern  zu  Andeutung  des  Weges  faule 
Holzstücke  von  Strecke  zu  Strecke  zu  legen, -oder  den,  an 
den'  Eichen  wachsenden  'Sdiwamm  (fungns  agancus)  zu  Er- 
klärung dieser  SteUe  des  Plinins  zu  Hülfe.  Einfacher  lässt 
sie  sich  aus  den  glühenden  Augen  mancher  Eulenarten  er- 
klären. Die  Sage  vom  wilden  Heere  hat  hier  ihren  phy- 
sischen Grund.  .^6.  neueste  Mannichfaitigkeit^  IV.  492. 
Weiter  unten  kommen  wir  auf  diese.  Sage  nochmals  zurück. 

8)  Die  Schlangen  waren  von  jeher  und  bei  allen .  Völkern 
Gegenstand  des  Schreckens  mrie  der  Yerehrnng  und  erst  den 
beherzten  Forschern  der  neuem  Zeit  ist  es  gelungen,  das 
wondeiiiche  Treiben  dieser  Thiere  zu  durdidringen  und  uns 
über  die  Lebensart  und  Eigenschaften  derselben  aufzuklä-. 
ren.  Ueber  die  Sage  vom  Schlangenkönig,  die  namentlich 
in  Sachsen  und  den  Lausitzen  allgemein  verbreitet  ist,  s. 
Büsching  wöchentliche  Nachr.  III.  342.     In  Litthauen  wur- 

.  den  im  vorigoi  Jahrh.  die  Schlangen  gewissermassen  noch- 
verehrt;  gehägt  und  gepfl^  werden  »e  ak  gHkkbringend 
aodi  jetzt  vom  Landvolk  an  der  Isaf'  und  bairischen  Donau. 


4. .  Meer  imd  FMne.  18 

Das  Meer  und  die  Flusse. 

Um  ein  deutliches  Bild  Tom  uralten  Zusttnde  des 
Vatieriandes  zu  gewinnen,  mfissen  wir  auch  eisen  Blick 
auf  das  Meer,  auf  die  Seen  und  FUlsse  werfen,  welche 
demselben  angehörten. 

Die  Cttltur  der  ältesten  Menschheit  ist  meist  tob 
den  Ländern  am  Meere  ausgegangen,  wie  Aegypfen, 
Phomcien,  Kleinasien  und  Griechenland- beweisen;  die 
ältesteä  JVachrichten  fiber  Germanien  beziehen  ddl 
ebenfalls  auf  die  Landstriche  am  Meere,  auf  die  Bern* 
Steinküste.  Von  da  aus  erhielten  also  wohl  auch  die 
Gennaben  die  erste  Kunde  yon  einer  cultiTtrten  Well, 

-die  gleichzeitig  mit  ihnen  in  weiter  Feme  besliiBd. 
Und  die  Ausgrabungen  haben  gezeigt,  däss  die  Qstsee* 
küsten^.wie  die  Ostseeinseln,  auch  sofern  sie  Ton  Ger- 
manen bewohnt  waren,  Holstein,  Mecklenburg,  Podh 
mem,  Preussen  in  früher  Zeit  einen  bedeutenden  Grad 
Ton  Wohlstand  und  Cultur  erlangt  hatten*  Die  schö- 
nen BrcHicewafifen  und  Geräthe ,  die  Messer^  Lanzen, 
Hämmer  und  Keile  Ton  Feuerstein ,  dann  die  zahlrei- 
chen Gefasse,  die  sich  in  den  angegebenen.  Lündem 
fanden ,  femer  das  Heiligthum  der  Hertha ,  das  doch 
wohl  nur  auf  Rügen  Terlegt  werden  kann,  endlich  ^ 
Emporieu,  ans  welchen  später  die't^endischen  Handels^ 
stadte  erwuchsen,  zeigen,  dass  auch  dem  germanischen 

^  Volke  das  Meer  forderlich  gewesen.  Das  Meer  machta 
die  Germanen  zu  jenen  kühnen  SchüBfern,  welche  selbst 
(Friesto  und  Franken)  die  Bewunderung  der  Röm^r 
enregt^i;  es  ernährte  endlich  dnrch  seine  B^ohner 
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gamze  VöIkerstiRiinei,  wie  die  Chauken.  Der  Bernstein 
aber  lockte  die  Kaufleute  der  alten  Welt  zu  den  Ger- 
manen. 

Audi  im  Binnenlande  finden  wir,  dass  die  Thäler, 
welche  die  Flüsse  belebten,  am  frühesten  und  am  zahl- 
reichsten angebaut  waren.  Wenigstens  fanden  sich  an 
d(er  Oder,  an  der  Elbe,  an  der  Mulde ,  der  Saale,  der 
Weser  und  an  anderen  Flüssen  oder  doch  in  den  zu- 
ttüchst  liegenden  Gegenden  die  meisten  Alterthün^er  im 
Schosse  der  Erde.  Die  Flüsse  mussten  auch  als^  die  äl- 
testen Von  der  Natur  selbst  angestellten  Wegweiser  den 
Verkehr  und  den  -Austausch  Yon  Kenntnissen  und  Er- 
^  fahrungen  befördern. 

Die  Ufer  ,der  Se^n  mögen  ebenfalls  früh  schon 
Sammelplätze  und  Vereinigungspuncte  gebildet  haben. 
So  finden  sich  am  Poltzschner  See  bei  liOmmatzsch 
(der  ^^genwärtig  freilich  zur  Pfütze  zusammenge- 
sehwuifden),  am  potsdamnier  See,  am  Tollensee  be- 
deutende Heiligthümcjp*  und  Gottersitze,  die  wohl  schon 
hl  der  Torslawischen  Zeit  von  Bedeutung  waren. 

Das  gemeine  Leben  aber  unterstützten  diese  Ge- 
wässer namentlich  durch  die  Nahrung,  die  sie  ihren 
Anwohnern  darboten.  Die  steigende  Cultur  minderte 
die  wilden  Bewohner  der  deutschen  Wälder;  auf  die 
der  Flüsse  hat  sie  bis  jetzt  im  allgemeinen  noch  nicht  so 
atSrend  gewirkt.  In  unseren  Gewässern  sind  noch  die- 
selben t**lsche,  wie  sie  zu  den  Zeiten  der  Römer  wa- 
ren ^),  noch  jetjzt  leben  zahlreiche  Familien,  ja  ganze 


.  1)  S.  Barth  ürgesch.  iTeutschl.  Bd.  II.  S.  80.,  wo  ein  ge- 

nanes  Verzeichiuss   der  den  Römern  bekannten  deutschen 

>    Fisdiarteo.    Dmui  fiuhsr  zu  Tac.  Genn.  S.  179.     Das  Nä- 


/, 
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I^triete  Yom  Fischfimg.  Fliumcfaiffiiiiih  nmg  ei  tdioB 
firnh  bei  hob  gegeben  haben,  da  CSsaf  deren  berate 
gedenkt         ^  ^ 


5. 

Der  Boden  nnd  die  Gebirge. 

Deutschlands  Boden  bietet  nach  Massgabe  der 
mehr  oderminder  gebbgigen  oder  ebenen  Lage,  theili 
trefiflicHe  Weide  und  ergiebiges  Ackerland,  theiis  Haide 
und  dürren  Sand  dar;  auch  fehlen  nicht  Sümpfe  und 
Moraste.  Ph'nins  ^)  rühmt  die  Weiden  Germanien«, 
obschon  unter  der  Rasendecke  Sand  gewesen.  Berflcfar 
tigt  waor  der  Boden  derChauken,  welchen  sie  zum  Torf* 
graben  benutzten  ^),  sumpfig  und  morastig,  wie  d^i- 
selben*  ein  neuerer  Reisender  ^)  schildert     Sumpfgc^* 


bfcre  unten  bei  der  Erlänternng  der  SchiflBartfa,  des  Fisch« 
.  fanges.     2u   den  Fischen ,   welche  in   den  deutschen  Cre* 
wässern  selten  geworden,  gdiort  namentlich  der  Lach^. 

1)  Plin.  U.  N.  XYIL  3.  namquid  laudatius  Germaniae  pa- 
bulis  ?  et  tarnen  statim  '  subest  arena .  tenuissimo  copituai 
corio.  Gerade'  so  ist  der  Boden  des  Spreewaldes  beschaf- 
fen,  wo  über  weissem  Kiessande  2 — 4  Fuss  Wasentorf  liegt 
S.  Franz  der  Spreewald.  Görlitz  1800.  8.  S.  30.  Ben- 
noch  bt  er  l^r  Viehzucht  geeignet  Um  die  TreffHchkdt 
der  deutschen  W^den  und  deren  Benutzung  im  Alt^rthnme 
zu  beweisen,  hat  man  Aie  Stelle  aas  CJ.  Claudian.  de  lau- 
dibus  Stilich.  L  223.  angezogen,  welche  aber  wohl  nicht 
so  ganz  wörtlich  zu  nehmen  ist 

2)  Plin.  H.  N.  XVI.  3. 

3)  Hoch^'s  Keilte  in  das  Saterland  &  15.     „BSne  halbe  Stunde^ 
waren  wir  auf  diesem  magern  Boden  gegangen,  als  ich  be- 
merkte, dass  die  Erde  m^er  mir. schwankte.    Ich  sank  we- 


16  Das  Lund  und  seine  Producte. 

inisttden  gab  es  auch  an,  der  Donau«  8andig  und  mit. 
Kiefern  und  Haide  bedeckt  war,  wie  noch  jetzt,  die 
Lflneburger  Hatde  und  Brandenburg.  Dennoch  nährte 
das  Land  seine  Bewohner  und  Obst  und  Getreide  ge- 
dieh an  manchem  Orte,  wie  wir  weiter  unten' sehen 
werden. 

-  Die  Gebirgsgegenden  waren  meis^  mit  Waldung 
bedeckt ,  doch  gab  es  darin  lichte  Puncte ,  die  nament- 
lich als  Weiden  benutzt  wurden.  Das  Erzgebirge,  das 
Biesengebirge  mögen  am  rauhesten  gewesen  und  nur« 
etwa  Ton  streifenden  Jägern  oder  verschlagenen  Heer- 
nnd  Bäuberhanfen  besucht  worden  seya.  .Wenigstens 
hat  sich  in  den  hohen  Gebirgsgegenden  fast  gar  keine 
Spur  jener  Alterthümer  gefunden ,  die  in  den  Ebenen 
und  an  den  cidturfilhigen  Flussufeim  häufig  Torkom- 
men  *.). 

Noch  jetzt  finden  sich  in  der  norddeutschen  Ebene 

* 

^grosse  Granitgeschiebe,   welche  den  scanifinayischen 


nigsteas  einen  halben  Tnss  tiefer  fimein^  als  der  Boden 
drei  Schritte  vor  mir  war.  Mit  Wagen  und  Pferden  kann 
man  hier  nidit  dorchkomnen  und  mnss  einen  weiten:  Um- 
weg dorch  Sandfelder  kiehme».  Die  Oberfifäche  hängt  fest 
zusammen,  wie  Leim,  dehnt  sidi  unter  dem  Fusstritte 
elastisch  aus,  sinkt  ebi.  und  hebt  sich  allinältg  wieiler^  wenn 
der  Foss  Bu%ehtDben  wird."  —  S.  Luden  Gesch.  d.  deut- 
schen Volkes,  h  438.  Ueber  die  Donanmoose  das  Neueste: 
H.,  ▼.  Pedimann  Creschichte^.der  Anstrocknmig  des  Donau- 
"  moores.  M.  1  K.    T»b..l832.     Ueber  die -Lüneburg.  Haide 

s.  Meyer  Darstellungen  aus  Norddentschland. 
4)  So  fanden  sich  im  sachsischen  Erzgebirge  zmr  Zeit  noch 
•    gar  keine  Urnen,  Grabstätten  oder  Stemwaffen,  ond  nur 
an  Fqsse  desselben,  z.  B.   bei  Chemnitz^  kamen  Umeii; 
Sleinhämmer  nnd  ein  Celi  Tor.     S.  unten  §.  33.  Amn.  3. 


6.  Procliicte  des  Mineialreiclis«  17 


Creburgen  entrissen  and  Auch  Flsthen  in  dkn 
Tagen  der  Urwelt  auf  das  Festland  geioUl  worden  an 
seyn  scheinen.  Ich  erwähne  diese'  Geschiebe  desi- 
halb,  weil  sie  von  den  Germanen  zum  Schnmcke  der 
Heldengräber  «nd  zUm  Sitae  der  Richter  anf  den 
Malstätten  benutzt  wurden,  nun  aber  von  Tage  an  T«ge 
mehr  ans  unseren  Fluren  verschwinden  ^). 


-  *        ^  6. 

Frodaote  den  Mineralrciduu  .  Steine 

und  Metalle. 


Die  deutschen  Gebirge  enthalten  in  ihrem  Innern 
eine  Fülle  edler  Gesteine  und  Metalle ,  die  wohl  schon 
s^hr  früh  gekannt  waren.  Schon  in  uralter  Zeit  be* 
nutzte  der  Gennane-die  kleinem  Geschiebe,  die  sich 
anf  den  Hochebenen  der'  Gebirge  und  an  den  Fluss- 
betten Torfinäen,  zu  Hämmern,  Aexten  und  Keilen;  er 
nahm  vorzugsweise  die  hartem  Steinarten,  Granit, 
Wacke,  Kteselschiefer  und  wählte  besonders  die  Stficke, 
Welche  die  Natur  ihm  vorgearbeitet  und  keilförmig  ab- 
gisschliffen  und  gestaltet  hatte ,  an  denen  dann  nnr  das 


5)  Ueber  diese  ^ranitgeschiebe  s.  ein  voUstanaiges  ludd  wis- 
senschaftlich genaues  Verzeichntss:  Kloden  in  den  Beitragen 
zur  mineraiog.  u.  geognostischen  Kenntntss  der  Hark  Bran- 
denbarg. 5.  StücL  Berlin  1B32.  Bonstetten  ia  Scandiaa- 
vie  et  les  Alpes.  Cr^n^ve  1820.  Bifogniart  Ann.  de  Seien- 
ces^nat.  Mai  1820.  Jordan- Mineraiog.  Beobacbtungen  p.  51. 
'Hausmann  de  origine  Saxbrum  per  Gerinani^e  septentr.  re- 
gioQ^  arenosas  dispersorum,  in  conmi'  s<^c.  Götting*  Yol 
YUl.     Kästners  Archiv  für  Natürknnde  B.  XIV.  p.  401. 
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Einbohren  des  liO^hes  upid  Zaschleifen  der  Spitze  übrig 
vmst.  Zu  Keilen  und  Messern  schlug  man  den  Feuer- 
stein.  Bunte  und  durchsichtige  Kiesel  wurden  zum 
Schmucke  benutzt  ^);  Lehm  und  Thon  zu  den  Ge- 
fassen  i|nd  Geschirren,  auch  zum  Baue  der  Häuser, 
der  weisse  Thon  zum  Anstriche  derselben.  ])ass  die 
Germanen,  den  Kalk  benutzt,  ist  nicht  "wahrscheinlich, 
da  sich  noch  kein  germanisches  Denkmal  gefunden, 
'das  mit  Kalk  verbunden  gewesen  ^).         , 

Von  Mlßtallen  kannte  .man  erstens  das  Gold,  das 
gesuchteste  aller  Metalle.  Der  Naiiie  ist  deutsch.  Ta- 
citud  bemerkt,  dass  beim  Tauschyerkehr  die  Germa- 
nen  Silber  und  Erz  dem  Golde  yorgezogen.  Goldene 
Gegenstande,  Armbänder,  Ringe,  KopjFbinden^  Drath- 
gewinde  kommen  nicht  eben  selten  in  dänischen  und 
holsteinischen,  zuweilelti  auch  in  mitteldeutschen  Grab- 
hügehi  Tor  ^). .  Der  Name  ist  zudem  deutsch  und  das 


1)  Gebohrte  Kiesel  und  Krystallgesdiiebe  fanden  sichoftä 
in  den  'rheinländischen  Gräh.emy  dann  regelmäs^g  ge3tal- 
tele  Quarzges^iebe^  welche  Mone  (Gesch.  d.-nord.  Hei- 

.  denih.  iL  160.)  mit  dem  Todtendienste  der  Germanen  in 
Verbindmig  bringt.  Die  Römer  fanden  Opale  nnd  Tui^kFse 
in  germa«.  Gräbern»  wenn  bei  Plinius  (H.  N.  XXXYll. 
33.  ü.  51.)  an  Statt' Carmania  Germania  zu  lesen  ist.  wie 
bei  Solinus  (Polyhistor  c.  20.)  wirklich  stdit.  S.  Wilhehn 
bd  Kruse  D.  A.  IL  S.  80.  . 

2)  Die  Fugen  in  den  Grabstätten,  die  aus  ^Steinplatten  be- 
stehen,  sind  nicht  verkalcht,  sondern  nur  mit  Lehm  ver- 
strichen. 

3)  2^  B.  Rhode  dmbr.  holst  Antiquitäten  {lemarques  S.  44. 
I^an  fand  goldnen  Schmuck  in  der  Niederjausitz,  s.H^ag- 
»er  Aegypten  in  Deutschld.  S.  41.  63. 


i       - 


6.  Stdne  imd  MeteUe.  10 

Gold,  das  der  Biuän  ffihrt,  laat  bereits  im  ftt«  Mu^ 
hunderte  bekannt  ^). 

Das  Silber,  dessen  Name  ebenlUb  dentsdi, 
kannten  die  Gennanen  bereits  zur  Zeit  des  Clsar  «ndl 
benutzten  dasselbe ,  die  Mündungen  ihrer  TrinkliSnier 
damit  zu  beschlagen.  Silberne  Gegenstinde  in  devi- 
schen GrabhügQhi  gehören  indessen  zu  den  Seltenhei- 
ten, und  ob  die  deutschen,  frfiher  so  reichhaltigen  Sil- 
beradem  der  Harz  -  und  Erzgebirge  den  Gennanen  be- 
kannt, ist  sehr  zweifelhaft  ^). 

Das  Kupfer,  woU  vom  römischen  Cuprum,  gribC 
man  gegenwartig  an  mehreren  Orten  Deutschlands; 
Geräthe  von  reinem  Kupfer  kommen  nicht  in  den  Grl- 
bem  unserer  Urvater  vor.  Dagegen  erschdnt  es  ge- 
mischt mit 

Zinn  und  als  Bronce  desto  häufiger;  das  Zinn, 
selbstständig  bearbeitet,  findet  sich  nur  selten  *)•. 

.  Das  Eisen  ward  in  Deutschland  frflh  gefunden 
und  benutzt,  auch  ist  der  Name  deutsch.  Die  celtbchen 
Nachbarn  der  Germanen  im  Noricum  waren  als  tflch- 


4)  Ueber  das  Bheingold  Ruhs  Er|.  d.  Gerai.  S.  183.  Schopf- 
lin  Alsatia  iUustr.  I.  2d.  eine  nmstindliclie  Abhandlung. 

5  j  Kortiim  fand  im  Ruhenthal.  Grabe  eine  silberne  Urne  (s. 
s,  Beschr.  S.  90.),  Bischof  bei  Pürrenberg  dnen  silbcraen 
Ohrring.  S.  2.  Jahresber.  d.  thür.  sachs.  Vereinet  S.  11. 
S.  femer  Rhode  dmbn  holst  Ant  Remarques  S.  44.  and 
Jaspersbn  in  Kifäse's  I>.  A.  Bd«  lU.  H.  1.  S.  46.  S»  an- 
ten  §.  23. 

6)  Ueber  die  Brönce  s.  nnten  den  Abschnitt  über  £e  Metall« 
arbeiten.  •.  £3n  Stuck  aus  reinem  Zinn  fand  Kortum  in  deC 
Ruhenthal  Gra^ätte,  s.  S.  105. 

-2*     . 
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tige  Stahlarbeiter  ^)  bekannt  n  In  deutschen  Grabstät- 
ten kmnitit  es  vor^  i^enn  auch  nicht  »o  häufig  ab  die 
BvoBce,  die  ihrer  Natur  Yiach  der  Auflösung  besser 
ivtdersteht  Das  Eisön  drängt  sich  zudem  -als  Rasen- 
eiaenstein  so  Oft  und  mit  so  metaUis(;hem  Glänze  in  uiti- 
aerem  Landstriche  an  c|ie  Oberfläche  der  Erde  hervw^ 
dass  es  gleichsam  sur  Benutzung  einladete,.  Gediege- 
nes Eisen  findet  sich  gegenwärtig  bei  uns  nur  höchst 
«eben  auf  der  Oberfläche  des  Bodens,  yielleicht  weil 
es  in  dem  tausendjährigen  Zeiträume  unserer  Kul- 
tur ziemlich  ToUständig  aufgesucht  seyn  mag  ^).    - 

Die  Frage,  ob  die  Germanen  Bergbsiu  betrieben, 
welche  Kezmtnisse  sie  in  der  Bearbeitung  der  Metalle 
gehabt,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 


T. 

Der    Bernstein. 

Ps.  .BvTTMANN  fiber  das  Elektron  im  2.  Bande  seines  Mytholo^ 

S,  337.  ff.   .  .  '  '     ^ 


Der  Bernstein ,  der  auch  in  anderen  Ländern  zu- 
weilen aus  der  Erde  gegraben  und  an  den  Küsten  ge- 
funden wird,  ist  daig,enige  Naturproduct,  welches,  wie 


7)  Ueber  den  noriachen.  Stahl  Bühs  £rl.  der  Genn.  S.  186. 
Luden  Gesch.  des  deutschen  Volkes  I.  443.  538. 

8)  Eisoigerath  kam  vor  in  Sinsheim,  wo  man  Schwerter  faad.' 
S.  Wilhehni  Bescfar.   der  14^  das.   entdeckten  Todtenfaügel 
S.  161.     Bei  Eichstädt  (S.  Pickel  Beschr.  der  bei  Eich- 
ßßdt  gef.  Alterth.  S.  28  ff.),  bei  Dobra  in  Sachsen,  selbst  ' 

'    auf  dem  grossen  Opferheerde  swischen  Schlieben  unfl  Ma- 
'  litzschkendorf. 


7.  Der  Benst^n.  Ü 

Adekttig  ^)  bemerkt 9, Geimanien  dem  gebildeten  Aiuk 
läader  firuber  bdatnnt  machte  als  «eine  Bewobaer.  Das 
Me^r  i|idrflt  den  'Bernstein  bei  heftigem  Nwd  -  «od 
Westwinde  an  die  Samlähdische  Kfiste  PreiuseDB  anti 
besondei's  an  demjenigen  Theile  derselben,  welcher 
ehed^n  der  Sudanische  Winkel  genannt  wwde  und  toi^ 
Pillau  bis  an  die  Kuriscbe^Nehrung  etwa  10  Meilen  weit 
sich  erstreckt  Von  hier  aus  ward  er  der  geiammtea 
gebildeten  Welt  des  Altertbums,  ursprOnglich  wohl  auf 
Landwegen ,  dann  zur  See  zugefihrt  ').  IBerher  r^ 
sete  znr  Zeit  Alexanders  des  Grossen  Pjtheas,  dessen 
Nachrichten  die  ältesten  über  das  nördliche  Deutschland 
sind  ^).  Der  Orient  benutzte  wohl  bereits  zur  Zeit  dea 
Moses  den  Bernstein  (Sachalet)  als  Räuchenn'erk,  die 
Griechen,  welche  ihn  zum  Gegenstande  der  schönen 
Mythe  Tom  Phaeton  machten,  yerarbeiteten  denselben 
(Elektron)  schon  in  früher  Zeit  zu  Schmucksachen  ^). 
Die  lElömer,  die  den  Bernstein  Suceiniun,  den  goldgel« 
ben  subaltemicum  oder  chryselectrum  nannten,  auch 
als  Heilmittel  schätzten  und  fiir  verhärtetes  Fichtenhars 
hielten  ^),  kannten  seine  Heimath  und  zur  Zeit  des 

1)  S.  Adelung  älteste  Geschichte  der  Deatsehen  S.  1 — 9. 
Dagegen  Luden  Gresch.  des  deutschen  Volkes  I.  ,54S. 

2)  S.  Barth  Urgesch.  teuischi:  IL  28%,  besonders  aber  Wil- 
helm bei  Kruse  D.  A.  Bd.  II.  H.  6.  S.  85.  f.  , 

3)  Das  Nähere  nebst  der  Literatur  in  Adelung  ältester  6e« 
schichte  der  Deutschen  S.  1.  ff. 

4)  Hyginus  Fab.  154.'  Apollonius  Bhod.  Argonaut  IV.  597. 
Odd.  Metamoxph.  I.  75Ö.  IL  366.  Lucretius  nat.  Deor. 
V.  399.     Daza  WiDidm  1.  c  und  Bttttmann. 

5)  Plinius  H.  N.  XXXVII.  11.  12.  sehr  ausführlich,  bes. 
audi  über  $e  oichtgennänisdien  Orte»  wo  Becnsteiki  iin 
AiterJÜiunie  gegraben  wurde. 
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Nero  Hess  Julianus  durch  einen  Ritter  eine  grosse 
Menge  dieses  «chöi^en  Fossils  nach  Rom  bri^igen,  um 
ein  Gladiatörenspiel ,  das '  er  dem  Kaiser  geben  musste, 
noch  prachtröller  zumachen.  Die  Netze,  welche  den, 
SenatorensHz  yom  Kampfplatze  trennten,  die  Waffen, 
die.  Tragbahren,'  die  fibrigen  Geräthschaften  wurden 
auf  das  Reichste  mit  Bernstein  verziert  ?).  Die  Ger- 
manen kannten  den  Bernstein  demnach  schon:  ganz 
früh:  ^e  namit*a  denselben  Glessum,  was  sicher 
wohl  Ton  gleissen,  glänzen  ableiten  lässt.  Sie  trieben 
Tauschhandel  damit  ^)  und  benutzten  ihn  zur  Feue- 
tmg  wie  znm  Schmucke.  Noch  jetzt  findet  sich  beim 
Volke  Vorliebe  für  den  Bernstein  und  auf  vielen  west- 
falischen  Bauerhöfen  ward  ein  Bemsteinschmuck'  ver- 
wahrt,  den  die  Braut  als  Morgengabe  erhält  und  der 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  forterbt.  In  germani- 
schen Gräbern  fand  man  Bernsteinkugeln  an  Pferde- 
haare gereiht  ^),  dann  grosse,  unbearbeitete  Stacke 
Bernstein  und  Räücherwerk,  dessen  Hauptbestandtheil 
Bernstein  war  ^)i    ' 


6)  Plimos  H.  N.  XXXVU.  11.  (2.) 

7)  Plinias  L  c.  Certum  est  gigni  in  insulis  septeintrionalis 
Oceam  et  ä  Germanis  appellari  glessum  itaque  et  a  nostris 
unam  insularum  ob  id  glessariam  appellatam  iGrennanica  Cae.- 
sare  ibi  dassibij^s  rem  gerente  Austraviam  a  barbaris  dictam. 
Tacit.  Germ.  c.  45.  sagt,  dass  der  Bernstein  von  den  Aestyem 
jenseit  der;  Suionen  gesammelt  und  glesum  von  ihnen  ge- 
nannt werde.     S.  Voigt  Gesch..  Preussehs  I.J27.     " 

8)  Bpangenfoerg  N.  vaterl.  Archiv  IV.  183.     N.  Lausitz.  Mag.^ 
II.  579.     Dann  Mone  nord.  Heidenth.  II.  65. 

0)  Rhode  dmbr.  holst  Antiq.  Remarques  S.  92.  In  einem 
Torfmoor  ba  Schmollen  in  der  Oberlausitz  fand  man^  ne- 


.      8.  Die  SalsqiMUca.  S3 

x 

/ 

■     8. 

Die  Salzquellen» 

Salzquellen  drangen  bereits  in  frfiher  Zeit  am  dem 
vaterländischen  Boden  hervor  und  wurden  sehr  frflh 
schon  benutzt,  indem  man  das  Salzwasser  fiber  die 
glühenden  Kohlen  eines  brennenden  Holzstosses  goss, 
wozu  man  am  liebsten  Eiche  imd  Haselstaude  nahm  ^), 
Durch  diese  Bereitungsart  erhielt  es  natürlich  eine 
scliwärzliche  Farb^.  Das  Salz  war  die  fiteste  und 
besste  Würze  der  Germanen,  wesshalb  denn  auch  fiber 
den  Besitz  der  Salzquellen  mancherlei  Streitigkeiten 
entstanden.  Die  Salzquellen ,  welche  am  firfihesten  be- 
nutzt wurden,  waren  wohl 

Artern  und  Halle,  in  welchen  man  die  ptole* 
maischen  Namen  'Age/eovia  und  KaXai/yia'meiier  gefun- 
den hat  2).  • 

Kissingen  an  der  fränkischen  Saale,  um  deren 
Besitz  die  Hermunduren  mit  den  Katten  einen  Vemich- 
iungskrieg  führten  ^). 


ben  andern  Alterthümem,  sorgsam  eingelegt, 
'Yerzeichniss  der  dresdner  Antikensammlong  S.  164; 
1)  Piinü  H.  N.  XXXI.  3a  f.  .  GaUiae  Gennaniaeque  arden- 
tibos  lignis  aquam  sabam  infonduat  40.  Qaercos  optima 
ut  qaae  per-se  cinere  sincero  yrnt  saKs  reddat.."  alibi  cory- 
ins  laudatur.  ita  infiiso  liqiiore  .salso  carbo  etiam  in  salem 
vertitar.  Quicunque'  ligno  confit  ssJ,  niger  est»  Taciti  Aoflu 
XUI.  57.  . 

^)  Wilhelm  bei  Kruse  D.  A.  li.  H.  6.  S.  75.  • 

ä)  Taciti  Ann.  XIIL  57.     G.  C.  Kirdunaier  bellum  proelium- 
.    que  de  salinis  Cattos  inter  et  Hennnnduro»  sosc^tom  olim. 
Vitemb.  1688.  4    Mjinter  vom  Krieg  des  ^ermuadllren1lu<^ 
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Frankenhausen  und  Sulssa,  ^eine  Geg^end, 
deren  frühzeitige  Bevirohming  Tielfache  Ausgrabungen 
andeuten  ^)*  > 

Endlich  Schwäbischhall,  wo  Burgunder  und 
Alamannen  zur  Zeit  des  Kaisers  Valentinian  um  den 
Besitz  ergiebiger  Salzquellen  kämpften  ^). 

Die  deutschen  Kflstenyölker  benutzten  Fahrschein« 
lieh  das  Seewasser  zur  Gewinnung  des  Salzes,  Vielleicht 
in  der  Weise,  wie  früher  die  Niederländer,  welche  BLa-* 
senstücke  aus  der  Erde  hoben,  diese  zu  Asche  ver- 
brannten  und  letztere  fortwährend  mit  Seewasser  he- 
sprengten,  auf  diese  Weise  aber  ein  schönes  klares 
Salz  erlangten  °).       . 


.9.  • 

Die   Heilquellen. 

Aus  -dem  Tulcanischen  Boden  der  Rheinlande  ent- 
springen  mehrere  Heilquellen,  von  denen  die  meisten 
der  heute  noch  kräftigen  uiid  besuchten  durch  die  Rö- 
mer bereits  benutzt  wurden.  Doch  mag  wohl  auch  hin 
mid  wieder  ein  wunder  germanischer  Kriegsmaun'hier 


KattfD,    Hannöv.  Anz.   1750.   14.   St     Wenck  hessische 

Laäde&geschicbte  IL  93. 
4)  S.  MitiheilaDgen  aus  dem  Gebiete  historisch -antiquarischer 

FoTschongen.     Naumb.  1824.  IV.  101. 
5).  S.  AmmiaB.  MarceLla,  XXXYIIL     S.  üaDsämann's  Be^eb. 

S.  125.  ^ 
6)  Rühs  zur  ErL  der  Germ.  S.  189.     Fr.  Valentyn  det  oiide 

ende  nieuwe  Oostindien  IL,  161.     Ri'ihs  weist  nach,  dass 

die  Germanen  an  der  Käste  ihr  Salz  eben  so  bereitet,  wie 

die  Völker  Von  Amboina,  Maquibano  und  Yamsk. 


9rDie  Heilquellea. 

Linderoiig  gesucht^  und  gefunden  hab^L  Cfenumt  wer- 
den die  Quellen 

von  Spaa,  wenn  Tungri  das  heutige  Tongern 
im  Lüttichschen  ist.  Die  Quelle  warf  Tiele  Blasen, 
hatte  einen  Nachgeschinack  me  Eisen,  reinigte  den 
Leib  und  half  in  Wechselfiebem  und  Steinbeschwerdeo* 
Gekocht  ward  das  Wässer  trübe  und  röthli<*h  ^)« 

Wiesbaden  (Aquae  mattiacae),  deren  Wasaer 
nodi  drei  Tage  nach  dem  Schöpfen  ^ich  wmn  erhielt, 
und  um  den  Band  des  Geflsses  Sinter  absetzte  ')• 

Baden-Baden  (Aquae  oder  Civitas  aurelia 
aquensis}  scheint  seiner  Lage  nach  nicht  unbenutzt  ge- 
blieben zu  seyn  ^). 


1)  S.  iBtühs  £rl.. der  Germ.  S.  187.  Ueber  die  Frage;  ob 
Tadtsis  (Ann.  XIII.  57.)  einen  historbchen  Beweis  von  vnl^ 
causchcn  Eruptionen  am  Niederrhein  gebe ,  8.  Nögoe- 
kath's  Gebirge  von  Rheinland  West£ailen  III.  59.  —  Die 
mebten  der  Rheinländischen  HeilqueUen  lagen  innerhalb  des 
Pfählgrabens/  wie  aus  der  Charte,  die  v.  Gerniko  s&ntn 
RheiDgegenden  von  Mainz  bis  CöUn,  Wiesb.  1819.  8.,  bei- 
gab, ZQ  ersehen.     Die  Quellen  sind  grün  angedeutet 

2)  Plinius  XXXI.  17.    Ammian.  MarceU.  XXIX.  1.     Ruh«  1.  c 
S.  188.     Barth  Teutschlands  Urgesch.  IL  63. 

3)  Wilhdm  L  c  S.  78. 
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Physischer  und  moralischer  Zustaud 

der  Germanen. 


10, 

Die  Berolkerung  des  Landes. 

An  dreissig  Millionen  Menschen  wohnen  ungefähr 
gegenwärtig  innerhalb  der  .Gränzen  des  alten  Germa- 
niens  ^);  aber  zu  bestimmen,  wie  gross  die.Einwohner- 
zahl  zu  den  leiten  der  Römer  gewesen^  ist  schon  dess- 
halt)  nicht  möglich,  weil  uns  hierüber  alle  genaueren, 
scusammenhängenden  Nachrichten  abgehen.  Das  Vater- 
land war  damals  freilich' noch  mcht  so  angebaut  wie  ge- 
gemrortig,  die  Bevölkerung  noch  nicht  in  so  Zahlreiche 
Städte  zusammengeHrängt  und  da  man  noch  nicht  daran 
"dachte,  ihr  durch  künstliche  Mittel  nachzuhelfen,  je-' 
denfalls  geringer  wie  gegenwärtig.  Dazu  kam,  dass 
zwischen  den  Hauptvölkcrn  breite  nicht  bebaute  und 
unbewohnte  Gränzländereien  lagen ,  dass  die  Hauptge- 
birge, wo  gerade  gegenwärtig  die  reichste. Bevölke- 
rung, öde  und  wüste  waren. 

Cäsar  meldet  (B.  G.  IV.  2.),  dass  die  Sueven  jähr- 
lich mit  hunderttausend  Mann  über  ihre  Gränzen  zogen, 
dass  Ariovist  hundert  und  zwanzigtausend  Mann,  über 


1)  Nämlich  zwischen  Rhein  und  Weichsel,  der  Donau  und  dem 
Meere;  doch  wohnten  auch  jenseits  des  Rheines  noch  Ger< 

;  manen ;  dann  waren  ja  die  Scandinavicr,  die  nur  erst  seit 
dem  Karlingischen  Zdtälter  dem  germanischen  Wesen  ent- 
fremdet wurden,  desselben  Stammes«  ' 


10.  BerläkenBig.  S7 

I 

denlUidn  gei&hrL  Die  Stimme  der  Uripeten  tehilite 
man  auf  430,000  Menschen;  die  TeuUmen  nnd  Cum- 
bem  waren  3-^-400,000  M.  stark.  Tacitos  nennt 
(Grerm.  4.  und  19.)  Deutschland  ein  volkreichest  Land 
und  berichtet  (c.  39.),  däss  in  dem  Kampfe,  den  die 
emwandefnden  Chamaren  und  An^yarai  mit  den 
Bmktem  zu  fUhijen  hatten,  über  60,000  Mann  gefallen. 
Von  den  Chauken  sagt  er  (Germ.  c.  35.) ,  dass  sie  ein 
sehr  weites  Gebiet  mcht  nur  inne  haben ,  sondern  auch 
ausfallen.  Wir  i^sen  femer,  dass  unter  Armin  die  Crer- 
manen  den  Römern  unter  Varus  und  Germanicus  in  be- 
deutenden Massen  entgegentraten,  dass  Marbod  ein 
stehendes  Heer  von  74,000  M.  unterhielt,  und  dass 
auch  in  spaterer  Zeit  der  gcirmanische  Heerbann  seKr 
zahlreich  war;  unter  Julian  waren  die  Alamannen 
35,000  M.  stärk.  Später  führte  Rhadagüs  400,000  M. 
aus  .dem  Lande  diesseits  der  Donau  und  des  Rheines 
nach  Italien  ^).  Ausserordentfiche  Heeresmassen,  meist 
gennanischer  Völker,  schlugen  die  Schlacht  in  den  ka- 
talaunischen  Gefilden  unter  und  gegen  Attila,  dessen' 
Heer  allein  sechs  bis  siebenhunderttausend  Mann,  mebt 
germanischen  Stammes,  zählte  ^). 

Endlich  .geben  die  Grabhügel  einen  Wink  Ober  die 
Grösse  der  Beyölkerung  und  demnach  scheint  es,  dass 
die  Gegenden  von  Thüringen,  das  Elbthäl^  Sachsen, 
die  Lansitzen,  Schlesien,  das  preussische  Herzogthum 
Sachsen^  Brandenburg,  Poloamem,  Hannover,  Meck- 
lenburg und  Holstein,  also  die  Mitte  des  alten  Germa.- 
piens  am  meisten  bevölkert  waren,  und  da  wir  anneh- 


2)  Zosimus  Y.  26.    Mlascbw  deutsche  Gesch^  II.  343. 
3>  S.  meinen  Attila  S.  120. 
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men  können,  dass  hier  ansässige,  nicht  et^^nomadt- 
sirende  Stämme  wohnten,  dass  sich  hier  auch  Städte, 
freilich  in  anderer  Weise  als  die  heutigen  gebildet  hat- 
ten ,-  wird  die  ansehnliche  Stärke  der  ohengenännten 
Heeresmassen  erklärlich  und  die  Nachricht  des  Tacitus^ 
dass  Germanien  ein  volkreiches  Land  gewesen,  bestät- 

ügt*). 


11. 

Gleichheit  der  Gestalt  und  Korpergrosse. 

Hbrm.  .Gonring  :  de   habitus ,  corporum  Germanicoi^iim  antiqui  ac   ■. 

noyi  causis  Über  singularis.  Heimst.  1645.  1652. 
1666.  4.  Dann  neu  edirt  von  Joa.  Phil.  Borg- 
-grav.-  Erf.  1727.  8.  ' 

^     J.  G.  A^bbmer:  de  Germanprum  statiira,  in  dessen  Amoenitatt. 

.  philol'og.  p.  207. 

C.  G.  HblLfbld  :  Bemerkungen  über  die  ungeheure  Korpergros$e 

und  Stärke  der  ältesten  Bewohner  Teutschlands. 
Langensalza  1804.  4. 

Dr.  J.  Schmidt:   über  die.  Körperbesdiaffenheit  der  frühern  Be- 
wohner DeutschL   In  Alberti's  V  a  r  i  s  c  i  a.  I.-  36. 

Das  zahlreiche  Volk  der  ^eriQanen  imponirte  den  - 
Romern  unter  anderem  auch  durch  Gleichheit  der  Ge- 
stalt, wie  durch  Grösse  und  Schönheit  der  Körper  ^). 
Auffallende  Aehnlichkeit  der  Gestalt  findet  sich  bei  ^ 


4)  Luden  Gesch.  des  deutschen  Volkes  1.^455.  hält'  wie  Barth, 
TeutscJil.'Urgescfa.  IL  298.  Germanien  fiir  volkreich,  'Ade- 
lung  (älteste  Gesch.  der  Deutschen  S.  161.)  ist  der  ent- 

^  gegengesetzten  Meinung  und  beruft  sich  darauf,  ^lass  die 
Longobarden  nur  mit  4000  M.  jn  Italien,  die  Franken  mit 
eben  so  viel  in  Gallien  eingerückt.  Beide  Beispiele  werden 
indessen  von  den  oben  angeiührten  offenbar  überwogen« 

D  Luden  Gesch.  des  d.  V,  I.  448. 
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allen  Völkern,  die  iu>ch  im  Zeitalter  der  Kindlieit  le* 
ben  *).      . 

Als  den  Germanen  eigen  nimmt  man  gewöhnlich 
eine  voTziigliche  Lange'  des  Körpers  an  ').  Die  l>e* 
deutende  Länge;  Starke  und  Gewandtheit  des  teuto- 
mschen  Heerführers  Teutoboch  war  bei  den  Römern 
noch  za  den  Zeiten  des  Nero  in  frischem  Andenken  ^); 
auch  Cäsar  ^)  bewunderte  die  Grösse  der  Germanen 
Tacitus  erwähnt  derselben  an  mehreren  Stellen  nnd 
spätere  Schriftsteller  sind  damit  einverstanden  ^),  je- 
doch erst  Sidomys  \poU1nari3  gibt  ein  bestimmtes  Maas 
fiLr  dieselbe  an,  indem  er,  Cann.  ViU.  9.  XIIL  19.,  von 
sieben  Fuss  langen  forgundern  redet 

,  Anderweite  Zeugnisse  f&r  die  Körperbeschaffen- 
heit d^  Germanen  bieten  die  in  den  Grabhügeln  ge- 
fundenen Gerippe  und  Gebeine  dar,  welche  zum  Theil 
sehr  genau  gemessen  wurden  ^)  und  Menschen  andeu- 


2J  Bahs  £rL  der  Genn.  mit  Hnmboldts  Beobad||huig[eii  Toya- 
,    ges  L  468, 

3)  Die  Stelle»  dec  Alten  gesammelt  bei  QoTer  Germaa.  ant 
I.  115.  und  Barth  Teutschl.  Urgesch.  IL  237. 

4)  Florns  III.  31  Im  J.  1613  entstand  das  CSeriicht,  man 
habe  in  der  Dauphine,   in  der  Gegend ,'  wo   die  Ishre  in 

.  die  Bhone  fallt,  ein  Grabmal  mit  der  Ueberschrift:  Tento* 
bochus  Rex;  entdeckt  und  darinnen  ein  Gerippe  von  25^ 
Fuss  Lange  gefunden.  Paresdus  entdeckte  jedoch  bald, 
dass  die  Gebeine  einem  —  Elephaaten  angehört  Mascow 
Gesch.  d.  Teutscheu  I.  12.  ' 

5)  Caesar  B.  G.  1.  39.    II.  30.    IV.  1.    B.  Afr.  c  40. 

6)  Rühs  ErL  d.  Germ.  S.  153  ff. 

7)  In  Böhmen  &nd  man  Menschengerippe  tou  ausserordent- 
licher' Länge.  >  S.  Archiv   der  Gesch.  und  Statistik  msbes. ' 
Von  Böhmen.  1792.  S.  604.     Gerippe  von  6  —  7  Füss  ka- 
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ten,  die,  wenn  auch  mclit  gerade  riesengross,  doch 
keineswegs  klein  und  imgestaltet  waren  nn^  meist  Aber 
sechs  Fnss  Linge  gehabt  haben  ®). 


men  in  thüring.  Grabhügeln  vor.  S.  Kruse  D.  A.  I.  2. 
S.  25.  und  ßS.y  die  in  den  14  Todtenhügeln  von  Sins- 
heim, wo  von  79  Todten  -24  Skelette  gemessen  wurden, 
hatten  im  Durchschnitte  5  Fuss  10  Zoll  bis,  6Fuss  10  Z;.\ 
S.  Wilhelmi  Beschr.  ders.  S.  148.  Auch  im  Walenlande 
jenseit  der  Donau  wohnten  ansehnliche  Menschen ,  tVie  denn 

.  nach  Cäsar  auch  die  Gallier  an  Länge  des  Korpers  den 
Germanen  nichts  nachgaben.  Im  £ichstädtischen  ward  ein 
Skelet  von  7  Fuss  1'  Zoll  entdeckt  S.  Bfayer  über  alt- 
deutsche  Grabh.  im  Fürstenth.  Eichstädt,  und  Popp  (über 
die  Grabhügel  bei  Amberg  S.<  14.)  schliesst  aus  äufgegra- 
beneii  Knochenresten  auf  eine  Länge  von  6  Schuh.  Die 
übrigen  Nachtreisungen  s.  bei  Schmidt  in  d.  Varisda  I.  44. 

8)  Schmidt  a.  a.  O.  sucht  zu  erweisen ,  dass  die  Germanen 
der  Römerzeit  der  gegenwärtigen  Generation  hinsichtlich  der 

,  Körperlänge  im  Ganzen  gleich  gewesen.  J)abei  scheint  in- 
dessen zu  bedenken:  dass  die  Römer ,  die  ungeiähr  mit  uns 
unter   gleichen,   auf  die  Körp^rbeschafifenheit  einwirkenden 

V  Verhältnissen  lebten ,  die  Grösse  der  Germailen  auffallend 
fepden;  dass  der  je^tzige  Menschenschlag,  wie  aus  "dem  Nor- 
malmaas  beim  Militair,  das  bd  den  Römern  5  F.  7  Z.  war 
^  Sachsen  5  Jf.  7  Z. ,  ein  Maas,  dasy  dnen  Zoll  mehr 
oder  weniger,  in  allen  deutschen  {Staaten  besteht),  im  All- 
gemein^ klein;  dass  in  Scandinavien,  und,  wie  die  Be- 
n»chauung  von  Rüstkammern  und  Zeughäusern  lehrt,  noch 
vor  2 — 400  Jahren  selbst  in  Deutschland  die  Leute  grösser, 
stärker  und  kräftiger  gewesen,  endlich,  dass  es  in  der  Na- 
tur der  Sache  liegt,  dass  der  Mensch  im  Naturzustande 
bei  reichlicher,  dnfacher  Kost,  und  der  Abwechselung  von 
Anstrengung  und.  Pflege  kraftvoller,  grösser  und  rüstiger 
werden  mus^.  . 


/ 

I     / 
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0 

12. 

Stärke  und  Schönheit« 

Gewandtheit  und  Stärke,  tfesundhdt  fnofi  Schfiiir 
heit  sind  nothwendig^e  Folgen  einer  naturgernfttfen  Er- 
Ziehung.  Die  Gebeine ,  die  sich  in  germanischen  Qrir 
bem  vorfinden,  gehören  einem  gesonden,  staiken, 
wohlgebildeten  Menschenschläge  an  ^),  die  Knochco 
sind  wohlgebildet  imd  fest ,  di^  Schädel  gut  geformt| 
besonders  aber  die  Zahne  hart  und  mit  miTerwfistlichem 
Schmelz  aberzogen,  der  durch  den  langen  Aufenthalt 
in  dei"  £rde  nicht  gelitten  hat;  das  besste  ZeugniM,  für 
die  kernfeste  Gesundheit  der  Alten.' 

-  Auch  die  römischen  Schriftsteller  geben  Zeugnisa 
über  die  Gesundheit  und  Kraftfulle  unserer  Germanen 
und  stellen^  sie  als  einen  schien  Menschenschlag  dar« 
Gerühmt  wiu*de  an  ihnen  besonders  die  weisse  Haut  ^), 
das  blonde,  lange,  reiche  {laar  ^)  und  die  trotzigen. 


1)  Dr.  Schmidt  in  der  Tarisda  I.  S.  47.  Knise  D.  A.  Bd.  I. 
H.  2.  S.  38.     Gothe  Kunst  n.  AltertL  Bd.  U.  H.  1.  S«  138. 

2)  Plinias  H.  N.  (I.  80.  „Et  adversa  plaga  mandi,  atqae 
gladaliy  Candida  cute  esse  gentes,  flavis  promissas  crioiBus;'* 
Procop.  de  reb.  Yandal.  III.  rühmt  die  weisse  Haut  der 
Vandalen  und  Gothen.  Noch  soll  sich  im  südlichen  Theile 
der.  Proyinz  Algier  an  Stamm  aufhalten,  der  nch  durch 
weisse  Haut,  bJäiie  Augen  und  hodigäbes  Haar  ausadch- 
net,  jetzt  mohaimnedanisch  ist  und  die  Landessprache  re- 
det, .der  Sage  nach  aber  von^  Christen  abstammt  und  sich 
noch  jetzt  mit  dem  griediischen  Kreuze  bezeichnet  S.  Rühs 
Gesch;  d.  Mittdalters  S.  422. 

3)  Das  blonde  Haar  (comae  rutilae ,  flavae ,  rufee)  war  bei 
den  Alten  sehr  bdiebt.     Die  Germanen  sdbst  bedient^  sich 
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lebenvolleii,  blauen  Augen  '^),  Eigenschaften,  die  sich 
noch  gegenwärtig  bei  den  Leuten  germanischen  Stam-^ 
mes^ar  häufig  finden.  Ein  Bild  der  Germanen,  wie 
Tacitus  sie  schildert,  entwirft  Hoche  (in  s.  Reise  in's 
Saterland  S.  205.)  von  den  Saterländern.  „  Das  männ- 
liche Geschlecht  ist  gross  —  die  Augen  dnd  fast  bei 
allen  blau  und  rollen  etwas  furchtbar  in '  dem  Kopfe, 
der  Blick  abjer  ist  dennoch  mit  einer'  gewissen  Lieblich- 
keit gemischt,  die  anzieht  und  Vertrauen  erweckt. 
Ueberhaupt  ist  ihre  Physiognomie  angenehm  und 
männlich.  Der  Gliederbau  ist  stark  und  muskulös  und 
ein  Saterländer  kann  einem  Maler  das  Ideal  einer  roll- 
endeten  männlichen  Gestalt  -und  männlicher  Thatk|;affc 
geben.  Die  Mannspersonen  tragen  alle  rundes  Haar, 
das  fast  durchgehends  blond  ist  und  etwas  in's  Bräun- 
liche spielt  —  Das  weibliche  Greschlecht  ist  durch- 
gehend^ schön.  Die  liebliche  Physiognomie,  der  ganze 
Umriss  des  Kopfes  ^)  ,^  die  frische  Farbe  mit  den  blon- 
den Haaren  und  bl^auen  Augen,  der  schlanke  Wuchs 

eiper  S^ife,  ihr  Haar  blonder  za  färben;  die.Roiner  tha- 
ten  desgleichen  (Ovid.  de  arte  amandi  IIL  163.  und  Mar- 
tial.  epigr.  27.  librf  XIV.  S.  Arnzen.  1.  de  capillonim  co- 
loribus  et  tinctura,  besondars  «b^  Bottigers  Sabina  IL  119*) 
und  trugen,  wie  z.  B.  Caracalla,  blonde  Perücken  (Hero- 
dian.  IV.  7.).    S.  Bühs  Erläuterung  der  Germania  S.  148. 

4)  S.  Barth  Urgeach.  Teutschl.  II.  238.  Rühs  z.  Germ.  S.  147. 
.Tacitui  Germ.  c.  4.  .     ' 

5)  Schmidt  in  der  Yariscia  H.  l.  S.  54.  ,,Die  Schädelbil- 
duog  zei^  deutlich  die  charakteristischen  Merkmale  der  kau- 
kasischen Menschenrace.  I|i  früherer  Zeit  suchte  man  den 
Schädel  durch  Binden,  die  ipan  den  Rindern  im  asarten 
Alter  anlegte,  eine  gewisse,  langgestreckte  Form  zu  ^eben; 

'  P.  Laurenberg  i>asiamflMf«.  1.634.  - 


13.  ADgemeine 

und  etwas  starIce  Gliederbau  machen,  dan  num  mk 
Wohl^faOen  in  ihrer  Beschauung  Yerwdlt  ^). 


18.  > 

^  I 

AUgememe  Charakteristik  der  GermaneDr 

Ch.  Grüitblii  dissertationes  II  ad  Teiba  Tadti:  plua  Taknt  Uli 

boni  mores.  eCe.    Jeo.  1668.  4. 
^  .    JoH.  H.  Lonaami  diip.  faistorico-aMraiia  de  QermuMnm  ▼vCarm 

gloria,  e  C.  C.  Tadti  Gwniaiiia.    Lipt.  16891  C 
,  A.  M.^TaiBU  Ton  besonderen  Tugenden  der  alten  Dentsdien.    Im 

dessen  yerschiedenen  AHertk.    Cob.  1789.  8.  8.81. 
AmvoN  QuAr  r.  Tounr«  Betracbtangca  iRwr  die  TentedM«  te 

einer  acadein.  Aede.    Mnnclien  1781.  4. 
H.  E.  RüMPBL  progr.  de  cnra  momm  publica  apud  Gemanea.. 

Krf.  1782.  4. 

Die  Grermanen  standen  in  dem  Zeitalter  bis  rar 
Völkerwanderung  und  zur  Emfilhrung  der  christlidieB 
Religion  auf  einer  Stufe  der  moraligchen  Bildung^  dim 
man  vielleicht  am  bessteh  mit  jener  yergleiclieä  kaoi^ 
auf  welcher  sich  noch  -gegenwärtig  einige  Sttmme  der 
nordamericanischen  Indianer  befinden«  Wir  finden  bei 
beiden  ein  weites ,  wild  -  und  waldreiches ,  doch  auch 
in{  Ackerbau  und  Viehzucht  einladendes  Gebiet,  Fami- 
lien- und  Gemeindeleben,  die  Anfänge  zu  Gesetzen  in 


6)  Diese  Bemerkimgeii  Hodie's  gelten  noch  heutiges  Tages» 
wte  midi  ein  Frennd  versidiertey  der  nach  der  Lecture  die- 
ser Rdsebescjirdbiuig  dne  Wandertmg  in*  das  SaterlandJ^e- 
sdtloss  nnd 'aosfohrte.  .Auch  die  deatacheh  Bewohner  der 
K.  K.  östr.  Monarchie  zddinen  sich  dwch  schlanke  Ge- 
stalt, weisse  Haut,  blaue  Angen  und  blondes  Haar  ans. 
S.   J.  Bohrer  Versuch  über  die  deutschen  Bewohner  dex 

•    ostrdch.'  Monarchie  I.  TS. 
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lebhaftem  Gefühl  fior  Recht  und  Uiurecht,  eine  phy- 
sische  und  moralische  Gesundheit,  welche  List  und 
Rinke  von  sich  stösst,:  Sicherheit  und  Würde  im  Ein- 
«einen  ^). 

Die  Germanen  aber  bezeichnet  noch  vorzug^sweise 
jene-unbegränzte  Liebe  zur  Freiheit' und  Selbstständig- 
keit,' jener  edle  Ehrgeiz  ^),  dem  nur  ihr  üilüberwind- 
lieber  Muth  und  ihre  Ausdauer ,  jene  zu  vertheidigen, 
gleich  kam.  Dieses,  so  wie  unerschütterliche  Tfeue 
und  Redlichkeit:  diess  sind  die  Glanzpuncte  des  Cha- 
rakters unserer  Vorfahren.  Die  Schattenseiten  sind 
Trink-,  Spiel-  und  Raufsucht,  Fehler,  die  in- 
dessen wohl  meist  Fruchte  der  Langenweile  und  jener 
Ueberfülle  von  Kraft  waren,  welche  selbst  die  Rache 
gesetzlich  itiachte.  . 

Dabei  ist ,  obschon  dieser  Zug  ron  den  41ten  nicht 
eben  besonders  herausgehoben  worden,  den  Germanen 
das  schnelle  Auffassen  und  geschickte  Aneignen  frem- 
der JBifahrungen  und  Fertigkeiteii  eben  so  eigenthüm- 
lich  und  in  dem  Grade  forderlich  gewesen,  in  welchem 
es  spater  dem  Volksgeist^  yerderblich  und  hinderlich 


1)  J.  6/  Hanptmaim  Comparatio  brevior  Germanomm  anti- 
quoruin  et  hödiemaram  Americae  borealis  gentium.  Gera. 
1760.  4.  Diese  Ansicht  liatte  namentlich  auch  Adelung  lieb, 
gewonnen,  worüber  Fr.  Rühs  sehr  ungehalten  ist  Wir 
werden  indesAcn  im  Verkofe  der  Abhandlung  mehrmals  auf 
dieses  Thema  zurückkommen  und  es  wird  sich  zeigen,  dass, 
wenn  es  gilt,  Parallelen  fiir  den  Zustand  der  Germanen  zu 
suchen,  sich  gerade  in  Nordamerita  die  sichersten  vorfinden. 

2)  Ich  erinnere  an  die' friesischen  Fürsten  Territus  nnd^Ma- 
lori^,  welche  die  Ehrenplätze  im  Theater  zu  Bom  einnah-^ 
men,    Tac  Ann.  Xm.  54. 


14.  FreUieHsliebe  und  Tapfedkdt 
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winde.  Die  ältetsten  Nachrichten  (Pytfaeas)  sehildeni 
Ulis  noch  die  Germanen  als  halbwilde  Fischer  md  Ji- 
ger;  in  Cäsars  Bf^richten  finden  wir  sie  ebenfaUs  noch 
auf  einer  der  niedem  Culturstufen ;  aber  die  JVachrich- 
ten  des  Tadtns  zeigen,  welche  Fortschritte  sie  nament- 
lich durch  den  Verkehr  nut  den  j^mem  geipacht  hat* 
ten.  Armin  und  Marbod  lernten  bei  den  Rfimem  die 
ungestüme  Tapferkeit  ihrer  Landsleute  bindigen  imd 
zweckmässig  anwenden.  Nachdem  die  römischen  Floi» 
ten  in  der  Nordsee  erschienen  und  thdlweise  yenuH 
gluckt ,  treten  dort  Schiffer  und  Seeräuber  auf,  welche 
die  abentheneriichsten  Zuge  unternahmen« 

Im  Ganzen  gewährt  d^s  alte,  wild  *  und  waldreiche 
Germanien  mit  dem  zahlreichen,  grossen,  schönen  und 
guten  Volke  ^  das  schmucklos  in  einfachen  Hfltten  lebte^ 
wo  ein  einfaches,  trauliches  Familienleben  herrschte, 
>ein  erfreuliches  Bild ,  zu  dessen  specieller  Betrachtang, 
wir  uns  nun  wenden. 


14. 

Freiheitsliebe  imd  Tapferkeit. 

Freiheit  und  Selbstständigkeit  waren  den  Genua* 
nen  die  ersten  Bedingungen  eines  glücklichen  Daseyns; 
dahin  zielten  alle  Einrichtungen  im  öffentlichen,  wie 
im  Priratleben;  diess  war  das  Streben  des  Einzehien, 
wie  des  gesammten  Volkes ,  fiir  diese  Idee  kämpfte  unil 
starb  Armin,  der  grösste  Held ^ der  frfiheren  deutschen 
Geschichte.  Die  Anlage  der  Wohnung,  die  Gesetze 
und  Rechtsgebräuche,  die  Verfassung  der  Genpeinden, 
das  feste  Auftreten  gegen  ^e  rönuschen  Angriffe,  selbst 

3  * 
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die  Ansicht  fiber  Golf errerehning,  das  alles  ist  die- 
sem Gmndzuge  im  Charakter  des  freien  Genmaien 
gemSss. 

Eine  Folge  dieser  Gesinnung  war  die  bewonderns-^ 
wiircKge  Tapferkeit  und  Kfihnheit ,  welche  selbst  den 
nidhis  bewundernden  Römern  Staunen  abzwang.  Bis 
va  der  Zeit,  wo  die  Germanen  das  römische  Reich 
stftrzten ;  ist  die  Geschichte  derselben  ein  ununterbro- 
chenes tieldenlied ,  geschmückt  mit  grossen  und  edlen 
Thaten,  wie  sie  die  kühnste  Dichterfantasie  nicht  herr- 
Scher  enseugen  könnte.  Es  genüge  hier  an  die  Thatea 
des  Ariovist,  des  Armin,  und  die  heldenmüthigeii  Che- 
rusken^  Katten,  Alamannen^  Gothen,  Heruler,  Yanda-* 
len  und  Sueven  zn  erinnern,  welche  das  mächtigste 
sdler  Reiche  zertrümmerten  und  in  allen  Klimaten  neue 
Reiche  begründeten.  Eine  weitere  Ausführung  dieses 
anzkhehden  Gegenstandes  würde  zu  einer  Lobrede 
werden,  "die  um  so  überflüssiger  ist,  als  die  Blätter  Im- 
aerer  reichen  Volksgeschichte  das  einfachste  Denkmal 
wiserer  heldenmfilhigen  Ahnen  bilden. 


^■JlfciMI    ■■<■ 


IS.  RedGchkek  ■.  Treoe.  GmatfinBuckdlaft     S7 

15. 

Redlichkeit  imd  Treae«   GastfireimdMlMifti 

Just.  Henninc  Böhmbr's  Anmerkoiii^  Ton  der  alten  deotfdieii  Tre« 

und  RedHchkeit  HalL  Ans.  1740.  8t  14.  15.  M. 
18.  19.  Schott  Jurist.  Woche&bUtt;  aoch  1b  Kr- 
nesti^a  Mbcellaneen  S    254. 

J.  M.  CuKTius  Ton  der  falschlich  gerühmten  Tmu  und  RedBchkeit 

der  alten  l>eiitschen.  Mari>.  1775.  4  Bbeafiüb  k 
Emestrs  Miscellaneen  S.  90^^  abgedruckt. 

GoTTFE.  Schutz:  Ist  die  Redlichköt der  alten  Dentachen  Kgea- 

thum  gewesen.    In  dessen  Scfantauchriftea  EL  1. 

L  W.  Bbmgkri  tFBctatus  de  honitate  hospitaü  Ornrnuatm  frisca. 

Ups.  1724.  4. 

Mttthige  und  freie  Menschen  bedttrfen  nicht  der 
List'nnd  des  Troges,  wie  die  Lüge  denn  stets  mt  Feig* 
heh  gepaart  ist.  Redlichkeit  nnd  Treue  finden  wir  an 
unseren  Vorfahren  und  sie  möge,  nicht  bloss  im  Sprk^ 
Worte,,  noch 'lange  unter  uns  fortbestehen !  Diesen  ed* 
Jen  Zug 'erkennen  auch  die  Römer  willig  atti  Gennaneii 
an.  An  dem  Herzoge ,  den  er  selbst  gewählt ,  hing  der 
Germane  eben  so  treu  ^)  wie  an  der  Gfattin  seiner 
Wahl,  und  seinem  Freunde  war  er  eben  so  getreu  wie 
seinem  gegebenen  Worte.     Die  sogenannten  Stall* 

brüderschaften  ^),  die  namentlich  in  Island  be- 

- 

1)  Tarciti  Germ,  c  14.  v 

2)  S.  Mone  Gesch.  des  nord.  Heidenthums  I.  298.  IL  138. 
'    ].72«     Diese  Freundschaft  findet  sich  auch  bei  den  Moria- 

ken;  wo  sich  Freunde  oder  Freundinnen  in  der  Kirche  ^n- 
segnen  lassen  und  dann  polbradini  und  polsestrine,  Halb- 
brüder, Halbschwestern  beissen.  S.  Bohrer  Versuch  über 
die  slawischen  Bet^ohner  d.  ostreich.  Monarchie.  U.  100,  Das 
Yerhaltniss  zwbchen  Volker  und  Hagen  im  Niblungeniiede. 
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kannt  Mraren,  sind  eine  Eig^nthfimKchkeit  der  ^Volker 
germanischen  Stammes,  die  sich  noch  lange  Zeit  er- 
hallen hat  Aasnahmen  g^ebt  es  fiberall  und  so  finden 
wir  denn -auch  in  den  Franken  eine  merkwürdige  Ab-  . 
weichimg  tob  der  Regel.  Schon  die  Römer  versicheit*- 
ten,  dass  sie  mit  lachendem  Muthe  ihr  gegebenem  Wort 
brechen,  und  flire  Geschichte  bietet  die  wahre  Ency- 
elopädie  einer  schlechten  und^  ehrlosen  Handlungsweise 
dar  ^).  . 

Kein  Volk,  sagf  Tacitus  (Germ.  21.),  ist  gemeinsa- 
men Mahlzeiten  und  gastlicher  fiewirthuhg  so  ergeben, 
als  das  der  Germai^en.'  Irgend  einem  Menschen  Obdach 
versagen,  wird  für  einen  Frevel  gehalten.  Jeder  be~ 
wirthet  nach  Kräften ;  ist  der.Vorrath  erschöpft,  so  geht 
d^  Wirth  als  Wegweiser,  uneingeladen ,  mit  seinem 
'Gaste  in  da^  iiachste  Haus  und  dieser  wird  hier  ohne 
weitere  Umstände  mit  gleicher  Freundlichkeit .  aufge- 
nommen. Hinsichtlich  des  Gastrechts  macht  Niemand 
swischen  Bekannten  und  Unbekannten  einer^  Unter- 
schied. Beim  Abschiede  giebt  man  dem'  Gasie^  was  er 
verlaoiigt  und  erbittet  sich  dagegen  von  ihm,  womach 
man  Belieben  trägt.  Die  Gastfreundschaft  war  gesetz- 
lich geboten  '*).    Diese-Tugend  blühte  noch  im  Uten 


3)  Ich  erinpere  nur  an  Chlodwig!.,  an  die  FamUiengeschichte 
der  Merowinger,  an  Brunhild,  aa  den  Sturz  de&  thünngi- 
schen  Reiches.  Franci,  quibus  familiäre  est,^  ridendo  fidem 
frangere.     Fl.  Vopbcos  im  Proculus  c.  XIII. 

4)  Lex  Burg.  38.  1.,  dann  in  den  Ca])itulären.  S.  Grimmas 
deutsche  Rechtsalterth.  S.  399.  f.  Caesar  B.  G.  VI.  23. 
Hospites  violare  fas  non  putant,  qui  qiiacunque  de  causa 
ad  eos  ren^rint^  ab  injuria  prohibent;  iis  omnium  doiims 
patent  victusque  communicatur. 
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Jahrh.  in  Deptslctiland  und  noch  heute  nird  ide  üldlt 
vergeblich  im  Vateilande  gtsopht  werden.  ^). 


10.     . 

KenscUieit.    Stellung  des  "weiblidheii 

Geschlechts. 

G.  Schütz  Beweis,  daM  die  SüMuoUiat  ein  Kigeudnm  der  «Um 

.   Deutschen  gewesen.    In  s.  Sdintsicbriften  IL  11& 
Desaen  Lobschrift  anf  die  Weiber  der  aHea  HevtsdiM  nd  am». 
&Ghen  Völker.    Hamb.  1776.  & 

Ansg'ezeichnet  waren  die  Germanen  Tor  aUen  an* 
dem  Völkern  der  alteii  Welt  durch  ihren  keuschen  nnd 

c 

reinen  Sinn  ^)  und  durch  die  achtungsroUe  Behand- 


5)  S.  ^impfefing  be^  S.  Schard  Scr.  r.  G«nn.  I.  109.  UoAt 
sagt  S.  187.  seiner  Rdse:  ,;I>ie  Saterlander  sind  adv  gast- 
frei Man  ist  in  dem  Hause  woblaufgjoioiiimen  und  eiUlty 
was  man  fordert  und  wa»  ne  haben«  Far  ibie  Berotwil« 
ligkeit  nnd  far  das/  was  sie  geben >  nehmen  sie  aar  eine 
massige  Bezahlung  und  selbst  diese  niuss  man.  ihnen  oidir 
anm  Gesdienke  als  zu  einem  Ersätze  anbieten.  Und  S.  190: 
Diese  Sitte  bemerkte  ich  bei  mehreren,  die  mich  ans  ihren 
Häusern  in  andere  fahrten  >  wenn  sie  nicht  hatten ,  nas  ich 
verlangte  und  dort  meine  Glaste  wurden/'  Die  Gastfreund- 
schaft ist  übrigens  bei  allen  denen  Nationen  an  finden^  wo 
die  Cuiltür  noch  keine  Wirthshäuser'ünd  Gasthofe  hervor* 
gebracht.  So  im  Orient ,  im  alten  Griechealaad>.  noch,  jetzt 
bd  den  Mongolen  und  den  Wilden  America's* 

1)  Die  Gothen  und  Yandalen  wurden  vt  dieser  Hinsicht  noch 
im  5ten  Jahrhunderte  von  Salvianus  dai  verdorbenen  Bo- 
mem  zum  Muster  aufgestellt«  Sahrianus  de  guberoatioBe 
Dei  Vv  S.  die  SteHen  hm  Barth  TeutscU.  Urgesch.  IL  302. 
Dann  Cassiodari  variar.  i.  nOb  87. 


S" 
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hßkgy  die  de  dein  ureihUdh^i  GescUechle  zu  Theil 
werden  liesäen.  Es  war  Sitte,  das«  Jünglinge  und  Mäd- 
chen vor  dem  zwanzigsten  Jahre  lücht  zur  Ehe  schrit- 
ten. Gefallene  Dirnen  waren  sehr  selten^  und  Weder 
Schönhe^  noth  Reichthum,  noch  auch  nachher  erwie> 
sene  Tugend  konnte  einer  solchen  die  verlorne  Ach- 
tung weder  erwerben  ^).  Streng  waren  auch  die 
Ehen,  Ehebruch  auf  das  Härteste  bestraft;  der  belei- 
digte Ehemann  jagt  die  Verbrecherin,  des  Schmucks 
der  Haare  beraubt,  entkleidet,  in  Gegenwart  der  Ver- 
wandten aus  dem  Hause  und  peitscht  sie  durch  den 
ganzen  Ort  hindurch  ^).  Gewöhnlich  schritt  die  Wittwe, 


2)  Tadti  CreniL  c  19.  Camerer  Sendsdirdben  über  einige 
holstein,  Gegenden  ä.  15.  über  die  Insel  Sylt.  In  der 
SdiwelsB  darf  eine  gefallene  Dirne  nodijetsst*  weder  langes 
tbiSiX^  noch^eii^  wdsse  Schürze  tragen.. 

3)  TadÜ  Germ.  c.  10.  C.  G.  Geb^ner  progr.  de  poena  vio-. 
lati~ii(katriinöatt  ad' Taciti  de  moribus  Genn.  c  19.  Gott. 
1743.  4.  fioche  sagt  (Reise  S:  212.)  von  den  Saterlän- 
dern:  »»Die  efadiche  Treue  wird  Ton  ihnen  linverletzt  g^- 
lia^en  nnd  ^e  Männer  üben  eine  grosse  Gewalt  über  die 
Tttmea  «ms.  £in  Saterländer  versicherte,  dass  er»  wenn 
Ihm  §&Q  Wodit»  d.  i.  san  Wäb»  untren  wäre»  sie  todt- 
sdiiessen  würde»  nnd  darüber  sollte  ihm  Niemand  etwas 
MtgCB.  In  der  That  hat  der  Mann  eine  zu  grosse  Gewalt 
über  )die^Fran  — -  die  arm^  Weiber  skid  daher  bei  den 
auffahrenden  nnd  heftigen  Temperamenten  der  Mäo'ner  sehr 
übel  daran.  Die  Kraschheit  der  Weiber^ soll »^  wie  die 
Mäatier  selbst,  versicheni»  musterhaft  seyn.  —  Der  alte 
WUpasep  yersicherte»'  dass  seit  88  Jahren»  so  lange  er  lebe» 
kein ,  Mädchen  verführt  worden  sey»  wenigstens  köime  er 
sich  nicht  anes  Falles  erinnern.  Wir  würden  diess  auch 
nicht  leiden»  setzte  ßx  hinzu»  und  wäre  es  der  Fall»  so 
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vunn  der  Gi^te  gettoifoen,  nidit  snr  iweken  Eiw,  ikl» 
mehr  .fliag  es  öfter  yor^koniiiieii  seyn,  dass  «e  ock 
mit  depi  Manne  auf  dem  Scheilerhaäf en  Terliruiiite  ^). 
Dagegen  fand  auch  Vidweiberei  bei  den  Geimanen 
niur  unter  gewks^i  Bedingungen  vnd  besondeien  Um- 
ständen Statt:  (S.u.  §.30.) 

Die  Anforderungen ,  welche  der  Germue  an  adne 
Gattin  machte,  waren  nicht  unbedeutend.  fiSe  war 
Herrin  im  Hause  und  hier  StellTertrelerin  des  Mumes; 
ihr  lag  dki  Leitung  siomiüicher  Wirthschaftsangelegen- 
häteit.ob  ^).    Sie  TeiiheiUe  die  Arbeit  miter  Knecht' 


müsste  der  VerfShrer  das  Madchen  lieinitlien^  konnten  ihn 
.  die'Gfndite  nidit  zwingen^  so  wurden  wir  ihn  todtschiesfen.^ 
lue  Strafen  des  Ehebmchs  bei  den  Sachsen  schüdeit  Bo* 
nif adns :  In  antiqoa  Saxonia,  nhi  nalla  est  Chnsä  oagailio^ 
81  yirgo,  in  patema  domo  stuprata,  tei  matrona  fnerit  pol- 
luta^  transtulatam  ülam  cremari  et  supra  8q;>ulcri  foyeam 
SQspen^  violatorem,  ant  dngulo  tenos  yestibns  redsis  fla- 
gellari,  castis  matronis  oppidatim  pungentibus  donec  inter- 
imant.  S.  femer  Dpsios  -nnd  Emesti  zum  Id.  Capitel 
des  T^citus.  Ueber  Bestrafufig  der  Nothzncht  s.  Gnaun 
D.  Rechtsaltcrth.  S:  633.  —  Im  Städtchen  Goch  (im  Cle- 
'  ve'schen)  ist  ein  uralter  6el»au£h,  dass  Ehebrecher,  Ehe- 
brechershuren  und  Trunkenbolde)  welche  ihre  Weiber  schla- 
gen, Yom  Pöl^e!  ergriffen,  unter  die  Stadtpumpen  geschleppt 
und  durch  und  durch  nass  gepumpt  werden.  S.  Weddigen 
WestfäL  Magazin  lU.  ^ 

4)  wie  Tacitus  c  19.  berichtet  BSstorische  Spuren  von  dem 
Gebräuche,  dass  die  Frauen  ihren  Männern  in  den  Tod 
gefolgt,  finden  sich,  bei  den  Scandinaviern  nnd  Herulem. 
S.  Gripin  deutsche  Rechtsaltcrth.   S.  451. 

5)  So  ist  es  noch  im  Saterlande  und',  um  Parallelen  beizu- 
bringen, bei  den  Tschuktschen  (Saritschew  Reise  nach  Si- 
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und'MSgde,  sorgte  mit  ihnen  fQr  Kleider  und  Kost  des 
Mannes.  Sie  war  selbst  im  Kriege  die  Gefährtin  des 
Mannes  und  hier  Zeugin  seiner  Mfihen  undXhaten,  und 
ihr  lag  ob,  seine  Wunden  zu  heilen  und  den  Ermüde- 
ten zu  pflegen.  Ja  die  Geschichte  zeigt  Beispiele ,  wo 
die  Frauen  nicht  allein,  die  auf  der  Wagenburg  der 
Schlucht  zusahen,  durch  ihren  ermuthigenden  Zuruf 
den  wankenden  Muth  der  ermattenden  Männer  wieder 
hergestellt,  sondern  sogar  selbst  die  Waffen  ergriffen 
und  sich  mit  den  Männern  a^if  den  Feind  stürzten  ^). 

Der  Mann  erkannte  dagegen  auch,  die  Würde  des 
schweren  Berufes  der  Frau  an  und  ehrte  sie  in  den  Ge- 
setzen durch  ein  verhältnissmässig  hohes  Wehrgeld  ^). 
Man  glaubte,  dass  den  Frauen  etwas  Göttliches  und 
Prophetisches  innewohne,  hielt  daher  viel  auf  ihre 
Rathschläge  und  folgte  denl^elben  gern  ®). 


biriien  III.  20.)  und  in  ^ordamerica  (Heckewdder  indian. 
Völkerschaften  S.  248.). 

6)  wie  ebenfalls  Tacitus  erwähnt  c  19. 

7)  Lex  Warinorum  cap.  X.  n.  3.  Mederers  Ausg.  des  baju- 
war.  Gesetzes  S.  165.  Grimm  deujtsche  Rechtsalterthümer 
S.^  404.  Im  alamannbchen  Gesetze  hatten  die  Frauen  das 
doppelte  Wehrgeld  wie  die  Männei^. ' 

8)  Auch  noch  iin  Mittelalter  blieb  besondere  Frauenachtung 
«n  Ciiarakterzug  -der  Völker  germanischen  Stammes  und 
gehörte  zum  Wesen  der  Ritterschaft. 


17.  TriidL-,  Spid-  und  lUufinMJM.  4S 

17.  • 

Trink-,  Spiel-  und- Rauf  facht. 

JaMi  Thapdabi  Vindobonens.  de  Gmnanoniii  TeCenun  aviditale 

bibendi  ad  C.  C.  Taciti  de  Gemuuiia  c»  IV.  tt  / 

et  23.  ezcamu.    Lips.  1751.  8. 
(Job.  Wilk.  Pbtbrsbn)   Geschichte  der  deoUchen  Nationalnei- 

gung  zum  Tnmke.    Leips.  178S.  8. 
C.  K.  B.  HiJijPB]>BN  Yom  Darat  der  alten  Deutfchcn.    In  8clil5- 

zer'fl  BriefwechseL 

Noch  heute  nennt  der  Romer  den  Deutschen  Trm« 
kiswem  nnd  det  alte  R5ineT  be^wunderte  am  Germaneii) 
dasäi  er  bedeutende  Quantitäten  gegohmer  Getrinktf 
mit  Behagen  und  Gier  in  sich  hineinfallt^.  So  bemerkt^ 
denn  aucKTacitüs  (Genn.  c.  22.),  dass  Tag  und  Nacht 
fortzuzecheii  in  Germanien  keinem  rar  Schani  g^^ 
cl\e,  dass  dabei  gar  hSufig  Händel  sich  entsponnen,  die^ 
ivie  es  bei  Trunkenen  geht,  selten  mit  Schimpfworten, 
desto  öfter  aber  mit  Mord  und  Todtschlag  endigen. 
Gegen  den  Durst  (fahrt  Tacitus  1.  c.  c,  23.  fort)  sind 
sie  nicht  so  massig  wie  beim  Hnngjer,'  und  wollte  man 
ihrer  Neigung  zum  Trünke  willfahren  und  ihnen  geben, 
so  Tiel  sie  verlangen ,  so  wurden  sie  leichter  durch  Aus- 
schweifungen, wie  durch  Waffen  zu  tiberwinden  seyn.  - 
Diese  Tiinklust  geht  durch  alle  Zeitalter  der  deutschen 
Geschichte  hindurch ;  darauf  beziehen  sich  eine  Mengq 
Spruchwörter,  die  Lichtenberg  sammelte  und  die 
gleichsam  die  Literatur  zu  dem  ewigen  Texte  bilden. 
Namentlich  waren  die  Norddeutschen  als  tfichtige  Ze- 
cher berühmt,  die,  wenn  sie  zu  einem  Gelage  gingen, 

ihr  Todtenhemd  anzogen  und  den  Dolch  vor  sich  zu 

»  

bequemen  Gebrauch  auf  den  Tisch  pfl[anzten.     Man 
trank  zu  Ehren  der  Götter  und  leerte  auf  ihr  Wohl  das 
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gewaltige  y  mit  Silber  beschlagene ,  Auerochsenhorn. 
Man  trank,  weifii  man  sich  berathen  wollte  über  wich?- 
tige  Angelegenheiten;  man  erhöhete  Freude  wie  Leid 
durch  Trinken,  und  zw  Hochzeit  wie  am  Todtenlager 
kreiseten  die  Trinkgeschirre  ^). 

Wenn  der  Gennane  nicht  zu. Felde  lag  und  im 
Krieg  oder  auf  der  Jagd  beschäftigt  war,  konnte  er, 
da  er  es  unter  seiner  Würde  hielt,  sich  mit  dem  Haus- 
und  Wirthschaftswesen  abzugeben,  einer  tödtlichen 
Langewette  ka^m  anders  entgehen  als  durdi  Schlaf, 
Spiel  und  Gesellschaft  Das  liebste  Spiel  war  dann  das 
gefsthrlichste.  So  sagt  Tacitus  (Germ.  24.):  ,^ Glücks- 
spiele treiben  sie  nüchtern  und  gleich  den  wichtigsten 
Geschäften,  und  mit  so  grosser  Leidenschaft,  dass, 
wenn  Alles  verspielt,  sie  die  eigene  Person  und  Frei- 
heit auf  den  letzten  Wurf  setzen.  Der,  welcher  ver- 
spielt  hat,  geht  dann  freiwillig  in  die  Knechtschaft, 
sein  Wort  haltend,  und  lässt  sich  binden  und  verkaufen. 
Knechte,  zu  denen  fiie  auf  diese  Art  gekommen,  wer* 

1)  S.  unten  bei  Gelegenheit  der  Getränke  §.  24.  '  Dife  reli- 
giöse Bedeutung  des  Trinkens  s.  Mone-Gresch.  des  nord. 
Heidentjiums  I.  242.  361.  368.  371.  IL  31.  Sehr  alt  ist 
das  Zutrinken,  wodurch  nian  nämlich  Jemand  zum  Trin- 
ken zwang,  welches  schon  Karl  der  Grosse  verbieten  musste, 
da  selbst  die  Geistlichen  in  dieser  Sitte  wUlkonunenen  An- 
lass  zu  allerlei  Weltlichkeiten  haften  und  die  Richter  oft 
die  Würde  und  Wichtigkeit  ihres  Berufes  darüber  verges- 
sen mochten.  Die  Stellen  aus  den  Capitularien  bei  Peter- 
sen S>.  137.  f.  z.  B.  Capit.  ad  ann.  803.  c.  15.  ut  nuUus 
«brius  suam  caussam  in  mallo  possit  conquirere,  nee  testi- 
monium^  dicere.  Nee  placitum  Comes  habeat  nisi  jejunus. 
ü.  c.  151.  1.  L  Ut  nHllHs  presbyter  aut  laycus  poeniten- 
tem  invitot  vinum  bibere!  . 


17.  Trink- ^  Spiel-  und  Rufimcht. 
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Jen  T^kanft,  als  schäme  man  nch  eines  solchen  Ge- 
winnstes.''  Ueber  die  Art  und  Weise  düeserGlScksspiele, 
die  man  wahrscheinlich  nut  ein^  Art  Wfirfel  —  der 
Name  ist  deutsch  und  ganz  der  Sache  angemessen,  toh 
werfen  •-—  trieb,  wissen  wir  freilich  nichts  Niheres, 
auch  ist ,  so  viel  mir  bekannt ,  auf  Opferplitzen  und  in 
Grabstätten  kein  Denkmal  dieser  yolksihimlichen  Lieb- 
haberei entdeckt  worden.  Bekannt  ist,  dass  die  Spiel- 
sücht  noch  heute  bei  den  wohlhabenden  Landleoten 
der  mittel-  und  mederdeutschen  Komgegenden  hei- 
misch ist  *)• 


2)  S«  Meyer*s  DarsteUiingen  ans  Norddeutschland  S.  327.,  wo 
merkwürdige  Beispiele  über  die  Spielsncht  der  holsteiner 
Bauern,  die  auf  eine  Karte  oft  drei  Tonnen  Getreide  ^setsen« 
Gldche  Erscheinungen  bei  den  nordamericanischeii  India- 
nern (Heckewelder  indiaii.  Völkerschaften  S.  346.),  die  im 
WürCdspiel'  Kleider,  Hausrath,  und  selbst  ihre  Freiheit  yer- 
lieren,  ungeachtet  kein  Volk  m  der  Welt  ist,  was  oiehr  auf 
Freiheit  hält,  als  die  Indianer. 
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18. 

Die  Wohnnngeii. 

J.  J.  WiNCKBLM'ATiN  depriscis  Germanorum  aedificiis,  villis  domi- 

bus^ue. .  In  s.  Notitia  vet.  Sax.  Westj^haliae 
L.  n.  c.  2.  und  9  bis  12. 

DünNHAUPT  von  den  Wohnungen  der  alten  Deutschen.    In  seinen 

Beiträgen  zu  d.  deutschen  Alterth.  S.  53.  bis 
80.    CluVer  Germ,  ant  I.  107. 

Im  Allgemeinen  liebte  es  der  Germanein  der  Mitte 
seiner  Fluren,  also  entfernter  von  anderen  Häusern  zu 
iilrohnen  und  zu  seinem  Wohnsitze  wähUe  er  den  geeig- 
netsten Platz  seines  Gebietes  an  Quellen  oder  Teichen, 
oder  wo  ein  Hain  Haus  und  Garten  vor  Stürmen 
fifchfitzte,  wie  Tacitus  ci  16.  berichtet.  So  finden  sich 
iiocl;!  heutiges  Tages  in  Westfalen,  in  Ältbaiem  und 
überhaupt  in  den  deutschen  Gebirgslandeh  mehr  Ein- 
zelhofe als  zusammenhangende  Dorfschaften  uud  bei 
einem  Volke,  das  wie  das  germanische  mehr  aus  Jä- 
gern und  Landwirthen  bestand,  mochten  auch  die  Mit- 
telpuncte  des.  Verkehrs,  die  Hauptorte  der  Völkerschaf- 
ten, die  Städte,  so  iinbedeutend.seyn,  dass  der  Minder- 
kundige wohlauf  den  Gedanken  kommen  konnte,  in 
Germanien  gebe  es  gar  keine  Städte  ^).  Was  Bauart 
und  innere  Einrichtung  der  germanischen  Wohnungen 
hetnffty  so  dürften  die  aus  Lehm  und  Holz  erbauten 
und  mit  Stroh  gedeckten  Bauernhöfe  WestJEalens  noch 

1)  Ich  komme  weiter  unten  §.  44.  auf  die  Frage^  ob  dte  Ger- 
manen Städte  gehabt^  zurücL 
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m  der  alten  Wdsc  angelegt  seyn,  Tadtu  bemeifcli 
dass  die  Gennainen  weder  der  Bruchsteine  noch  der 
Dachziegel  sich  bedient,  wohl  aber^  dass  sie  die^  Winde 
ihrer  Häuser  mit  weisser  Erde  fibertflncliten«  Digeni* 
gen  Stämme,  welche  den  Römern  näher  wohnten,  mö- 
gen wohl  manche  Verbesserong  Ton  diesen  angenom- 
men haben ,  wie  denn  auch  die  Belgier  den  Tuffstein 
brauchen  lernten  ^J.  Die  Vorräthe  an  Frfichten  wid 
Getreide  bewahrten  sie  in  Erdhöhlen  oder  Kellern  an^ 
welche  sie  gegen  die  Strenge  des  Frostes ,  sowie  gegen 
bentesüchtige  Feinde  mit  Mistbedeckung  sicherten,  eine 
Art  der  Aufbewahrung,  welche  der  deutsche  Land- 
mann hin  und  wieder  noch  jetzt  als^  zweckmässig  an- 
wendet. Jene  kesseUormigen' Gruben,  welche  rieh  im 
Elmwalde  bei  Langeleben  finden,  und  welche  Dibm- 
haupt  für  Wohnungen  der  alten  Deutschen  hält,  dürf- 
ten yielleicht  Uebetreste  solcher  Vorrathplätze  seyn, 
wenn  sie  nicht  einen  kriegerischen  Zweck  hatten  ')•  ^ 
Die  innere  Einrichtung  der  altgermanischen  Woh- 
nungen kam  vielleicht  mit  den  westfälischen  Bauern- 
häusern überein  und  Hoche  beschreibt  (S.  143.  seiner 
Reise)  eine  solche  also :  Das  Haus  ist  nur  einen  Stock 
hoch,  das  Dach  von  Stroh,  meist  Buchwaizenstroh, 
liegt  dicht  auf  den  Fenstern  und  ist  selten  mehr  als 
fünf  Fuss  vom  Boden  entfernt  Einen  Schornstein  hat 
kein  Haus ;  Scheuern ,  Stalle,  Kamin  und  Kammern  sind 
in  eins  gebaut.  Nebengebäude  sind  unnfitz ;  durch  einen 

2)  Es  wurde -schon  oben  bemerkt,  daas  sich  in  den  germa- 
nischen  Grabdenkmaicsi  keine  Sparen  von  Kalk  -  gefanden 
haben.  Noch  jetzf  findet  man,  z.  B.  in  Sachsen,  genug 
Biairem',  die  in  Lehm  gesetzt  sind. 

3)  S.  Dünnhaupt  Bdtr.  S.  80. 
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grasen  Thorweg  kn  Giebel  fthrt  maii  in  das  Haus. 
Die  Flügel  können  oflfen  stehen  nach  aussen  zu  und 
doch  kann  das  Vieh  nicht  herauslaufen ,  weil  ein  5  bis 
6  Fu$s  hohes  Gitter  den  Eingang*  verschliesst  Zur 
Linken  und  zur  Rechten  der  Diele  sind  di^  Ställe  fiir 
das  Vieh,  am  Ende  derselben  kleiüe  Kammem  zur  Auf* 
hewahruiig  verschiedener  Von^äthe.  Hier  ist  gewisser 
Massen  ein  Abschnitt  im  Haiise.  Nun  sind  auf  beiden  " 
Seiten  Thüren  j  die  auf  das  Feuer  fähren,  welches  mit- 
ten auf  einem  freien  Platze  brennt,  dessen  Rauch  im 
g;anzen  Hause  herumzieht  und  wo  die  Familie  in  den 
häuslichen  Geschäften  sich  aufhält.  ICnter  diesem 
Platze  sihd  ein  Paar  Zimmerchen  für  den  Webstuhl  jond 
die  Truhen  und  Koffer.  Die  Schlafstellen  der  Knechte 
sind  nb^r  den  Pferden ;  die  der  Mägde  aber  den  Kfi- 
heii ,  des  Hausherren  und  seiner  Familie  zu  beiden  Sei- 
ten des.  Feuers  *). 

in'  solcher  Weise  mögen  wohl  die  Wohnungen  der 
C^ermanen  beschaffen  gewesen  seyii,  da  diese  Bauart 
eben  so  zweckmässig  als  nationeil  ist. 


*  * 

4)  Zur  Yergleichiing  Weddigens  Beschreibung  /der  Grafschaft 
Bavensberg  i.  56.,  wobei  der  Grundriss  eines  ni^ersäch- 
siscben  Hauses.  Küttner^s  Reisen  in  Deutschland  L  Mo- 
ser's  patriotische  Phantasien  1.  Abbildungen  süddeutscher 
Baaemhäiiser  za  Piattlingai  an  der  Donau,  in  Ifirt  Griecb. 
Ardutectur  Tab.  IV. 
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'  1».     . 

HaHsgerSth  mifl  Han^eiluBcn^ 

'      (Dazu  Tafa  I.) 

Taeitiis  selifldert  «ns  ifie  Qenaänm  ab  eul  Valk^ 
das  noch  auf  einer  meialich  medem  CvllHrgtefe  «ttfid 
mtd  das  kaadi  Eäsen  ssn  sdnem  Grelniiiiehe  iiatte.  In- 
dessen  mflsseii  wir  alis  sem^n  thngen  Naclirichtefl  yrr^ 
muihen^  dass  unsere  Vorfahren  dennoch .  Plhi|^  «nd  - 
Bgge,  Messer  und  Beile,  Schaufehl,  WebersMMe, 
Spindeln  o.  0.  ^.  h6s^Ben;'mkd  die  taMrochen  Angnt^ 
bungen  bestSlligeii  die  Wahrheit  dieger  Ver maflmiiy. 
Bctradilen  vnr  einige  dieser  Geriihsehtfflen  niher.  Wie 
sie  auf  der  ersten  Tafel  abgebttdet  sind. ' 

1)  Handmfiltle  vqn  Granit,  welche  attf  dem* 
(^ferptatee  des  BroidfM^henberges  bei  Baueen  gefanden 
wmde.  Sie  besteht  ans  zwei  Stttcken,  d^ren  nnterei 
18  Zoll  Länge,  5  ZoH  Hsii^  oder  Ificke  mid  ft  2oli 
R^dfe  haf  ;^  dieser  centners^hwere  Stein  war  beftimmi^ 
fest  eu  fiegen,  der  obere  (13  Z.  lang,  8  Z.  breit,  .8  & 
dick)  wiii^  hin  nnd  wieder  beweg!  nnd  altf  Äeae 
Weise  da»  amfgelegte  Getreide  teemaimt  oder  g^ 
schroten. 

2)  Ajlifere  Hsfiodmähle,  gcfaaden  anf  d^n  grossen 
Opf erj^rde  zwischei^  Schlieben  und  Maüteschkendorf^ 
deren  «lacll  mefai-ere  in  Grabhügeln-  dei'  Sehüebeneir 
Gegend^  gettnden^  worden.  Sie  sind  von  GrattÜ '  Die 
ehie  war  15  &li  lang,  9^  Z.  l^it  «nd  2%.  dicil,  ^f 
Reife^tdli  Terhlffi;m9smä8i^ig  kleiber.  DleVi^Higer  die^ 
mt  iiäadhiüM^n,  die  anch  im  l^örde«!  i^orkommeW^  beii 
nutzten  d««u  Gc^dri^be ,  wdche  di(e  g^ignete  Ge?(tMt 
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schon  hatten  und  durch  den  Gebranch  noch  mehr  te- 
hielten.*^  -  .   ~ 

8)  Messer  von  Erz,  ans.  der  MajrJk  Branden- 
burg. (BScknuum  hist  Beschr.  der  Mark  Brandenb:  I. 
410.  TaL  IX)  M^s^er  gehören  nicht  eben  zu  den  sei- 
(eii8|en  iStficken,  welche  sich  in  germanischen  GtabhQ- 
gfhk  finden«  Die  meisten  dnd  Griff  und  Klinge  ans 
€^m  Stii^k,  fibi^ens  aber  herrscht  in  der  Form  grosse 
Bjfannifihfaltigkeit  (Abbilcfamgen:  Rhode,  dmbr.  hohit 
AMiHq.  Bern.  S.  90.  201.  Lehmann  Alterth.  t.  Welbs-r 
Idb^TaillL) 

4)  Kleine  Sichel,  aus  der  Lausitz,  5^ Zoll  lan|B{ 
am  untern  Ende  der  gerifftto  Klinge  ist^  doch  nur  auf 
d^  einen  Seite  ,^  ein  festsitzender  Stift  von  |  Z^  Lange, 
womit  das  Instrument  in.  einen  hölzernen  Griff  befestigt 
wezdtn  konnte«  Sicheln ,  die  an  Statt  des  Stides  einen 
Knopf  hatten ,  fimd  man  1^4  hinter  dem  Dorfe  GrMz-^ 
d^mur  bei  HohenmSlsen,  die  übrigens  in  Grösse  uii4 
Art  ganz  den  jetzt  gewdhidichen  gleich  waren.  (SL 
Ldipz.  Jfhresber.  1826.  S.  45.)  Auch  bei  Connewiü; 
(1  St  ypn  Le^zig)  entdeckte  man  eine  soldhe  doch 
kl^eve.  Eben  so  mehrere  in  Legefeld  bei  Weimar« 
(Curi^ten  VlIL  i960  BOsching  heidn.  Alterthumiär 
Schlesiens  Tat  VIL     . 

5)  Eine  Scheere,  dem  Hirten  wie  derHautfrau 
ma  gleich  nothwehdiges  Werkzeug,. das  in  dei^hep» 
Giabstättea  ftfier  yorkanu  So  fand  Hermann  in  ScUe--. 
neu  eine  eiserne  Scheere.  (Maslögiftphia  S.  150.  Tab^ 
IL  Fig.  7.  a  auch  K^use  Budorgis  S.  95^  In  Bran*., 
denburg  bei  GnewSkow  am  Ruppiner  See  (s.  3.  Jahres«-. 
hm  d  Tbto.  SScfas;  Vereines  S.  25.)^  inVoigäande 

L  125^   II«  74.),  beiDobra  m  Sae!isen  (s* 


19.  Hamigeftth  nd- fbüdweikittMg.  .        ft] 

I 

PrensKer  ia  Rosimkniius  MitdL  dei  diftr,  lichs.  Vetelm 

% 

1932 III.  74.)  und  andenrirto  fmd  man  SchaCidieereB 
TÖn  Eisen« 

Es  folgen  (N.  6.  7.)  die  Aexte  eder  Beile,  rfnea 
der  nothwendigsten  Werkzeag;e.  Die  Nonnner  6.  iü 
Ton  Eisen.  Dies  SiBck  ward  Ti^n  dem  rasflosen  For- 
adM*  Herrn  D.  Wagner  in  ScMiibben  gefanden  nnd  sn-> 
erst  abgebildet  (Aegypten  in  Dentschland  Tif.  L)  Sie 
lag  auf  einem  zertrflmmeiten  Hamlrafllilensteine  mid 
liat  bereits  Tom  Roste  sehr  gelitten,  gidcht  übrigens  in 
^hrdsse  mid  Schwere  unseren  leichten  Holzftxten.  An- 
deref  eiserne  Aekte  fand  Eb*.  R.  Rreusker  bei  Dobrm  in 
Sachsen;  in  ihrer  Gestalt  weichen  diese  von  der  gegen-^ 
wirtigen  ab ,  indem  sie  an  der  Schneide  weit  schnii- 
m  sind. 
.  N.  7*  ist  eine  eherne  Axt,  welche  5  IMl  famg 
kl  und  1813  neben  einer  Urne  im  hannör.  Dorfe  LHb- 
bau,  1  Meile  von'  Salzwedel  gefunden  wurd.  (Beschr. 
n.  Abb;  im  5.  Hefte  1.  Bd.  Tcm  Kruse's  deutschen  A|- 
fsrdi.)  Die  Form  ist  eigenihfimKch  und  erinnert  an  die 
derartigäi  steinernen  Werkzeuge.  , 

Alle  diese  Weribseuge  geh6rto  wohl  e^erCttltar- 
periode  der.  German^i  an ,  in  wel<ßher  sie  bereit»  nrit 
den  Römern  bekannt  waren  und  nmneiltBch  MetaDar-* . 
\^iieiji  theils  vpn  ihnen  erhalten,  theils  M  bearbeiten 
i«lernt  hatten^  In  der  ältesten  Zeit  bediente  man  ttfclf 
meliPl  st^emc^  Wenrkzeuge,  der^n  spedeller  Betrodh* 
ttong  der  48.  §.  gewidmet  ist        \ 

SehiE^  fäSsi  benutzte  man  Hdm  und  Knochen  tmt 
Bereäung  ton  Werkifeugen,  iind  ton  dHeser  Art  ist  die 
4inf  unserer  Tafdi  Nr.  8.  m  natOrfieher  Grösse  abgebil-^ 
dete  Nihnadel,  Welche  Pr.  Wagner  auf  dem  grossen 
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O^erlie^e  b^  SeUieboii  ftad  ubA  Taf.^I.  z»  9«mem 
^Aegyptea  In  DeutschUn^'' abbildete.  Fragmente  sel^ 
eher  Nadeln  finden  sich  sehr  häufig  unter  der  Aschen-* 
li^«  des  grossen  Opferheerdes  scwischc»!  Sdilieben  und 
MalitsBchkendort 

Dort  fand  -  man  ausserdem  eine  Menge  anderer 
knöcherner  und  hörnener  Geräth&chaften^ 
s,  B.  Haarnadeln,  Pfriemen  oder  Ahle,  Hafte,  mit  de- 
'nen  vieUeicl^  eia  Mantel  Aber  der  Brust  zu^ammenge- 
sieekt  ward ,  wie  vielleicht  di6  Nr.  9.  und  10.  -  Auch  em 
Hammer  aus  Hirschhorn  fand  sich  Tör ,  der  §  2oU.  lau^ 
wd  1^  Z,.  breit  und  ttefilich  gearbeitet  ist.  (Aegypt^Ü 
&  2.  Daan  Taf.  I.  19.) 

m 

Sehr  häufig  findet  man  in  allen  Gauen  der  Genaa-* 
nia  inagna  jene  steinernen  und  thönernen,  auch  apft 
Bufftsteiii  gearbeiteten  ^  gebohrten ,  theils  plattgedrfick- 
tea,  theils- auch  joUkommen  runden  kleinen  Kugel%' 
welche  auf  der  einen *Seite  als  Spindelsteine  oder 
MTSrtel,  aitf  der  andern  .aber  als  Korallen  bezeiplmet 
werden,   All^  drei,  Nr.  11.  12.  und  13.  abgebildetea.  ' 
sind  aus  meiner  Sammlung;   lt..  aus  gelblichem  g^^ 
bianhten  Tlion  ward  auf  den  Feld^«  von  Striessen  bei 
Qjresdea  gefunden,  ist;gedtü(;kt  upd  gleicht  jenen  Spin- 
ddsteinen,  wacher  sichrno<ch  jetsct  unsere  Landleute  be- 
^nen  und  die  man  aus  gebranntem  Thon  wie  auch  aua' 
SeipentiA  fertigt.   Nr.  12.  ist  aus  der  Geg^id  vOn  Luk* 
kau  (NiederlansiteX  j^^htseitig  aus  rötfalicbgrauemThon« 
Nr.  13.  i^t^mmt  aus  der  Gegend  vM  Fiaidcfart  an  der 
Od^r,  ist  äiu;  gQiuem  Th^ae  und  mit  mehreren  £ii|r. 
drScken  yer^ehc^  Kortum  (Beschrdbuiig  mer  neuen!- 
deckten  allgennami»<hen  Grabstätte,  Dortm.  1805.  8. 
&  loa)  land  einen  Wortel  von  Sti^n.    „Er  ii^t  platt- 
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nmd,  iras  ^nem  sdhwsnsbkmtin  haiieii  Mannoif  g^cMIdoC^ 
sehr  ^fttt  polirt ,  hat  nmd  miilier'  loinc  Rime ,  wd  Hu 
von  der  einen  plattrnnden  Fläche  bis  dmreh  die  andere 
dringendes  Loch ,  welches  so  gross  ist ,  dsss  eine  didke 
Federspuhle  durch  dasselbe  gesteckt  werden  kann.  Er 
ist  gerade  so  gestaltet,  wie  die  Wörtel,  deren  sich  die 
Weiber  ehedem  und  in  einigen  Gegenden  noch  jetast 
zum  Spimien  und  Zwirnen  des  Games  Bei  der  Kunkel 
statt  der  Spuhle  bedienten,  um  die  Spille  dadurch  zu 
Btecken."  S.  noch  Preusker  oberlaus.  AltertK  L  66. 
Wagner  Tempel  nnd  Pyramiden.  Tab.  11.  Fig.  16. 

Anderweite  Reliquien  des  Hauswesens  der  Germa- 
nen sind  aus  den  zahlreichen  Gefassen  erhalten ,  welche 
sich  in  ^ihren  Grabstätten  yorfinden  und  welche  wir  im 
§.  49.  u.  f.  näher  betrachten  wollen. 

Ueberreste  von  Pflug  und  Egge,^  Schaufeln,  Sä- 
gen*), yom  Webstuhle  fanden  sich  nicht  Tor,  da  man 
theils  diese  grösseren  Werkzeuge  eben  ihrer  Grosse  we- 
gen nicht  mit  in's  Grab  legte,  theils  aber  dieselben 
(Schaufel,  Säge)  der  Zerstörung  minder  widerstehen« 


*)  Dr.  Wägoer  bemerkt  Aegypteo  59.:  dass  die  Gemancii 

*  — 

an  'der  sehwarzen  Ebter  die  Sage  wahrsdiebiich  nidit  gekannt 
Er  sagt:  ^^So  oft  auch  angefangene  Arbeiten  tob  Reh- 
und  sehr  starkem  Hirsdihome  vorkamen ,  so  fiind  man  doth 
allezeit,  dass  .alles  mühsam,  mitN scharfem  Sduieldeieuge 
abgesdmitten'and  nicht  abgesägt  war*  Kannten  sie  die  Sage, 
s»  hätten  sie  solch«  zn  diesem  Behufe  gewiss  Torgezogen. 
Dass  ihnen  WinkelmaaH  nnd  HoUbohr  keinesweges  freind 
waren,  zeigen  die  durdi  Knochen  ganz  nach  dem  Winkel 
sehr  glatt  und  genau  gearbeiteten  Locher,  so  wie  hndere, 
wo  der  Gebrauch  des  Hohlbohrs  hdl  und  klar  in  die  Au- 
gen  springt." 


\ 
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LdbauweiM«. 


SBe  füren  ohMUn  sehw^r  n  erwerben,  werden  AikAn 
wendig  in  der  WirdischiA  gebraucht  und  wmren  Ge^ 
riUlie  der  Knechte,  doren  Grabstätte  eines  geringes 
odisr  gir  keines  Schmnckes  bedorfte. 


'      20. 

Kleidung. 

Die  Kleidimg  der  Germanen  war,  wie  die  ganze 
äbrige  Umgebung  derselben,  einfach.  Tacitus  widmet 
ihr  ein  ganzes,  das  17.  Capitel  seiner  Germania;  hier 
heisst  es:  „Allen  dient  zur  Bedeckung  das  S^gum  ^) 
mit  einer  Spange,  oder  wenn  es  daran  fehlen  sollte, 
mit  einem  Dom  zusanimeugehalten.  Uebrigens  bringen 
ne  unbedeckt  ganze  Tage  am  Ileerd  und  am  Feuer«  zu. 
Die  Reichsten  unterscheiden  sich  durch  die  Kleidung, 
die  nicht  fliessend^  C^^^O»  ^^  ^^^  4^^  Sarmaten  und 
Farihem,  sondern  eng  anliegt  und  die  einzelnen- Glieder 


1)  Das  Sagom  ivar  dn  kurzer  Mantel,  den  der  Römer  in 
Kriegszetten  trug  Qod  den  ein  älterer  Alterthumsforscher 
mk  den  jetzigen  HusareaV  Pelzen  vergleicht  Das  Sagnm 
sland  der  Toga,  dem  Friedenskldd,  entgegen.  Daher  die 
bekannten  Redensarten.  Auf  den  Säulen  des.Trajan,  An- 
teoin  und  Theodos  kommen,  wie  auch  auf  anderen  romi- 
•cken  Denkmalen,'  die  Soldaten  rodst  imSagum  vor«  Auf 
4en  genannten  drd  Säulen  kommen  auch  jGermänen  vor, 
altein  in  derselben  Tracht,  wdche  die  Parther  .auf  dem 
"Triumphbogen  des  Septimius  Seterus  haben.  Es  sdheint^ 
dass  die  römiscfaen  Kunstler  fiir  aUe  Barbaren  eine  typische, 
vielleicht  ursprunglich  scythische  Tracht  in  ihren  Kudst wer- 
ken anwendeten.  Mithin  können  diese  DarsteUungen  fiir 
unsere  Zwecke  nicht  als  Beweis  angeführt  werden. 


20.  Kleidiiii^ 
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ainidftlekt  (ako  Wamnui' oder  Htand  mad  Baakkiä% 
.Sh  tragen  aiidi  Felle  wilder  TUere,  die  dem  Vh/t 
(des  Rheines  und  der  Donau)  zimXcIist  wohnenden  eh- 
fach;  weiter  landeinwlrts  iwvgftltiger,  weil  Handeb- 
yerlAltoisse  (und  anderweiter  Schmock)  ne  noeh  niciil 
verfeinert  haben.  Sie  streifeh.IIiQte  Ton  avagesodiieni 
Wild  ab,  und  besetzen  sie  stettenwdse'mit  Streifen  nnd 
Thierf eilen  ans  dem  endegenen  Ocean  oder  dem  nnbe- 
kannte  Meere  ^\.  Di<i.  Weiber  haben  kekie  andepe 
Tracht  als  ^die  Mlnher,  ausser,  dass  sie  hinllg  sidl  in 
ijehiwand  Ueiden,  £e  ne  mit  Purpurstreifen 
den  obem  Theil  der  Kleidnog  aber  meht  in. 
ausdehnen.  Nackt  sind  die  Arme  und  der  niehste  TheH 
der  Brust  ist  unbedeckt;  obgleich  dort  ^  Ehen 
g€ähalten  werden.  ** 

S<^on  Cluver  hat  sich  bemttit,  lidht  in 
dunkle  Stelle  zu  bringen  und  durch  xalilreiehe  AbU- 
düngen  die,  Sache  klarer  zu  machen  Torsucht  Der 
Mantel,  die  älteste  aDer  Trachten,  war  wdd  audi  dHo 
«rsprängüche  Kleidang  der  Gennane«.  E»  6<iek  Pdl, 
Bast ,  Wollenzeuch  ward  um  die  Schulttai  genonlnim 
uad  hier '  mit  csnem  Haft  zusammen  gdhaltm^    Diese 


2)v  So  lange  die  Gcrpianen  poch  nicht  aat  den  Bteem  in  so 
lebhaftem  Verkehre^  wie  seit  denk  Zdtaltcr  A^pwfa»  wwtn, 
ward  wahrscbebdich  das  Pelzwerk  häufiger  bei.  Omen  aage* 
wendet  Seitdem  sie^  4ie  leichter,  zu  bearb^enden  Wollen- 
zeuche  erhielteit,  trat  das  Pelzwerk  in  den  Hintergrund  und 
ward  nur  noch  zu  Oberkleidern  angewendet  Eine  ähufiche 
Erscheinung  in  Nordamerica  bemeiltt  Schmidt  Versuch  über 

'  -  den  poUt.  Zustand  der  Tereinigten  Staaten  von  Nordame- 
rica H.  193.  Bevor  die  Indianer  eorop.  Ifannlacturwaareii 
kennen' lernten y  ^iindtcn  sie.Thierhaute  und  Federn  an. 


Ibftf  ^  imfirQiiglidi  mn  Holz  oder  Knpch«n,  ipriiid«ii 
ipltfrbiii^-  seitdem  der  Verkehr  lait  den  Bomem  ssage? 
ii^iininea^  nehr  prachtr^dl,  wie  fw  l&eun  §^  22.  fehei» 
werdeii.  Spaterjiin  i»]Bfd  aps  dem  Sa^iun  ein  Rock  n^^ 
4ermeln^  den  iiach  Straho  und  Herodi^  die  Belgier 
tnigw  ^)  imd  w<H*ajis  die  noch  jetzt  in  jeümi^Geget^Lep 
ihficbe  Blosse,  so  wie  das  Hemd  entstanden. 

I  :  .  .     .    , 

Hw  l^eicherea  tragen  schon  xa  Tacitos  Seiten 
IMnldeid  nad  Wamms;  Schuhe  wohl  auch  die  A&t-^ 
nK^ien.  Sün  merkwürdiger,  die  Tracht  der  Cieananeii 
^riintenider  Fund  ward  1&17  im  Torfmoore  von  Frie-* 
dribnyg  in  der  ostfriesisc^n  Gemeinde  Eäsel  gemacht. 
Ilan  fand  einen  Ldichnam,  dessen  Kleid  aus  einem  gro- 
1^  Ibärenen  gewa&ten ,  nicht  gewebten  Tuche  ohne 
Naht  und  Knöpfe ,  bloss  nut  weiten  Armlöchern  und 
einem  Halstocbe  bestand*  "Die  Bdnkleider  waren  aus 
g^eidbnm  Stoffe  und  up  i£e  Lenden  mit  Zug  und  lUe- 
upoi  hdksAgL  Die  Sdoihe  waren  ein  Stick  ungegerb* 
tes  Leder  ohne  Sohlen ,  ohne  Naht,  und  wurden  auf 
^nn  Fussblatte  mit  Lochern  und  Rinnen  versehen* 
Däa  Leder  war  zierlich  ausgeschmtten.  (S^  Abbildung 
in  fi^ngmbergs  Neuem  vaterL  ArchiT  1822.  2r  Bd, 
S.  59.) 

Die  Beinkleider  und  das  Wamms  mochtrai  nach  und 
umii  giewUadicher  werden ;  im  Norden  war  eine  enff- 
anliegende,  die  Kälte  besser  abt^ehrende  Tracht  ohne- 
hin  Bedürfniss.  Beachtung  verdient  indessen  die  Nach- 
'  rieht  des  Paul  Diacönus,  der  von  den  Longobarden  mel- 
det, dass  sie  die  Beinkleider  von  den  Römern  ange- 


a>  Ke  Slelien  bei  Baitb  Teatsc^laiid«  Ürgmk.  IL  24i 


20.  iU«idi«|^     .'  §7 

aiummm-*).  ftir  Fnwlrfui .  fnii m  im  fl  lih  fl^  Mah. 

bemitp  Bekkleideiv  das  Waaunt  «ri  davSber  4m  Kb»« 
M,  wie  «08  den  Bfldem  «o  dea '  CapiUllaiiea  Imvti 
9dit  ^).     A«s  Sädoniiui  ApoUinuni  ^)  criidlt, 
die  Tomehoiffl  G^tiumen  des  &.  Jdyrh«  flocke 
die  Tom  .Hai»  Im  au  die  J^nie  naganaehieaaea; 
kosibaie,  a|ii  €kdd  Ycmest^  MSntel  md  Sdudie 
]PeUen ,  doreü  Anwenaeite  nocb  daa  iin|iHbiglidie'IlBar 


f  ■»' 


4)  Hist  Lo&gob.  ly.  SS.  Die  anek  Ib  aadmr  Kflidht  kh»» 
reidte  Sldle  böwt:  ^bi  eduD  ptac&ita  legiaa  (Tlieo4ldiad«> 
paktioiD  säum  coudidi^  «.quo  aiiqpiid  et  de  Loagobacda* 
rum  ^estis  depingi  iecit  In  qua  pictura  manifeste  oitea- 
^tur,  qüomodo  Longobardi  eo  tem^iore  comam  capitis  ton« 
debant,  yel  qualis  Ulis  yestitus  qualisae  habitus  erat.  Si 
quidem  cervicera  nsque  ad  .occipitium  radentes  nudabant, 
capiUos  a  &cie  usqne  ad  os  dimissos  habentes,  qnos  in  Qtntm- 
qiie  parkm  io  frofiüs  discrinmie  dfitidctMuit  Vartlmmla 
vero  eis  enint  laxa  ^  inaüme  liii^»  qoalia  AagfisaxoM» 

^  (wie  sie  ja  noch  ia  dem  später  aageHUirtea  JCaleader  tra* 
gen)  habere  solent  omata  institis'  latioribus  vario  colore  con- 
textis.  Calcet  Tero  eis  erant  usqoe  ad  summüi^  poüicem 
pene  aperti  ,et  altematim  laqueis  corrigiarum  retenti  (also 
genaa  wie  da*  bstflriesländiscfae  Sdmh).  Postea  Tero  coe- 
perunt  bosis  .uti,  super  quas  equitantes  tubnigos  biiteos  mit- 
tebant.     Sed  hoc  de  Bbaiaiionim  consuetodiae  traxemiit. 

5)'  Aus  dem  10.  Jahrb.  im  Gothaischen'  Codex  der  Capitola- 
rien  abgebil4et  im  Chron.  Gottvic.  p.  ,48.  und  in.  der  Ba- 
Inziscben  Ausgabe  ders.  In  der  berühmten  Tapete  von  Ba^i- 
jeux  sjnd  die  Normänner  des  11.  Jahrh.  in  einer  Tracht 
dargestdlt'y  welche  gener  von  Tacitus  geschilderten  der  Vor- 
nehmen glichen  mag. 

6)  Sidonii  Apollinäris  libr".  IV.  carm.  SO.  imd  de  imp.  Justin. 
p.  10,  M»  Venet  S.  noch  Bommds  Gesch..  voa  Hessen 
Bd.  L  Aamerk.  3.  a  St  - 


;   ' 


fMl  Lebensweise^ 

hatte,  dae  Tischt,  die  wohl  Mi  der  oten  bei  dds 
Frankst  beniefkten  ilbereinstinuiii  Eine  Reliquie  ein*- 
Bg  fai  ihrer  Ali  enthielt  das  bei  Btvjg^scheldfnigeu  innr 
J.  1700  eröffnete  Grab,  nämlich  Reste  yon, gewebtem 
dfeicen  S^enzeuche,  das  mit  kleinen  Perlen  und  grfi-' 
Ben  SelmielzkQgelchen  besetzt  ist.  Die  Farbe  des.  Zen- 
dies  (dessen  ein  Stfickchen  in  meine  Sarnndmig  gfe<- 
langfe)  war  wohl  Pnrpiir,  ist  jetzt  aber  schm«ts|g  lio* 
left  Die  aaf  dem  Petersberge  bei  Halle  von  Bergner 
eirfdedde  nnd  abgebildete  Grabstätte  (s.  Kruse  D.  A. 
OL  Bd.  H.  6.  a  97.)  mthält  an  30a  Peilmvtterscheib* 
chen,  die  durchbohrt  sind  und  mi^  denen  das  Kleid  glei- 
ehermassen  besetzt  war. .  Eine  ähnliche  zeigen  die  Bil- 
der des  angelsächsichen  Kalenders ,  der  aus  dem  1 1 . 
Jahrh.  stammt  ^).  Die  Tracht  mag  sich  ausserdem  nach 
dem  Landstriche  gerichtet  haben,  und  z.  B.  der  Küsten- 
be wohner  anders  bekleidet  gewesen  sejn^,  ^e  die  Land- 
banem  in  Mitteldeutschland  oder  die  Jäger  in  den  an 
das  Gebirge  gränzenden  Landstricheii. 


21. 

_  ,  _  I 

Haarpflege  und  Haarschmnck. 

ScHBÖTBR  von  der  Haartracht  der  alten  Deutschen.     In  deb  Er> 

langer  gel.  Anzogen  1748.  p.  14. 
J.  C.  H.  DuiTBRi  meditatio  acad.  dedepilatione  G<nnanonini.  et 

Cimbromm.     In  vder  vemi.  Hainbuig.  Biblioth.  Bd.  IT. 

S.  544—574. 

(Dazu  Taf.  2.) 

Die  Germanen  zeichneten  sich  durch  Volles  blondes 
Haar  ans  (s.  o.  §.  12.),  das  sie  sorgfaltig  pflegten  nnd 

7)  Udber  diesen  Kalender  s.  Anton  GesJch.  der  deutschen  Land- 
wirthfidiaft  h  S.  47.  nebst  4  Abbildongen  aus*  demsdben. 


21,  Haarpflege  mit  Hianduniick. 

deiMB  BKtftAdM  Sdhinlidt  «ad  Ftik  lAe  dhadi  dMM 
Mftfd  s«  «rli6li«i  soditaB.  Duii  hMfaate  ■■«  rfch  b»> 
MMdera  «oer  S^e  ans  Tal|;  and  Bnehsnascii^  tehitt 
m  S^U  des  Vlima»  ^);  im  fibifitm  Jahriundert  ImWI- 
fen  nch  die  Bargiiiider  wH  raosiger  Battar  ^).^  Da» 
Haar  wtrde  fleissig  gakiranii  und  ea^tind  in  dan  Gnb« 
stitten  mancherlei  bustnunente  gefonden  woiden, 
man  für  nchts  andefesab  Kimme  lialtmi  kann  ^\ 
-  /  Man  wAxs^  das  Haar  nicht  ab,  ea  war  cia 
der.  Freien  nnd  der  Franen  und.bei  den  Sadiaen  im  Ge- 
aetase  bcgrficksichtigt^  imd  geicfaAtet  ^).   Ei  frar  bei  dea 


1)  Ffinn  H.  N.  XXyin.^51.  Dann  Rnk  sa  Tadt!  Gerat 
S.  14a    Barth  Crgesdu  TentKM  IL.  240.     , 

8)  Sidomns  Apolfiaaris  im  X^L  Cannea  ad  GataUuraai: 
Quid  me,  et  n  yaleam,  paraie  canncn, 
Fescenni  nicolae  jubes  Dioaea 
Inter  crinigeras  aitnin  catervaa, 
£t  Germanica  verba  sustinent^m,    • 
f    Laodantem  tetrico  subind^  yultii, 

Quod  Borgnndio  'cantat  escnlentos,  , 

infnndena  acido  com&m  batjrof 
S)  Solche  Kamme  von  Elfenlidnund  gemeinigiidi  in  Futte^ 
rälen  kamen  selbst  in  Rheinländischen  prabstätten  nicht  eben 
sehr  häufig  vor.  S.  a.  B.  EmeTe  Beachr.  der  Alterth.  von 
Bheinhoisen  S.  43.  and  Tab.  XUI.  1.  2.  3.  In  nnaerm 
'  Cregenden  fehlen  sie  ganzhch.  Ursacb  davon  bt  die  lödite 
Zerstorbarkeit  des  jl^aterials;, 

4)  liex  SaxoW  c.  YIL.  Si  per  capillos  alium  comprehenderit, 
solidos  120  componat  vel  XII*  mann  jar?t  Viel  gering^ 
war  die  Strafe  >  nämlich  nnr  36  Soliden ,  wenn  dner  den 
andern  uf  s  Wasser  stürzt,  ohn*  ihn  gerade  an  ersäufen.    S. 

:  das  lateinische  Waltarlied,  wo  Waltar  es  dem  Bandolf  ge- 
waltig ikbd  mnant,  dass  er  ihmswet  Lo<^ea  ▼<!»  Haupte 


%       V 


/ 


M  LebeMweise. 

■wbteii  Ggrawuien  dne  Strafe^  das  Haar  »i  veiiieren. 
Den  Ehdbredieriiineii  "ivard  dasselbe  abgescfamlten  ^). 
AiK^h  dKe  Rnedile  tragen  Terschnittenes  Haar.^  IMe 
Makisdhen  Kl&nige  hiegsen  reges  crfaiiti,  ^^eil  sie  langes 
HaAr  tmgen  (crinhim  flagellis  pto  terga  demissis),  durch 
dessen  Abschneidang  sie  zur  königlichen  Würde  mifil- 
kig  gemaeht  wurden  ^). 

Die  SueTeii  tragen  das  Haar  bis"  in  s  graue  Alter 
rilekwtots  TOii  der  Stirn  nach  dem  Scheitel  zu  gekSnunt^ 
'eft  oben  in  einen  Knoten  gebunden  ^).  Die  Edlen 
zeichneten  sich  dui^ch  Zierlichkeit  aus.  Die  <^  S  -*-  9 
ZiOll  langen  ehernen ,  mit  zierlichen  Knäufen  rersehenen 
Nadeln  gehören  zum  Haarschm\icke.  Sie  sind  noch  jetzt 
in  mehreren^  Gegenden  Deutschlands,  so  wie  in  Unter- 
italien jiblich.      Man    durcksticht   damit    das   aufge- 


gehau^  (V.  967.  und  975.     S.  meinen  Attila  Si  39.  und 
'    77.) ,  flenn  diess  blieb  doch  ein  Schimpf.       v 
^)  was   auch  bei   den  nordamericanischen  Indianern  Sitte  ist, 
die  jedoch  in  Betracht  der  Vielweiberei  gänzlich  von  den  Ger- 
manen unterschieden  ^ind.    S.  Schmidt  Nordamerica  11.231. 

5)  Ueber  das  Haar  der  fräbkischen  Könige  vollständig  Grimm 
'  deutsche  Rechtsalterthümer  S.  239.  * 

6)  Taciti  Germ.  38.     Insigne  gentis  obliqnare  crinem  nodoque^ 
'    substringere.     Sic  Suevi  acaeteris  Germanis ,  sie  Saevorum 

ingenui  a  servis  separantur.  In  aliis  gentibus  seu  cogna- 
tion^  aliqua  Suevorum,  seu  quod  saepe  accidit  imitatione 
ramm,  et  intra  juventae  spatium;  apud  Soevos  usque  ad  ca- 
nitiem,  horrentem  capülum  nitro:  sequuntur  ac^aepe  in  solo 
yertice  ligant.  Principes  et  ornätiorera  habent,  ea  cura  ibr- 
mae,  sc'd  innoxia.  Neque  enim  ut  ament  amenturve;  in 
altitudinem  quandam  et  terrorem  aditnri  belia,  campti,  ut 
hostiüm  oculis  omanturr  Die  übrigen  Stellen  hat  Barth  Ur* 
.  gesciiichte  Teutsdil.  gesanundt  II.  240.  242. 


21.  Haarpfltgt  «id  IbanehmvdL 
liiundeae  Hau   and  fegt  duMlbe  aeilai^g 


Die  2.  Tafel  mgi  soMieNaddii,  imidMcil  1>^ 
3.  4.  in  ScM^^n  gtefunden  and  Yon  IHjcfciBjg'  im  t^i 
Hefte  seiaef  hetdmschen  Allertfeitaier  fiehleiieni  Ag^H 
bildet  sind.  Sie  sind  in .  naiSrlicher  GiSüe  durge- 
stellt Nr.  $•  ist  aus  Ghrlbeni  un  der  sdiimaiwn  Bl* 
9ter  inod  nach  D.  Waguei^»  Zddmnig  (Aegjptm  hä 
DeutsdiL  Taf.  2.),  Nr.  6.  iat  bei  Tolke^rite,  1  8t  im 
Dresden  ge^^dea.  Sie  ist  dhvch  den  an  Statt  det 
l^nopf^s  angehiachten^  ^oUkspiegel  meikwlrdig.  Sie 
i$t  ifou^  Erz  mit  grSneai  Reiste  iberxegen.  Solche  Ibn 
dein  komvm  gar  häufig  m.  den  germanischen  GrabsMI*' 
ten  Ter.  Ihre  Grösse  (Dr.  Wagner  had  eine  von  112 
Länge,,  deiien  Knauf  an  Grösse  einer  BOdhsenkng«! 
gleichkam.  S.  Aegypten  &  13.)  dentet  ihren  Z^twk 
genagsäm  an  und  unterscheidet  Ae  hinUngltch  yen  den 
kleineren  Nadeln,  welche  im  folgenden  Abschmtle  Ql-» 
her  Wtmchtet  werden  solleni  Nr.  ^7.  stammt  ans  den 
Rheingcgendc»!,  tvo  die  Bauennädchen  sich  noch  Jetst 
sol<^er  Naddn  bedielen  ^)1        ^ 

Man  findet  fast  in  allen  Gauen  Deutsdilands  nndl 
an  das  Ostseekfislen  Gewinde  yen  Broncedrath, 
vmi  deneif  Taf.  II:  Fig.  8.  ein  grossene»  aus  der  hoch«^ 

ftrstlfdic'SQibDS-Braunfelsbchen  Sammlung  (s.  Sehamii 

■  ■    * ■ — -         ■   ' 

7)  AhUi^nge9^  von  Haernsdeln  Wittebni  Siasheiiiier  To^toQH. 
hugel.  Dorow  Opferstätten  und  Grabhügel  1.  Heft  Taf.  2. 
Eine  andere  mit  dem  Rade  s.  Yaiiiscia  L  Taf.  4.  Ein  Pracht- 
.stu4^;der'  Art  id  dar  SoliaM-BraunMs.'S«ianlaiig  N.  tB. 
Ta£  4w  IHe  Rönier^  naaaten  diese  Nadebf  ae«8  dfscriNuna-' 
li39  &i  Bättigev  SabuiSk  1^  158.,  w»  sor  Vergleichuig  viel 
Bdehreajes  obee^  den  HaarputaK  d/a  BdoieffUinea. 


'  r<iiitiwiiMhii ' 

Bisdbk  drim.  8. 4L  Nr.  9^.).  m  ymm  ein  IdeiMvesy^ 
Kwiand  gefondenes ,  in  meiner  Sammlung  befindüdieff) 
Bbr*  10.  aber  ein  ganz  kieineä,  auf  dem  Peteniberge  bei 
lAde  aitsgegrdbenes  endtölt  Emele  fand  em  i»olcbeB 
^pffpilnde  h^i  Haamadebi,  (Mterthfiiner  v.  Rheinhessc» 
8.  62«)  und  sfelk  die  Ansicht  auf,  dass  man  das  lange 
Haar-  dadurdi  gezogen  und  dann  mit  der  Haai^adel  be* 
festigt  habe,  was  Tielleicht  in  der  Weise  gesdiehen 
ha«nte,  wel<^  Rhode  (cirabr.  holist  Antiq.  Remarques 
S.  198.)  bUdlich  darsteUt.  Diese  Ansicht  gewinnt  an 
Wahrscheiadichkeit  durch  dße  Art,  wie  das  Nr;  9.  abge* 
biMete  Gewinde  gefunden  wurde.  Es  hingennindich 
iMb  demselben  ü  Wollenfaden  um  ein^n 'weibHchea 
SkliBdel  in  ein^n  kurlindisehen  Grabe-,  also  gleichsam 
4miß  dheme  PerScke  bildend!  Auch  die  Nr.  10/darge« 
rfeVlen  kleinen  Gewinde  fanden  sich  in  der  Nahe  d€lir 
Kopfes ,  kömien  indessen  eben  so  gut  einen  I&lsri(ig 
gebildet  hab^i  ®).         ~ 

Aadere  AlterthumirfVeunde  erklärten  tmd  idit  nicht 
9ifaidearer  Wahrscheinlichkeit  die  grösseren  ftr  einen 
Schmuck,  den  man  an  der  Handwurzel  getragen  (s.  delt 
triynden  §.) ,  die  kleineren  aber  erklärte  man  als  Fin- 
g^aoMeUi  .  Beide  Ansichten  lassen  sich  indessen  g«t 
widil  durch  die  Ansicht  vermitteln,  dass  die  Germanen 
cjüaeniund  denselben  Schmuck,  je  nachdaxi  täie  dessen 
Tiel  oder  wenig  hatten ,  bald  als  Haarzierde,  bald  ab 
Handrihge  getragen  haben,  und,  dass  bei  dem  .einen 


4^  Ifi  den- Aaecda^  Potemkin^s  sind  ahnlielie  Gewiinle*  abge- 
MIdety   welche  als  Haar8<luBack  der  ehemaKgen  Tataren- 

*  duMie  in  d€r  Krinm  bexeichnet  werdto.  Ste  inriirden  in 
soldieBi  Falle  die  Slefle  eines  Zopfba&des  vertreten  baben. 


Sl.^Haarptcge  wmA  ÜMnclrnndc.  C0 

fitauae   oder   der .  <dbett   FünBe  4mt  ab  .Anstlig 
gehoisclit  wijpr^e,  imi  eoi  ladcrer  mtä  den  lUanla 

Endlich  sind  noch  die  gewundeiieD  DiadttchcBwa 
zu  erwihnen,  welche  man  ebenfalls  als  eines  Haar- 
schmuck  betrachten  kfinnte ,  wenn  dieselben  nicht  eben 
so  gfs^  als  Mamtelspange  oder  BrestniemÜi  gtdBent  ha- 
ben möchten.  Hier  noch  eine  Stelle  ans  Hoche*s  Reise 
in*s  Saterland  (S.  209.),  Aber  die  Weise ,  wie  dort  daa 
Ohrysen  getrag;en  wird,  das  Von  SSlber  und  Gold  ist 
nnd  die  Form  eines  Jhalben  Ringes  hat  -„Dies  Ohijiscs 
legen  die  Mädchen  über  die  Haare  anf  dem  ISnlerko|iia 
so,  dass  die  beiden  breiten E^den  über  den  Ohren  hev« 
vor  bis  an  ^e  Augenbraonen  tretep*  Dann  ietzen  sii( 
f6e  Mfitze  über  die  fliegenden  Haare,  die  Sehnllem  nndl 
Busen  bedecken,  ziehen  die  2ijf(el  fiber  die  CArm 
herab  nndjbefestigen  sie  an  dem  Ohrysen*  Zn  dieseM 
Zwecke  sind  in.dem  Ohrysen  vom,  wo  es  in  der  SchUfc 
hegt,  zwei  kteine  Locher  vcm  oben  nach  unten,  dadnrdh 
stecken  sie  Nadein,  die  die  Mitae  festhalten."  Ein  die^ 
ser  ^Beschreibung  ziemlich  entsprechendes  Band  oder 
Diadem  von  Goldblech,  fand  sich  in  der  Sfiedetlansitvt 
D.  Wagner  theUte  dasselbe'  Tä£'  6^  seines  Aegyptena  im 
Dentschbnd  mit 

Dm  JBart  achoren  die  Q^ntenen,  nnd  viele  der 

•    \ 

9)  Aehnlidie  Ersdieii^iipgen  konuocüi  Ibei  den  nordamcncaai- 
^  sehen  Indianern,  wie.  bei  andem  wilden  Völkern  häufig  Tor« 
Die  Nordamericaner  gleichen  auch  in  dieser  Haartracht  den 
Germanen.  Sie  lassen  den  Schopf  stehen,  binden  densd- 
ben  auf  und  schmtt<^eii  ihn  oft  nut  den  wunde^diitenr 
^DiAgen.  Auck  die  Asiaten  lassen  e»  Haarlbfischd  sttftea, 
waksand  m  den  graaea  SckSdd  tdie«ea* 


jMnVlHMIMII   IMMMICP   üCnCttlCft   w6S^II  .ZWSCkC   gCWBdit 

n   hftbeii.      Dk   R8iDec  büdeten   dHe  Barbaren  mil 
SdinurrbSrteii  ab« 


r   • 


,22. 

Hals-  und  Armflchmiiek. 

(»hzu  Tafd  a  und  4.) 


Obschon  TVuatiu  die  Genaancn  wimm.  emtart^en 
Lmdsleateo  ak  Mostor  der  Einfiushheh  und  Schmuck-* 
Jfingkek  inorstellt,  findoi  sich  doch  in  den  Grahstt^ 
fisB  sa  Bahlrciche  S^asacksachen,  dass  damns  hervor- 
gehl, vfm  deun  «mere  fibrigens  ehrwfhrdigen  V«r* 
ftihreB>  wenigstens  hierin  iA«i  denen  Völkenr  glekAi 
traten,  iwielclie  sich  yon  den  ersten  Stufen  der  Roheit 
herauf  gehoben  haben.  Metkwflrdig  ist  dabei,  dhas 
sHes  möglidbe,  nur.  keine  Spiegel  Im  eigentlich^i 
VeutscUande  bis  jetzt  gefunden .  worden«  Si#Mt  in 
rhdnUlndischen  Gräbern  kcHmnen  sie  (Emele  L  c.  S.  45.) 
fucht  eben  hSuflg  yor.  Zwar  fand  feiieh  in  der  Gegend 
ton  Suhnftredel  eine  runde  MetaUscheibe  Tdn  der  Porai 
derult«!  Spiegel,  da  sie  aber  mur  2  Zoll  im  Duschme«^ 
ser  hat,  kann  sie  eben  so  wenig  als  die  ob^  erwämle^ 
ftf.  f .  NK  <:  abgabildeie,  bei  ToUeewits  gtfftmdene 
Nadel  mit  Hohlspiegel  als  jene»  Instrument  gelten ,  was 
so  oft  als  der  besste  Fk*eund  dies,  schönen  Geschlechts 
bezeichnet  wurde.    Unsere  Urmiitter  mussten  also  ent- 

weder  die  bläuen  Augen  ihrer  Liebhaber,  Männer  und 

•  •  •  »        1 

l^reundianen ,  oder  ein  GefiLss  mit  Wasser  -in  Ansj^ch 
nehttiea,  wenn  es  galt^  dfie  beendete  Toilette  ^er  nä- 
heren kritischem  Beleuchtung  sv  imterirevfen  oder  an- 
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idarw^te  kx^meÜBclia  Sliidktt  jsm  traÜMo,  dm 
fende  Feaetersi^dbea  gab  es  dmaah  noch  ikfec!  ^) 
Wir  wollen  ini^  indessen  damit  nidit  hemuMgem^ 

dern  dem  Schmuck^  den  der  hriwathiidie  Bodan 

* 

^Misende  in  sich  verborgen  hal^  ein«  ttChare 
tnog  widmen. 

Nächst  dem  Haupte  macht  der  nichste  ^iadihat 
desselben,  der  Hals,  die  dringendsten  Fofdcnrngoi 
anZierd'  und  Schmuck,  nnd  dieser  war  doppelter  Ail| 
Halsring  oder  Halsgehftnge  ')• 

Binen  Halsring,  ans  der  reichen  BnuMi« 
Sanunliing  (Nr.  l&L  Schaums  Beachr.  &  76.  Ta£  4w) 
enthalt  Ta£  III.  Nr.  L  Der  Ring  ist  7^  ZoU  Id  Dnnli» 
messer ,  37  Loth  schwer,  am  stirksl^i  Thdie  7  liami 
dick  und,  besteht  ans  «iggewnndenen  Gingen^  die  im 
umgebogene,  mit  Knqpfen.  Yersehene  tiaken  endige». 
Br  ki  von  Bnmce^  mit  schteem^  apfelgtinen  Roste  bo*- 


«  l),Die  Spiegel  der  Alten  warco  ebeme  odat  «Qipnie  Me-^ 
,  taUscheibeo,  an  welchen  ein  oft  herrlich  yerzierter  Stiel  bc- 
festigt  jond  die  zum  Theit  oiit  kostbaren  Steigen  besetzt 
waren.  Abbildungen  giebt  Inghirami  in  s.  Antjchitä  etrosca. 
2.  AbthdluDg  sj^ecchi  mistid.  Ueber  die  Spiegel  nament- 
lich Bottiger  in  der  Sabine  T.  1S5. 
2)  Die  Hal^ifschBire  gehörea  bei  den  Völkern  des  Alter- 
thnsds  wie  der  neueren  Zeit  zu  anem  der  wssantiicitftna 
Stucke  des  Schmuckes;  ich  erinnere  an  die  koftiiarea  Hals« 
bänder  der  Alten,  wie  Böttiger  in  der  Sabina  IL  151. 
beschreibt,  an  die  Halsbänder  des  Mittelalters,  wie  das,  wo- 
durch der  Erzbisdiof  v^  Mainz  Hatto  den  König  Heinrich  L 
erdrossehi^  wollte  (Ditraari  Merseburg.  Chr.  I,  ed  Wagner 
S.  6.),  an  das  ^riliantcollier  unserer  Zeit»  wie  an  die 
Sdinure  yon  FiKhgiitcn  der  Sibirier,  und  die  Waapnms 
der  Nordttomcaner, 

•.-.'-.■  5 


Ij6b6ntwtt8€r 


dedkl  «ad  S  St.  iMttfelt  von  fimmifels  im  Hunevfdd  bei 
Knft^MiBi  g«fipd«ii.  Diese  Art  gehört  vm  den  ^eUne- 
wm  (aw^  Emele  fand  ekien  ihidichen  ki  RheinllesseB 
lUb..  XX«);  gewShoIidier  «kd  die,  weiche  aw  Ersbledi 
gefiMigt,  inaen  ÜM^hl,  dkwtisch  snd  mit  den  End^i  'in 
eder  im^inander  schliessen.  Soleher  Ringe  fand<^  sich 
M  fiinäheim  (Wilhehni  14  Todtenhägel  S.  147.  Tab. 
UL),  m  Schlmen  (Büsching  heida.  Alterih.  Taf.  XI.}, 
b^  Ambi^  (Popp  Tab.  II.). 

Nächst  diesen  Ringel,  die  ans  einem  SkScke  be^ 
ilribai,  «Bigab  man  auch  den  Hals  mit  Ketten,  Schnfi- 

oad  andern  Behängen.  Eigentliche  Halsketten  kom- 
meadüch  «dlten  t<h*.  Ein  Stfick  einer  solchen  ge- 
langte ans  der  Lansil;^  in  meine  Sammlung.  Es  besteht 
«Besä  «IS  meben  <  ineinander  gehängt^i-ehemen  Ringen, 
daron  jed^  ans  eweimal  spiralfönnig  gewundenem  Doj^ 
pddrath  bestdit;  die  Kette,  die  ursprfingiich  noch 
mdurere  Glieder  hatte,  scheint  zum  Wehrgehenk  sn 
äcftwach,  nun  Halsschmuck  desto  geeigneter.  Eine 
Halskette  von  iSismiand  Wilhehni  bei  Sinsheim  (Todr 
tenh.  Taf.  4.), 

Ebenfidls  als  Halsschmuck  nimmt  man  jene 
(Tal  IL  abgebildete)  Broncedrath-'Gemnde,  welche 
bei  Halle  wib  bei  Amberg  (Popp  Taf.  U.  Fig.  a.)  ge* 
fimdm  und  auf  Fäden  gemht  worden  seyn  mögen. 
B.  nodi  Wagner  P^.,  die  Taf.  I.  Fig.  32.  Z^  einem 
Halsbande  mögen  auch  die  10  gleichförmigen  runden 
Schüdchm  Ycm  3  Zoll  Durchmesser  gedient  haben ,  die 
Popp  ebenfalls  bei  Ainberg  fand  "^  (Taf.  U.  l.,  dazu 
a  34.). 

Auf  Halrschnfire  deuten  dagegen  die  versdiie- 
denen  Perlen,  die  man  in  Grabstätten  fand.   So  die  in 
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«tep  8dili0lNxiMsi  lüicgcBfl  ipuHDonmi  K.tnNnMvlH  Mit 
LSdem, '  die  m  Mcng^  ni  eiaar  KiadkranM 
(Wa^CT  Pjmmiden  8.  lOd.  Taf.  L  47.).  ~»  h 
CSmbhfigdbEi  bd  Jena  fimd  maa  Fattai  TOaCHhi,  walolto 
wdss,  gelh^  bko,  linglicliniiid  and  mit  Dnlli  MKiMni» 
der  gerdht  wareit  Dabei  fanden  rieh  noeh  geschliffene 
Kameole  (s.  Kruse  D.  Alierth.  Th*  L  Hefk  3.  &  17.X 
ine  sie  auch  in  ToigtlSndischen  Gribern  vorkamen  (Va- 
riscia  U.  880-  S.  Wilhehni  Sinsh.  Todfeah.  TaC  IL 
Neb^[i  diesen  fanden  rieh  Ferien  Ton  Thon,  die  anch  in 
lausitxischen  Urnen  Yoikonunen.  Idi  husilBii  defen, 
welche  doppelt  gebohrt  sind.  Interessanter  rind  freitteh 
dieBemsteinkfigelchen,  die. man  an  Pferddiaare  aufge- 
reiht gefanden  hat.  (Siehe  oben  §.  7.  Anm.  8.).  Ueber 
die  Perlen  Ton  bunter  gebrannter  Brde  und  Glas  in  der 
ehemaligen  Eraeie'schen-  Sammlung  (jetst  im  Deritne 
des  wiesbadner' Vereines)  s.  den  Berieht  des  Desltaeit 
(Alterth.  t^  Rheinliessen)  S.  51.  Taf.  XIV. 

An  dies^i  Ringen,  Ketten  und  Sehnlien  tmg  mtm 
nelleicht  jene  Amulette,  auf  weldie  ich  unten  su* 
rftckkomme^  und  jene  schwerlich  anders  su  eridirenden 
Anhängsel ,  Zierden  und  Dinge»  wdche  sidi  hin  und 
wieder,  bescmd^rs  aus  Erz  gegossen,  in  den  Grabhft* 
gdn  besonders  in  der  Nihe  des  Rheines  fanden  *). 

Auch  den  Arm  sclunfickte  der  alte  GOTmane  und 
sein  W^  mit  Erz,  -—  mag  er  nun  dfiese  Sitte  aus  der 
Uriieimath  Arien  mitgebracht,  oder  erst  Ton  den  putz- 
sichtigen celtischen  oder  römischen  Nachbarn  sage- 


3)  S<^lcike  Amidete  hangen  auch  dBe  Wilden  an  sich;  unsere 
alten  Redensarten*^  etwas  am  Halse  haben ,  anem  etwas  an 
den  Hab  werfen»  hangen  ^dlridtt  damit  zusänmieu. 

5* 


9S  Ijribfeii0W6is6» 

MimMii  liabai.  Arot ringe  fimdm  dbh  wenigs^s 
in  dten  deiitoehea  Oaven  and  oft  in  solcher  Uingdbong 
waA  Lage,  diiss  fiber  ihfen  Zweck  gar  kern  Zweifel  ob- 
wtdien  kalUL    Man  kann  solche  in  fixende  Rubriken 


l)Ma8siveRinge  von  gegossener  Brorice ,  iwrelche 
theils  rund,  theils  innen  abgeplattet,  theils  au$ 
neben  einander  stehenden  Kngehi  bestehen. 

2)  Hohlriuge  yon  geschlagener  Bft)nce,  wdche 

a)  theils  rond ,  theils 

b)  auf  der  innern  Seite,  wo  sie  am  Arme  anla- 
gen, platt  gearbeitet  sind. 

I 

SämoitUche  Arten  (Proben  yon  jeder  liefert  cBo 
4»  Tafel,  naidi  Emele  Taf.  19.)  sind tnehr/odermnider 
vertiert,  theib  mit  vddereinander  laufenden  Stricheil, 
theib  mit  Ringen;  einige,  n^yoientlibh  die  hohlen,,  fe^ 
dem  am  Ende  amsanHinen,  entweder  ineinander' oder  an- 
einander  pnd  sind  dann  gememigBch  an  den  Enden  inlt 
Buckeln  versehen.  Mehrerie  sind  sehr  reich  mit  aufge- 
legtem Blätter  werke  geschmückt,  andere  aber  gans 
g^att  Di^^gen,  welche  an  der  Handwurzel  sassc», 
sind  ihrer  Bestimmung  gemäss  eirund ,  die  am  Oberarm 
fOMSsten  kreisrund  seyn.  Sie  finden  sich  in  Süddeutsch- 
land (WOMmi  SInsh.  Todtenh.  Taf.  IIL,  Meyer  Grab- 
hügel'im  Kchstädt.  Tab.  II.,  Emele  Alt^lh.  v.  Rhein^ 
hessen  Taf.  19.),  wie  in  Norddeutschland  (Bfisching 
Schlei  Alterth.  Tat  H.-  Beckmann  Beschr.  der  Mark 
Brandenburg  Taf,  6.  Rhode  cimbr.  Holst  Ant  Bern. 
S.  137.  u.  s.  w.)  . 

Ich  erwähne  hier  nochmals  die  Drathgewinde, 
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▼w  dmen  dam  Ti£  IV«  1h.  (i  -abgubildito  w 
Aradkaoeheii  skk  yatfimd  ^). 

.    '  FingerreifeH  «nd  gewU»  eine  ttar Ufctl« ahr» 
i«lhen,  i¥oniil  dfe  Menachen  iicii  m  irhroirhpn  Mcb» 
Im;  auch  diese, kommet  kk gemlaiiuclfteB  GrÜMn  wmf. 
Sie  snd  entweder  platt  und  breif ,  oider  rund.  (ß.  Tat 
3.  N>.  3.  4.).    Dann  tmg  mau  wML  auch  uu  Zeiten 
Diratthge winde,  wie  das  Taf.  II.  6.  abgebildete ,  nur 
weniger  Ringgäng^i  bestehend,  an  den  Fingern, 
durch  es  den  Anschein  erhieh,  ab  sej  das  Glwd 
mehreren  Ringen  geifert 

Es  wird  wenige  der  jeizi  Hoch  Todiaudewn  wUdea 
Na^enen  geben,  bei  denen  es  nicht  Sitte,  die  Ohritpp-  * 
eben  2u  durchbohren  und  nnt  eingehSngten  Ringen  su 
schmucken;  gewundener  Ihrath^  der  nraflunasslidi  m 
s«dchem'  Gebrauche  dicaife,  fand  sich  in  Sachsen,  wie 
in  den  Lausitzen. '  Auch  in  frinkischen  Gdttiem  kem- 
men  Ohrringe  vor,  über  welche  Heller  In  dem  Leip- 
ziger Jahresbericht  von  1828  S.  14.  interessante  MitF- 
thdluligen  und  Abbildtangen  giebt  S.  audi  Schaum 
ftrstL  Altertk  Sammlung  xu  Äraunfels  Nr.  136.  137. 


4)  Diese  Drathgewinde,  wie  die  Hinge  zum  manniehfahigsten 
gebrauche  geeig^det,  kommeii  aodi  bd  den  Alten  schon  ^mt. 
Sie  tragen  sokke  am  Qberanney  am  Uateraraie»  aack  über 
dea  Knöcheln  am  Vusse,  wie  wir  auf  den  aalUiea  Deak» 
inaleBy  nameatiich  auf  VaaeDhildera  (a.  B.  Miliin  moaameas^ 
antiques  in^dits  T.  I.  pl.  29.  30.  IL  20.  26.  49.)  häufig 
sehen.  Diese  Art  des  Armschmucks  nannte  man  Qg>ig^  Squ" 
%tw,  S.  Fr.  Jacobs  venn.  Schriften  V.  421.,  wo  die  fer- 
neren Nadiwdsungen.  —  lieber  die  Armring  überh.  Th. 
Bartholinus  de  amuUis  Teterum,  praesertim  Danorum* 
Hftfn.  1647.  120.    Botti^  Sabina  IL  154.  , 


/ 
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Tab.  ID.  S;  «4;  Die  taf  .  Ilt  Flg.  5.  abgebiMele  Ol»- 
Tenslening  ist  Tön  Silber  und  ward  von  Hm.  Bode  bm 
Hdnisiadt  entdeckt  iind  in  KiriDse  D.  A.  I.  Heft  3.  Bd.. 
S.  lld.  beseluieben  niid  Taf.  1i.  abgebildet.  Zwei  an-* 
dere  sehr  eigenthümliche  eherne  Ohrringe  fand  Hr.  R» 
^Preusker.  hl  einer  zersiörten  Urne  aaf  der  Mryller  FSur 
bei  Meissen.  Der  eine  ders.  ist  Tat  IIL  Fig.  6.  in  natiii^ 
UcherGrSsse  dargestellt.  Bs  beliehen  diese  Ringe  an« 
Mnneni  Ersblech ,  das  ein  eingepresstes  Muster  an  sich 

i.iif  ■■■! 

tragt.' 

.  Endlich  noch  ein  Wort  fiber  die  FnssTin^e,  dKe 
hU,  jetst  namenüich  in  süddeutschen  Grabstätten  an  den 
Gebeinen  gefunden  wurden;  in  Norddeutsdihuid  sehei- 
Den  sie  seltener  zu  seyn ;  die ,  welche  Hr.  Wilhelm!  bei 
flfaähdm  entdedcte ,  waren  kreisrund  und  von  Ers^  (Taf. 
IL  8.  Beschr.).  Auch  bei  Eichstädt  fand  Hr.  Meyer 
solche,  und  zwarl788  in  einem  Grabhügel  des  weissen- 
burger  Waldes  sechs  Stuck  an  jedem  Fussbeine  einer 
Leiche,  weiche  oben  unter  dem  Knie  sassen ;  später  fand 
er  in  raiem  CrrabhOgel  zwischen  KipfenbeYg  und  Den^ 
kendorf  an  dem  untersten  TheUe  iedes  Rohrbeins  einer 
Leiche  drei  Ringe  aus  goldfarbigem,  mit  schwarzem 
Bosle  überzogenen  Erze.  Sie  waren  ganz  rund,  hoI4^ 
und  was  umgeschlagenem  Erzblech,  dessen  beide  Seiten 
nicht  übereinander,  sondern  aneinander  getrieben  sind. 
{S.  s.  AbhaiMllung  über  einige  altdeutsche  Grabhügel 
im  Fürst^nth.  EÜchstSdt  S.  56.  Taf.  U.  Fig.  1.)  Sie  war 
r^i  innen  beii|ahe  3  Zoll  w^iix 


»    / 
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28.- 

Die  Spangieii  and  Hafte. 

(Dnm  Ta£  &)        ' 

In  dea  ältesteo  Zeiten  befnfli^te  eich  der  Qemmaef 
teinen  Mantel  fiber  der  Bmst  nut  einer  ein&chen  Wadd 
Ton  Holz  imd  Knochen  ni  befestigen.  Der  Verkehr  mit 
den  Römern,  die  ja  jedem  Dinge  in  der  griechiachett 
Schale  Form  nnd  Gestalftang  ni  geben  gtlemt  hatten» 
^wirkte  auch  luer  ein. 

Man  ^findet  in  unserer  Tateilindiachen  Erde  gar 
hinfig  Spangen  und  Bafite  der  yerachiedenartigsten 
Form  und  ich  habe  auf  Taf.  5.  wemgstena  einige  der- 
selben dem  Leser  anschaulich  su  machen  gesacht 

Die  einfachsten  Hafte  rind  unstreitig  die  Nadeln» 
die^  besonders  die  kleineren,  3 — 5  Zoll  langen  eben 
80  wemg  EU  Haarnadeln,  gedient  haben,  als  (fie  riesigea 
roa  11, Zoll  Länge  mit  Knöpfen,  die  an  Glosse  einer 
Bichsenkugel  gleichen  und  welche  D.  Wagner  in  sri- 
nem  Aegypten  II.  13:  beschreibt  Diess  waren  Mantel- 
hafie.  Sie  kommen  sehr  häufig  vor  und  glichen  in  der  i 
Gestalt  den  auf  der  2.  Tafel  abgebildeten  Haamadi^ri. 

Kunstreicher  nnd  die  Spangen,  welche  Ta£  V. 
Nr;  2.  und  37  abgebildet  sind.^  Auch  dBese  kommen 
ziemlich  häufig,  namentlich  in  denr  Rheingegenden  tot. 
Sie  bestehen  aus  einem  breiten  Bog»,  an  dessen  obe- 
rem Ende  der  Stift  ili  einem  Chamier  geht  und  an  des- 
sen unteres  Ende  die  Srntce  des  Stiftes  passt.  Solclm* 
Hafte. hat  man  aus  allerld  MetaU,  api  gewöhnlichsten 
indessen  Ton  Erz  oder  Eisen.  Abbildungen  siecher 
Hafte  finden  sich,  in  BescHUfQ'a  heidnischen  AlterthA- 


\ 
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Labeiiii^eise. 


mem  Schlesiens  Heß  IV.  T.  11.;  in  Treoer's  anasta- 
sis  Teteri»  Gemiam,  wo  eine  ganze  Tafel,  in  Wilhelmi 
JBeschreibnng  4et  14  T^tenMgel  von  Sinsheim,  bes. 
Taf.  4.  Ebiele  AlMidi.  t.  Rheinhessen  Taf.  15.  16; 
17.  M^YBR  Beschreib,  altteutscher  Grabh.  im  Fürsten- 
thmne  Eicfastädl  Tal  I.  U.  IH.  Popp  Giiabhfig«!  ym 
Amberg  Taf.  II.  Wagner  Aegypten  Taf.  III.  Sghait^ 
Solms  -  Brannfels.  Sammig.  Taf.  III.  BECK9[AHif  histor. 
Beschr.  der  MsA  Brandenb.  I.  Taf.  IX.  ^). 

Diess  ist  die  einfkchere ,  gewöhnlichere  Art  Kost- 
barer {lind  jene  Hafte ,  welche  aus  einem  langen  Stifte 
bestehen,  an  welchem  sich  eine  oder  mehrere  Scheiben 
gewnndenen  Drathes  finden.    '      * 

I^s  Taf.  V.  Fig.  1.  abgebildete  Instrument  ward 
in  der  Gegend  Ton  Pattense  im  Amte  Winsen,  Land- 
drostei  Lüneburg,  gefanden  nnjl  ist  gegenwärtig  in  d^ 
Sammlung  d^s  Hrn.  Forstraths  Wächter  zu  Hannover. 
(Sr  Färstemann's  neue  Mittheilungen  IV.  174.  Tal 
Nr.  5.)  Es  Würde  als  Brustzierde  und  Mantelspange 
eme  trelFli<^he  Zierde  abgeben. 

Aehnlich  war  ,eine  derartige  Spange,  bei  Beck- 
manns^ histor.  Beschreib,  der  Mark  Brandenburg  Th.  I. 
Taf.  20.  Sie  besteht  aus  2  grossen  Drathscheiben^ 
Welche  noiph  grosser  sind  und  dichter  bei  einander  ste- 
hen. ]^in  ähnliches  zusammenhängendes  Brathschei- 
benpaar,  deren  jede  an  3  Zoll  im  Durchmesser  hat, 
und  welches  im  Fuldaischen  gefunden  wurde,''  wird  im 
dresdner  Antikencabinet  aufbewahrt.  Ein  ähnliches  be- 
findet  sich  in  der  Solms -Braunfelsischen  Sammlung, 


,1  •  ■    \ 

1)  Uebe;^    die ,  fibplae   ^er  Alten   yerw^s^   ich    auf  MoifT- 

PAucom.  u.  Bhodius  de  ada. '  Hafn.  1672.  4. 
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deran  BeseliNlber,  Här'Ardihar'Sbliaiii,  8. 42.  tei^ 
nes  Weikes  darfiher  Bericht  entattet*). 

Die  schttoste  dler  dieMv  MuitelspaigeB  ist  aber 
unstreitig  die  im  J.  1806  bei  SchweidnitE  in  SeblesieB 
gefimdene;  Ton  Bisching  in  seinen  scUesischen  Alter- 
llidmem  Taf.  II.  abgebildete  und  hier  Taf.  V.  Nr.  4. 
in  terkleinertem  Massiabe  ^wiedergegebene  Spange ,  die 
aas  ein^r  13  Zoll  langen  ^adel  und  swei  hcdilen  DiadK 
gewinden  besteht,  von  Büscliing  als  BnisQianaer  einer 
kriegerischen  Frau  etkUrt  ^vrird.'  IVfir  ist  nicht  bekannt, 
dass  3eHiaU  etwas  Scbdneres  aiff  detotschem  Boden 
g^focden  wardetu  Die  fteilich  kleinere  in  emem 
Grabe  der  adnabärger  Haide,  ron- Wagner  Taf.  Ilf. 
Fig.  23.  seines  Aegjrptens  mitg^heilte  Basennadel  ist 
(»ei  weitem  nicht  so  schön ,  wenn  sie  auch  in  ihrer  Jbh- 
sanunensetzang  Aehntichkeit  mit  dem  schwddnitier 
Prachtstfick  hat 


24.  - 

Speis'  nnd  Trank. 

'  Wir  wenden  ans  nai|  za  einem  solideren  Gegen- 
stande, za.  den  Nahrungsmitteln  der  Germanen,  za  wel-« 
chen  sie  ihr^n  Stoff  mehr  der  Thierwelt  als  dem  Pflan- 
zenreiche  entnahmen.  Schon  die  wilderfiillten  Wälder 
boten  nahrungsreiche  und  schmackhafte'  Speise  genug 
dar ,  Tom  Hasen  bis  zom  Mennthiar  and  Witdsdfaiwein^ 
von  der  Waldtäabe.  bis  zmn  Auerhdm  vnd  der  wilden 


2)  Caylos  reco.   d'ant.  It.  824  ^pL  93.  n.  2:.giebt  AbbU- 
/IhiDgen  von  Dnttilisäieiben  9  die  auf  dech  genietet  nndiind 
die  er  lur  ScbSdzierden  Tomiscber  Soldaten  luät. 


74  LelMiswilse. 

Gttumdl&rte.  Mela  oridUUi,  dass  die  Germmeii  robe^ 
Fleisch  gcauessen,  was  täe  noch  im  Felle  des TUieres 
durch  Kneten  waA .  Rrflcken  mit  Hlnden  and  Fflssen 
mirbe  und  geniessbar  nuichen  ^).  Indessen  verstanden 
sie  gewiss  sdion  frfih  das  Braten  am  Spiesse  und  spi- 
terhin  das  Kochen  d€;s  Fleisdies  mit  Gemfise.  Ja  wir 
find^^«  dass  sie  das  Rftachem  der  Schweineschinken 
•ch^t  frflhzeitig  ausübten  und  rönusche  Ledt^rmioler 
•cbitzten  sogar  die  Schinken  aus  dem  Lande  d^  Mar- 
aen,  das  heisst  ans  West&len,  hoch  und  bezahlten  sie 
Iheuer  genug .^)«  Deutschland  ist  noch  jetzt  die  Hd- 
math  der  Wfirste  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlieh, 
dass  die  marsischen  Hausfrauen ,  welche  den  Schinken 
selbst^  den  verwöhnten  'Römern  muhdrecht  zu  machen 
verstanden ,  auch  Wurst  und  Sülze  zu  bereiten  wussten. 
Ausserdem  ward  Rind-  und  Schöpsenfleisch  gewiss  be- 
nutzt und  ein  Volk,  was  Gänsezucht,  wie. die  Germa- 
nen, trieb,  wird  auch  den  schmackhaften  Kern  unter 
der  weichen  Schale  dieses  Vogels  gewiss  herauszufinden 
und  zu  bereiten  verstanden  haben.  Butter  und  Käse  lie- 
ferten  die  germanischen  Landwuthschaften^  ebeiualls 
und  vielleicht  waren  die  Friesen,  deren  Rinderheerden 


1)  Mela  de  sita  orbis,  IIL  3. 

2)  Wilhelm  in  Kruse  D*  A.  M  II.  JSeft  IS.  1^.  .72.  Sdioa 
Strabo  (IV.  4.)  erwähnt  der  Sdrwemeschbken.  Eine  Stdn- 
tafel,  die  Wilh.  Bankes  in  l^ansusi^  entdeckte  tmd  mch 
jietst  ia  London  befindet,  enthält  ein  £^ct  des  Kuser  tXo^ 
dctiaa  vom  X  303  über  die  Preise  der  Lebensmittel»  und 
dadarch  wird  der  Preis  der  besäten  marsbchen  Schinken 
das  rmnische  Piond  24  Loth  auf  20  Denare,  2  Thbr.  &6r. 
ftstgepetit  Ud>er  die  Bereitong  der  westtal.  Schinken  s. 
Weddigen  Beschr«  d^  Grafrch.  Bavensberg  L  128<  , 
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Att  Mhmt  eine  leiiiaiig  besicnert  haMai,  M&es 
in  der  Bepeitong  dieser  Naimuignidtlcl  geschickt  '). 
Pferdefleisch  -ward  nocH  im  achten  Jahrhondert  tob  den 
Germanen  hri  C^fermahlnriten  ^enehrt,  sa  dass  der 
Gennss  desselben  y^n  den  hdcehrenden  Uebensindem 
mitersagt  werden  nmsste  ^).  Anf  Fischkost  ivaren  die 
Kfiüenbew^rimer ,  z.  B.  die  Chanken,  Ungesriesen,  da 
ihr  dfirrer  Sand-  nnd  Haideboden,  der  sndem  stetes 
Ueberschwemmungen  ansgesetnt  war,  weder  der  Vieh» 
sncht  noch  diem  Ackerbane  gOnstig  wa^  ^).  Anch  dfe 
V Alkerschaf ten ,  die  an  den  Flllssen  wohnten,  triabeai 
fi^hzeitjg  Fischfang,  wie  die  anf  dem  Bnrgwalle;  bei 
Scfalieben  gefimdeiien  FiscJ^ergeräthschaften  genngsam 
smdeoten  ^).  •  • 

Der  Hafer  gedieh  nSchst  dem  Hirse-  und  Haide* 


i 


3)  Die  SteUen  des  Plimus  woitfich  bei  Bartk  UigeKU^ 
tcutsdü.  n.  251. 

4)  Öthloni  vita  S.  Boniiacii  c.  34.  Papst  Gregor  erUait  den 
lieiL  Bonifacias  sum  Erzbischof-  und  sagt  io  dem  Briefe: 
Inter  caetera  agresfem  cabaUam  aliquantos  eomedere  ad- 
jonxisti  plerosqne  et  domesticiiin.  Hoc  neqnaqnam  fieri* 
deinceps,  sanctisnme  ürater,  sinas;  sed  qnibos  potueris  Christo 
juvante  modis,  per  onmia  compesce  et  dignam  A  impone  ' 
poenitentiam« ,  Iminlinduni  enim  est  ätqae  exsecrabQe. 

5)  PUnius  H.  N.  XVI.  I. 

6)  Dr.  Wagnec  ^d  dn  ans  grober  Umenmasse  gefertigtes, 
'  hartgebranntes  I  einem  Streithanuner  ahnliches ,  gebohrtes 
histmAient  von  7^  'Zoll  Hohe  nnd  3|  Z^  Qnerdnrchmes- 
ser,  oft  aber'  meist  zerschlagen  im  Opfarfaeerde  bei  Schiie- 
ben,  welches  er  uit  nekr  ^Wahrsdieinlidifceit  finr  ein  Ft- 
Sdiergerath  hllt,  das  wuk  zn  Bewhif«aag  dfer  Netze 
branchtiew  Visckracfcenwirbel  n^d  Gntca  tesMn  ia  demsel-  - 
bell  Opferheerde  häufig  ^or. 
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kqni  in  Qermsi^fim  in&A  und  Hafei>bm  war  Bodriiii 
achten  Jahrhmidarl'die  hoiqptsächUchste  ^Blahning  der 
Mftnche  y<m  S.  Gallen  ^).  Ausserdem  genoss  man  Boh- 
nen, Kraut  mid  das  einheimischje  wilde  Obst^  zwar  hat 
man  ®)  behauptet ,  daaselbe  sey  geradezu  ungeniessbar, 
imd  dies»  ist  es  allerdings  unsereiti  yerwohnten  Gau^ 
men,  allein  noch  heute  essen  die'  Landleute  Ton  Mähren 
die  getrockneten Hölzbimen  ^).und  ich  selbst  kann  y^r- 
Mchem,  dass  ein  herrenloser  wilder  Birnbaum  im  Elb^ 
Ifaale  jihrlidi  tob  der  DorQugend  seiner.  Fruchte  he- 
raubt  und  diese  mit  dem  grössten^  Appetite  verzehrt 
werden. 

Das  NationälgetrSnk  der  Germanen  ist  seit  Jahr- 
hunderten das  Bier,  was  man  aus  Gerste  oder  Walzen 
oder  auch  Hafer  bereitete  und  früher  durch  Eichen- 
linde ,^  später ,  doch  erst  im  11.  Jahrb.,  durch  Hopfen 
würzte  und  Tor  dem  Verderben  sicherte.  Bei  den  trink- 
lustigen Germanen  würde  es  nicht  befremden,  schon 
den  Branntwein  zu  finden,^  wie  ein  verdienter  Alter- 
thumsforscher  dai*zuthun  versuchte  ^^).      Cider  und 


J)  Ekkehardas  de  casiW  monasterii  S.  Galli  bei  Goldast  r. 
Gerai.  I.  61.  Die  oben  erwähnten  steinernen  Handmühlen 
gehören  ebenfalls  hierher.  ^  '.  ' 

8)  Ueber  die  agrestia  poma  _des  Tacitus  in  Möller's  P&rrör 
von  Ebey,  I.  104.  s.  u.  §.  43. 

9)  S.  Bohrer  Ters.  iiber  die  «law.  Bewohner  der  ostreich. 
.    Monarchie  I.  69.  . 

10)  Ueber  das  Bier  Taciti  Germ.  XXflL  Dazu  Sprengel  in 
den  Noim  daxu  S.  114.     Ueber  de«  frühen  Gebrauch  des 

.  BranntiveiDS  Antoih  G^ch.  der  teutscben  LandwirOs^afl 
L  32.  und  su  Tacitus  &  142. 


25.  S^iMrlie  and  Namen.  77 

Medr  flnitoR  trir  b«i  den  Gennanen  bereite  in  der  flfo- 
sten  Zeit;  Wein  erUeiten  sie  dnreh  Ae  RSmer  ^  ^\ 


25. 

Sprache  und   Nameik 

s  Alle  die  Werke  nach  ihren  Titeln  anawgeben, 
che  über  die  älteste  Sprache  der  Germanen ,  ihren  Ur» 
-«prang,  ihre  Beschaffenheit  handeln,  wirde  sn  viel 
Raum  eiimeSimen,  ich  Terwdee  daher  auf  Hnmmdl^  Jn-> 
lins,  Wachler. 

Die  Sprache  der  Germanen  mag  im  Zeitalter  der 
Homer  noch  ziemlich  nnansgebildet  und  formenatm  ge- 
wesen seyn,  und  noch  mehr  Spuren  ihres  asiatischett 
Ursprunges  an  sich  getragen  haben.  Dennoch  war  ea 
eine  Stammsprache ,  die  sich  von  der  ^rilischen  und  r0- 
mischen  eben  so ,  wie  Tcm  der  sarmatischen  unlerschiedi 
und  die  wiederum  in  verschiedenen  Mundarten  geqpnH 
chen  wurde  ^).  Das  älteste  schriftliche  Denkmal  unse- 
rer Sprache  ist  die  Bibelübersetzung  des  Ulfilas  ^). 

Hier  gilt  es  ein  Verzeichniss  der  ältesten  VoDuk, 


11)  Barth  ürgesdi.  Teatschl.  II.  258. 

1)  Die  HauptsteUen  bei  Tacitas  Genn.  c.  43. :  GothinM  Gal- 
Uca^  Osos  PannoDica  lingiia  coargwt  uon  esse'^Gemianos: 
und  c  45.  Aestjcram  Gentes  —  quibas  ritos  habitnsqne 
SaevonnUy  lingna  Britanniae  propior.  DasEa  der  frühe  Un- 
terschied der  alaoiannischen  und  angebachsisdien  Miindartett. 

2)  Das  Hauptwerk  Zahn's  Ausgabe  mit  lateinischer  lieber* 
setzängy  Anmerkungen  ^  Sprachlehre  und  Glossar.  Ldps. 
1805:  4.  Weitere  Literamotizen  bei  JufiuB  bibUotheca  glot- 
tica  S.  1.  '^ 


78  '  '  Lebentweiie. 

Orte«*  und  PenMeiiiiainen  der  GermaneiL  nidit  bowoU 
sn  geben ,  als  nachzoweideiL 

Die  RSmer  bezeichneten  £e  yersclnedenen  Völker 
deutschen  Stanunes  mit  dem  Gesammtnamen  Germa- 
4ien  ^);  später,  seitdem  die  Alamaneh  im  Südwesten 
Tön  Deutschland  mit  besonderem  Nachdrucke  aufjg^etre-  > 
ten,  ward  der  Name  derselben  namentlich  von  den  ro- 
manischen Nationen,  den  Italienern  und  €ralliem  im 
Sinne  des  erstgenannten  gebraucht 

Der  Name  Deutsche   stammt  Ton  dem  Worte* 
Diet,  d.  h.  Volk,  und  ward  schon  vor  dem  neunten 
Jahrhundert,  wie  genügende  Zeugnisse  darthun,  ziem^ 
lieh  aügemem  gebraucht  ^)«       , 

Die  Volker-  und  Ortnamen,  welche  £e  Alten, 
ttamendich  Tacitus  und  Ptolemäus  am  yoUständigsten 
geben,  lassen  ihren  deutschen  Ursprung  zumTheil  noch  ^ 
«US  der  heutigen  Sprache  nachweisen  und  von  den  Per* 
wnennamen  des  romischen  Zeitalters  sind  die  meisten  . 
noch  jetzt  gftng  und  gebe  ^). 

3)  S.  Rahs  zu  Tacitus  S.  88.  ff  Luden  GescL  d.  T.  Vol* 
kes  Bd.  L  S.  IL 

4)  S.  Claveri  Genn.  aut  L'  8L  Adelang  älteste  Gesch«  der 
Deutschen  S.  150:.  Rühs  Erl.  der  Genn.  S.  102.  Grimm 
deutsche  Grammatik  I.  278.  Mone  G«sch.  des'nord.  Hei- 
denth.  11.  6.  &  andere  Nächweisungen  Hummel  Bibfiothl 
D.  A.  S.  58. 

5)  Verzeichnisse  altgermaniscfaer  Personennamen  i^  bd  Ade- 
lung älteste  Gesch.  der  Deutschen  S.  323.  Barth  Urgesch« 
TeutsdiL  II.  363.  Interessant  sind  ferner  die  Namenregi- 
ster aus  der  voikarlingischen  Zeit,  welche  Schopf lin  in  der 
AUatia  illustr.  I.  816.  giebt  Füir  Norddeutschland  ist  in 
dieser  Hinsicht  besonders  wichtig  das  Qironicon  Corbejense  . 
bei  H.  Afeibom  Scr.  r.  Germ;^  T.  L  p.  755«;  wo  die  no- 
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Zeitmesfliiiig. 

Die  Germanen  haben  gewiss  wie  andere  VSlker 
den  Wechsel  der  Jahreszeiten,  des  Mondes  und  anderer 
Gestirne  bemerkt,  und  die  Zeit  damacli  benannt  und 
eing^etheilt.  Nach  Tacitus  hatten  und  benannten  die 
Germanen  nur  3  Jahreszeiten,  Winter,  Lenz  und  Som- 
mer ^).  Indessen  ist  der  Name  Herbst  *)  deutsch 
und  sehr  alt  Den  Kreislauf  dieser  Jahreszeiten  nannte 
man  schon  sehr  früh  das  Jahr. ')  und  dieses  war  nacli 
dem  Laufe  des  Mondes  in  zwölf  Abschnitte  getheilt| 
dei:en  jeder  gewiss  schon  im  rSnüsehen  Zeitalter  seinen 
eigenthiimlichen  Namen  hatte.  Die  Benennungen  Win- 
teni|onat,Homung,^  Lenzmonat,  Ostermonat,  Wonne-^ 
monat,  Brachmonat,  Heumonat,  Aemtemonat,  Wind^ 
monat,  Juelmonat  stammen  wenigstens  zum  Theil  auf 
dein  yorkarlingischen  Zeitalter,  da  die  Namen  altheid- 
nischer Feste,  des  Ost6r-  und  des  Juelfestes  darin  vor- 
kommen *). 


mina  fratrom  novae  Corbejae  uhtor  den  25  erstte  Aeblen 
verzdchnet  sinJ. 

1)  Tac  Gemi.  c  26. 

2)  S.  Barth  Urgesch.  TeutschL  IL  8S3.  Hecbst  stammt  Tom 
gothiscken  Ar,  Aerote.   S.  anck  Sprengd  zur  Genl  &  117. 

3)  Barth  Urgesdh.  TeattehL  IL  327*  Nota  9. 

4)  Die  alten  Monatnameo  bei  Barth  U  c  S.  380.  Bgiahard 
sagt  im  Leben  Kari's  des  Grossen:  Meosibiis  ctiam  patria 
lingua  (also  iraiydsdi)  nomiDa  imposiüt,  cam  ante  id  tempns 
apud  Ftancos  partim  latinis,  partim  beibaiis  nonmiibas  ap« 
pdlareator. 


*  , 


m 


Lelwogwieige, 


Der  Monat  bestand  ans  vier  Wochen ,  jede  zu  sie- 
ben Tagen;  jeder  dieser  Tage  hatte  schon  früh  smen 
Namen,  da  diese -niip  den  Namen  der  Gottheiten,  d^r 
Sonne,  des. Mondes,  des.This,  des  Wodan,  des  Ther, 
der  Freia  und  des  Sater  sich  erklären  lassen  ^). 

Das  Jahr  begann  mit  der  längsten  Nacht,  der  Mut- 
ternacht,  i^ie  denn  die  Germanen  überhaupt  nach  Näch- 
ten rechneten,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  die  Einthei- 
lung  der  kleineren  Zeitabschnitte  sich  nach  dem  Monde 
richtete,  der  gerade  des  Nachts  am  bessten  zu beoba^ch-^ 
ten  ist    Vielleicht  fingen  auch  einige  Nationen  das  Jahr 

-  mit  dem  Frühling  an,  wie  sie  denn  auch  noch  im  frfi- 

-  heren  Mittelalter  zu  thun  pflegten,  wo  dann  das  Oster- 
fest das  Neujahr  bildete. 

Der  Tag  selbst,  wurde  nach  den  häuslichen  Be* 
schSf ligungen ,  denk  Laufe  und  Stande  der  S^toe  und 
den  Mahlzeiten '  eingetheilt ,  wie  noch  jetzt  bei  den 
Landleuten  einiger  Gegenden  von  Deutschland  üblich^). 


5)  £ine  Zasammenstellang  de^  sämmtlichen  Wbchentagsiiainen 
giebt  Barth  Urgesch.  TeutschL  II.  328. 

6)  Hocbe  sagt  (S.  197.  lseiner^i(eise)  von  den  Saterlandeni: 
,9  Die  Zeit  berechnen  ;sie  nach  Nächten  und  nicht  nach  Ta- 
gen^ wie  es  d^  alten  Deutschen  Sitte  war;  aber  die  Ta- 

^  gesrechnang  oder  das  Zeitmaas  bestimmen  sie  wie  die  Ost- 
fHesen.  und  Holländer  nach  der  Essenszat  Ein  Itemal, 
oi^tfriesisch  Aetemal,  innd  >24' Stunden ,  ein  halb  Itemal  12 
und  ein  Viertel  Itemal  6  Stunden.     Fragt  man,  wie  weit 

->  ist  der  Ort,  so  antworten  sie:  ein  Viertel -Itemal  u.  s.  w. 
Im  lippisdien  misst  der  Bauer  ("nach  Weddig^ns'  westfal. 
Bfagazin  ü.  107.)  seine  Z^t  nach  dem  Laufe  der  Sonne, 
dem  Hateenscfarei  und  bei  der,  Nacht  nach  dem  Gpoge  des 
Siebengestims  vso  wie  des  grossen  Bären.''    . 


27.  AllgeMtee  AMidil.  *  «1 

Gntf(»niuig  der  Orte  redmele  mai  nadl  IM16- 
punctoi  «dcir  Ratten  ^). 


Lebenslauf  iind  Gebräuche. 


27.' 

Allgemeine  Ansicht. 

Das  Leben  dar,  noch  auf  der  medem  Stufe  der  CSol- 
tar  stehenden  Völker  bietet  wenig  avffiiUeii^e  Erschei- 
nungen dar;  daher  denn  ^die gewöhnlichen  mn  fo  wichÜ« 
ger  für  sie  sind  und  um  so  mehr  hervorgdioben  werden. 

Das  erste  wichtige  Ereigniss  im  Leben  des  Germa« 
nen  war  seine  Geburt;  die  Tage  der  Kindheit  flössen 
tuhig  hin  bis  zur  Zeit  der  Wehrhafitniachiaig;  Jugend- 
spielt  waren  bis  dahin  seine  Unterhaltung.  Nach. der 
Wehrhaftmachung  konnte  derGehnane  zur  Ehe  schrei- 
ten und  die  Feierlichkeiten  bei  Schliessung  derselben 
boten  Anlass  zu  Festlichkeiten  un,d  Gelagen.  Der  Mann 
beschäftigte  sich  nicht  mit  den  Angelegenheiten  der 
Hauswirthschaf t ;  war  er  nicht  in  der  GemeindeTeir- 


/ . 


7)  Interessant  ist  es  danut  eq  vergleiclien,  was  loli.  Canrer 
in  sanen  Reisen  dorch  die  inneren  Gegenden  von  Nord> 
america  S.  Qlb.  (der  Ebding.  Uebers.  Hamb.  178(X>  über 
die  Zeitrechnung  der  Incfianelr  sagt  Audi  hier  findet  sidi 
^e  EintheÜung  des  Jahres  m  Monde,  welche  ebenfalls  nach 
den  darin  vorli^onunendeo  Beschäftigungen  oder  natürlichen 
Erscheinungen j  Pflanzen ->  Blumen r>  Stor«^,  Korn-,  Rdse^, 
BibeFT^  Jagd-,  Kaltempnat  benannt  sind.  Den  Tag  theilt 
man  nach  der  Sdila&eit,  die  Entfernung  der  Oerter  nach 
TageroseA. 

•  .  6 
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sanunliiiig)  odar  bdm  Opft^nnale,  oder  in^det*  Hatte  des 
KSnigs  9  so  yerlebie  er  die  Friedenszeh  entweder  schla- 
fend nndfaullenzend  in  der  Hütte ,  oder  er  trieb  sich  ia 
den  Wäldern  umher  ^  nm  die  Thiere,  die  dort  hanseten, 
zu  bek&mpfen  und  zu  eilegen.  Der  letzte  Act  des  Pri- 
Tätlebens  ist  der  Tod,  und  die  Art  und  Weise  der  Tod- 
tenbestattong,  des  Todtenmahles  und  der  über  den  Ge- 
beinoi  anfgmchteten  Denkmale  der  letzte  Theil  des 
Abschnittes ,  zu  dem  ynr  uns  gewendet 

Auch  -hier  kommen  ausser  den  schriftlichen  IVacli- 
richten  der  alten  Zeitgenossen  zahlreiche  Denkmale  uns 

za  Hülfe. 

•  I'"   '    ■  ■ 

28.       - 

Gebart  und  Erziehung« 

Cbb.  GEimBLn  dlsqnisitiD  hktorica  de  probe^tione  liberorum  per 

aquam,  an  ea  usu  recqpta  fueritapud  veteres  Gei^ 
inanofi  ideo,  ut  per  eam  foetum  spurium  a  legitimo 
'sccernerent,    Jen.  1671.  4.         . 
AN]>R.IiirDOY.  KoNj[6lHA3Nir  de  knmersione  infantiuxn  in  aquls  Rheni.  ~ 
Von  einer  den  alten  nord.  pnd  deutschen  Völkern  angedichteten  Grai^ 
»  -  samkeit  gegen  ihi^e  Kinder.  Altona  1756.  8« 


* 


N 


Jo.  Gbo,  Sam.  Bbhnbqtjd'  de  eo  quod  kudandom  est  in  veteram 

Germanorum  paedagogio;    Heilb^.  1749. 
Jo.  GvR*  HAUPTMAKir  de  veterum  Germanorum  educatione  li^ra« 

tia.    Gera  17^8.  4. 
Chr.  Gfb.  Bobgks  progr.  de  antiquissimorum  Germanorum  in  eda- 

candis  liberis  «ura  ac  radone.    N€rdl.  1765.  8. 
J.  C.  Mbibr  de  e^ucatiode  et  insti^tipae  iuventutis  apud  ineteres 

Germanos.    Hamb.  1775.  4. 
Jirsiu  M5sBR  über  die  deutsche  Sprache  und  Literatur  -^  nebst 
,  einer  Nachschrift  über  die  Nationalerziehnng  ütr 

alten  Deutschen.    Osnabr.  1781.  B. 

Gleioh  nach  der.  Geburt .  umrde  dc^  junge  Ger-^ 
i^ane  in  kaltes  Wasser  getaaclit^^^^ie  Hippokrales;^er^ 


1  •'• 


2d;  Gebort  vnd  Enadamg. 

nchert  ^),  und  foTtwSfafend  an  das  ranhe  Klum  md  die 
harte  Lebensweise  gewöhnt  Die  Matter  nihrte  daa 
Kind  fn  der  eigenen  Brost  Nackt  und  im  SchmutE, 
safii  Tacitns  ^),  erwachsen  die  Grermanen  in  den  Htt- 

Lieibera  auf.  Der  Freigebome  wie  der  Knecht  wird 
gleich  hart  gehalten,'  beide  leben  unter  dner  Heerde 
und  auf  demselben  Boden,  bis  das  Lebensalter  de  FM- 
gebomen  heranssondert 

An  Spielzeug  scheint  es  den  jungen  Gciuumea 
nicht  gefehlt  zu  haben;  es  fimden  sich  mcht  adten*  in 
den  Grabhügeln  geschlossene  Fttschchen  Ton  gebrann- 
tem Thon,  mit  und  ohne.  Henkel,  welche  in  ihrem  In- 
nem  kleine  Steinchen  und  SiwdkSmer  enthielten  und 
mit  Schaulöchern*  yersehen  waren,  ^Qudich  den  Klap- 
pern aus  Töpferwaare,  welche  noch  jetzt  ii^  dmgea 
Gegenden  Deutschlands  der  Bauersmann  seinen  Un* 
dern  auf  dem  Jahnnarkt  kauft.  Auch  beziehen  sich 
Tielleicht  Tide  Ton  den  kleinen  Napfchm,  Schlichen, 
Tässchen,  Fläschchen^  die  man  in  den  GrabstiUten  fin- 
det, so  wie  viele  der  l¥örtel,  Pqrlen,  selbst  der  kleinen 
steinernen  Keile  auf  die  Jugendspiele  unserer  Altvftter. 
Ausserdem  macht  steh  die  Jugend  ja  sdbst  gern  ein  un- 
terhaltendes Spielwerk  aus  altem  abgelegten  GerSth, 
und  ahmt  überall  die  GeschSfte  der  Alten  nach. 

Die  erste  Jugendzeit  war  der  Obhut  und  Flrsorge 


Ij  Die  Stelle  bd  Bartfi  Urgesdi.  Te^tsdiL  IL  314 

2)  Genn.  c.  20.    Dazu  Eroesti  S.  131.  £    ClaTcri  Germ. 

antiqaa  I.  182.  ferste  Ausgabe)»  bes.  Sprengel  zu  Tac. 

S.  113.    Hans  Altertbümerkmide  Th.  I.  S.  127. 

/  6* 
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det  Frauen  fiberiassen  ^) ;  Yerweichlicliviiig  kbniile  bei 
einem  Volke  meht  Statt  finden,  welches  Kriegsruhm 
fiHr  da»  höchste  Ziel  des  Lebens ,  Kraft  nnd  Gesundheit 
£&r  das  Glflck  desselben  hielt  Die  Erssähliingen  des 
von  der  Jagd  oder  aus  dem  Kriege  heimkehrenden  Va- 
ters'am  Heerdfener,  die  Berichte  einkehrender  Freunde* 
die  Lieder  der  gastlioh  yersammelten  Verwandten  miiss- 
ten  schon  frfih  bei  dei*  Jugend  'das  Streben  nadi  Aus-^ 
zeicluiung  und  Ruhm  erwecken. 

^  Die  Jugend  spielte,  sobald  sie  heranwuchs,  mit  den 
-Waffen,  die  der  Vater  in  der  Halle  sich  selbst  bereitete 
und  ausbesserte,  in  deren  Gebrauch  er  ^fe  unterrichtete. 
Sfe  lernte  schwimmen,  wie  sie  denn  selbst  bei  rauhem 
Wetter  im  Flusse  badete..  Die  Germanen  waren  rüstige 
Schwimmer,  denen  sogar  wenn  sie  bewafihet  waren  und 
im  Winter  die  Strome  kein  Hindemiss  in  Verfolgung 
eines  Zieles  waren  *). 


29. 

Jügesdspiele  und  Wehrhaftmachmig« 

Je  mehr  die  Jugend  heranreifte ,  desto  ernsthafter 
und  anstrengender  wurden  die  Spiele  derselben;  das  Wer- 
fen mit  der  Lanze,  das  Schiessen  mit  Bogen  und  Pfeil, 
das  Schleudern  mit  Steinen,  Uebungen  im  Schnelllaufe, 
im  Bingen^  im  Reiten,  Schwimmen ^  Rudern,  Tielleicht 


3)  So  war  es  auch  noch  im  lUlttelalter'und  bei  der  ritterli- 
chen  Erziehung^  / 

4).  Herodian  VIl.  2.  Tadt.  Hist  V.  14.  Mda  IH.  3.  Stel- 
len,  welche -bei  Barth  UrgescL  Teutschl  II.  314.  347. 

wörtlich  mitgcthcüt  sind.  '■  .       ^ 


I 
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im  Tragen  schwefer  Lasten  wwen  die  HavqplbeaiiiMl- 
iheäle  derselben;  Vor  aliora  aber  raasste  die  Haadha- 
bong  der  Framea  eingeübt  werdoi,  jener  kliig'effoii* 
n^en  Waffe,  die  der  Gennane  znm  Warf,  urie  sam 
Sioss  and  znm  Ifieb  gebraachte  and  wekhe  wb  wdter 
änten  luiher  betrachten. 

Um  den  Eifer  der  «(agend  ansaspomoi,  UeliaiiaB^ 
vieUeicht  an  den  Festen,  nach  Abhaltang  der  Opfer, 
Gerichte,  Walilen/Berathnngen,  öffentliehe  Fettsplelek^ 
Tacitns^  ^)  sagt,  das«  es  bei  den  G.ennanen  nar  dne  ein- 
zige Art  yfon  Schaaspielen  gebe;  nackte  Jfingfinge,  de- 
nen diess  eine  Last  ist  ^tammehi  sich  zwischen  Schwer- 
tern and  drohenden  Lanzen  sprinireQd  wnhen  Die 
Uebajpg  bringt  Gewandthdt',  die  Gewandtheit  Anstand 
hervor.  ^  Und  diess  geschieht  nicht  am  Lohn  oder  Ge 
winn ,  dbschon ,  ein  Preis  kühnen  Uebermathes ,  die 
Wonne  der  Zuschauer,  Statt  findet  ^).  Bei  den  Tenk- 
teren,  die  sich  überhaupt  durch  ihre  trefiUche  Reiterei 
yor«  allen  übrigen  Germanen  auszeichnetea,  mögen 
Wettrennen  der  Gegenstand  und  Hebel  öffentlicher 
Lustb^keiten  gewesen  seyn  ^).  Bei  denTrererem  faii- 
den  wahrscheinlich  ^)  Kampfspiele  and  Wettfiihrten 
mit  Kähnen  auf  4er  Mosel  Statt     -  - 

Wahrscheinlich  mit  dem  zwanzigsten  Jahre  trat  der- 

I  ■        I  !■         II    ■       ■!■!  ^ 

1)  Tadti  G€rm.  c.  24.    Dazu  Ernesti  S.  140. 

2)  Im  vierten  Gesan^ge  meines  Herfest  verspchte  ich  ciae  Dar- 
stellung solcher  Jugendspiele  im  Lager  des  Suevenkonigs. 

;    3)  Tac.  Germ.  32.     üeber  d^  Waffentanz  hessiÄhcr  Jung- 
lingt  zu  Lollar  bei  Giessen,   der   im  J.  1651  zum  letzten 
Male    gehalten    v^urde,    «.   Rommd's  hessische  Geschichte 
Th.  1.  S.  293,  Anm.         — 
4)  ^.  Trdss  Anm.  tsut  Mosella  des  Ausoriius.  S.  153. 
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genoanuNAe  Jfingling  aus  dem  engeren  FamüienkreUe; 
er  zog  die  Kinderschub  aus  und  vfjxrd  Staatsbürger.^ 
Man  machte  ihn  wehrhaft  und,  biekleidete  ihn  mit  den 
Waflfen,  die.  er  yon  nun  an  nie  wieder  ablegte.  Der 
Firgt,  der  Vater  oder  ein  Verwandter,  d^r  sich  durch 
Kriegslidun  auszeichnete,  reichte  dem  JungUnge  in 
feierlicher  Versammlung  Schild  und  Speer  und  liess  ihn 
dann  neben  sich  beim  darauf  folgenden  Gastmahle 
Platz  nehmoi  ^). 

^  Von  nun  an  hatte  der  junge  Mann  das  Recht,  in 
dffentUcher  Versanunlung  zu  erscheinen,  hier  ztii.spre- 
dien,  sich  eine  Gattin  zu  wählen  und  einen  eig^ien 
Hanshalt  anzufangen.    Er  waf  Mann  geworden. 


80.  ' 

Hochzeitbränche«    Ehe. 

Bl  lo..  Gbo.  Ha«bs  de  ritibas  yeterum  Germanonim  circa  mstri- 

monia  inettnda.    Lips.  X738.   * 
N^  H.  GuNDLiNO  de  emtione  uxorum,  dote  et  Morgengaba.   Hai. 

17Ä  4. 
O.  H.  Anuiu  ^M.  de  jare  corniabioMm  apud  vett  Genn.  Gotl< 

173&  ^ 

p.  M.  Gbbaubr  progr.  de  Germanonim  matrimoniis  ad  Tacitum 

de  mor.  Germ.  c.  7.    Gott.  1736.  u.  progr. 
/  de  dote  in  noptiu  Tett.  Germ.    Ibid.  1741. 

Die  Wahl  einer  Grattin  war  dem  jungen  Germanen 
selbst  überlassen,  wenn  er  in  die  Jahre  der  Reife  getre- 
ten imd  mann-  und  we^haft  geworden,"  wie  ein  noch 

5)  Diese  WehrBaftioachung  üodea  wir  bei  allen.  Germanen, 
.  bei  den  Götben,  s.  CassioÜor.  vadar.  IV.  2.»  bei  d'en  Lon- 
'       gebärden  and  Gepiden  Pauli  Diacen.  bist.  Long.  I.  24. 
Auch  nach  im  Mittelalter  fand  diese  Sitte  Statt 


30.  HMtedtbritache  und  Ehe. 
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jetzt  dardi  ganz  Dentsdilaadl  bd  den  Landkafen  be- 
•stehrader  Clebnifidi  ahnen  lisst; 

Im  Schwaben  wie  in  Hoktein  ist  es  nlich  jetst  g^ 
wämBch,  dass  junge  lieintthkutige  Männer,  die  n^li 
einen  eigenen  Haasatand  gründen  *woilc»,  ein  Middiea 
4BUchen,  nit  welcher  sie  so  lange  TertranfeDr  Umgang 
pflege»,  bis  si^  diese  wiiidich  heiradieB.  In  der 
Schweiz  nemit  man  diese  Satte  d^i  Kil|^;ang)  iaSckwa* 
ben  furg^i^  in  Hobtein  Fenstern  ^). .  Bei  den  Bauern  in 
Ritberg,  Lippe  und  Paderborn sind^ nneheliche Umar« 
fflungen  eben  mchts  stfaidUches;  aber  das  gesdiindete 
Madofaen  silzen  zn  lassen  ist  ein  sditener  Fall  and  die 
Ehe  beg^t  also  mit  dbr  Verlobung,  deren  BestSliigmig 
die  Trauung  ist  2>. 

Einwilliguiig  ron  Seiten  der  Ellem  war  eben  so 
nothwendig,  als  Zustimmung  Ton  Seiten  der  ganzen 
Sippschaiit ;-  es  handelte  sich  ja  um  ein  neues  Mitglied 
der  FanuGe  und  dessen  Würde  ^).  Das»  es  indessen 
Fälle  gab,  wo  der  feurige  Bräutigam  sieh  iber  den  Wil- 
len der  Verwandtschaften  hinwegsetzte  und  die  Braut 
entfiAirte,  bezeugt  die  Geschichte,  des  AmmK  Doeh 
waren  solche  FäUe  nur  Ausnahm^i  und  nmssten  es  blei- 
beh,  wenn  die  übrigens  so  hochgeächteten  Frauen  mcht 
entehrender  Unsich^heit  ausgesetzt  werd^i  sirilten. 
Die  alten  Gesetze  bestraften  den  Frauenraub  streng  ^). 

Sitte  war  es,  dass  der  Brauügam  seiner  Bmut  vor 


1)  S.   K^yssfer'is  Reisen,  Auszug  S.  22.     Heyer  DarsteUim- 
gen  aus  Norddeutschland  S.  328. 

2)  Weddigen  westfal.  Magazkt  UI.  11& 

3)  taciti  GerHh  18   «.22. 

4)  S;  Grimm  deutsche  kecbtsallertli.  S.  440. »  wo  «ae  merk- 
würdige ^edtiBunung  aas  dem  spätem  fne».  Rechte. 
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der  Trammg  nnncherlcä  Gaben  zumradite:  eio  anfge« 
zäumet  |los8,  Schild  luid  Speer,  welche. die.  Brftiit 
durch  ^h^nkung;  einiger  Waflfjßnstüclte  erwiderte.  Das 
Geschenk  des  Bräutigams  üaniite  man  Widdum  und 
widemen»  widmen  hiess  noch  im  14.  Jahrhundert  so 
viel^  als  der  ehelichen  Wirthin  eipen  Brautschatz  be« 
stimmen  ^).  Morgengabe  nannte  man  dagegen  deige^ 
nigen  Theil  des  Vermögens,  welchen  der  neue  Ehe-^ 
maun  am  Morgen  der  Hochzeit  der  jungen  Gattin  als 
Eägenthum  aussetzte. 

Die  Verlobten  wurden  durch  die  Trauung  oder  Zu-* 
sammengebung  Mann  und  Frau ;  dass  di^  Ehe  durch 
besondere  Weihungen, 'durch  priesterfiche  Einsegnung, 
durch  Opfer  geheiligt  worden ,  ist  nicht  unwahrschein*- 
Bch;  doch  fragt  es  sich,  wie  und  seit  wann. 

.  .  Gewbs  ist  es,  dass  die  Hochzeit  durch  Festgelage 
(noch  im  17.  Jahrh.  nannte  man  ein  grosses  Festgelag 
dne  Hochzeit)  gefeiert,  und  dass  die  Braut  im  feierli^ 
chen  Zuge  aus  der  Hütte  ihrer  Eltern  in  die  des  Bräu-^ 
tigams  .  Ton  den  Verwandten  gebracht  wurde.  Die 
Hochzeitge&chenke  der  geladenen  Freunde  finden  sich 
in  ganz  Deutschland  und  stammen  aus  uralter  Zeit;  sie 
haben  den  Zweck,  dem  neuen  Ehepaare  eine  Erleich-* 
terui^  zu  gfewähren  und  die  neue  Wirthschaft  Gegrün-« 
den  zu  helfen  ^). 

Die  Ehe  selbst  ward  streng  gehalten  und  nam^t- 
IkK  an  der  Frau  Ehebruch  hart  bestraft  (§.  16;).  Dage- 

5)  S.  BartH.  Teotschl.  ürgesch,  IL  357: 
_  6)  Weddigen  Besdir.  der  Grafsch.  Bavensbcarg  in  Westfalen 
B  47.    Hoche  Reise  in*s  Saterland  S.  214.     Eine  schwä- 
bische  Baaemhocbzeit  schildert  C.  Aarbather  im  Anhange 
Ewn  1«  Theile  seines  Voll»bachlein& 
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gen  WUT  andi  deaMknnem  Vielweiberei  nicht  ge- 
stattet  imd  nur  ausnahmsweise  finden  sich  Beispiele^  dass 
Forsten  mehrere Franen  gehabt,  wie  z.B.  Ariovist  neben 
sdner  eigentlichen  Grattin  noch  die  Tochter  eines  noii« 
schal  KSnigs  Vocion  hatte.  Andere  Fflrsten  nahmen 
^e  zweite  Gattin,  wenn  toA  der  ersten  keine  Nach* 
kommenschaft  zu  erwarten  war  ^). 


_  -p 


.81. 

Beschaftigimg  des  Mannes.    Jagd. 

J.  L.  Fbisch  de  quinque  noiDiniba«  Canis  gagacis  apod  yenatore« 
in  yeteribiis  Germanonm^  legiboa.  In  den  Mucellan» 
Berolin.  y.  212. 

Fb«.  Ulb.  Stissbr  Font-  and  Jagdhistdrien  der  TeiitfdMQ,  her«- 
aiugeg.  T.  Df.  H.  6^  Frantke.    Leips.  1754.  8. 

War  der  frde  Gennane  nicht  im  Kriege  oder  auf 
der  Jagd,  so  brachte  er  seine  Zeit  entweder  mit  Schlaf 
Und  Nichtsthnn,  oder  bei  flröhlichem  Gelage  hin;  die 
Sorge  fiSr  Hanswesen  ond  Feldwirthschaft  war  den 
Frauen  und  Knechten  oder  Schwächlingen  Bberlas- 
sen  ^).  Nur  die  Bereitung  yon  Kriegs-  und  Jagd  Waf- 
fen, die  Abrichtung  der  Hunde  ^md  Sperber 'konnte 
hier  dem  Hausherrn  eine  angenehme  und  unterhaltende 
Beschäftigung  gewähren ,  wobei  er  zugleich  Gelegen- 
heit hatte,  sdnen  Kindern  Belehrung  zu  geben« 

Das  Waidwerk  war  schon  den  Germanen  ein  ed-. 


7)  S.  .Ciriiiim  deutsche  Reditsaltertli.  S.  44Q. ,  wo  Beispiele 

aus  Scanäinavien/  • 
1)  Caesar  B.  G.  VL  2l.     Tädti  Germ,  c,  15.     Dazu  Ernesti 

S.  106.  Nota  a. 
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les  ^.  Die  mldreiehen  WSlder  boten  ivUlkonimoie 
Gelegenhißai;  ja,  die  Keckheit  der  Fuchse,  Wölfe  imd 
Bären  mochte  die  Jagd  sogar  nolfawendig  machen  und 
cfie  Jäger  in  steter  Uebung  erhalten.  So  finden  Vfir 
dehn  auch  bereits  in  den  ältesten  germanischen  Gesetz^i 
sorgfiütige  Bestimmungen  Aber  den  Werth  der  Jagd* 
hunde,  der  Falken  und  Sperber.  Im  Gesetze  der  Frie- 
sen ^)  werden  drei  Arten  Jagdhunde  neben  deni  ge- 
wohnlichen  Schäfer-  und  Hofliunde  namhaft  gemacht. 
Das  bsuerische  Gesetz  ^)  nennt  sieben  Arten  Jagdhun* 


2)  S.  des  Herrn  von  Heppe  aufrichtigen  Lehrprinz  oder  prak- 
tische Abhandlung  vom  Leithunde ,  wo  zu  Anfange  mit  der 
langweiligsten  Gründlichkdt  ansdnandergesetz_t  ist,  warum 
das  Waidwerk  ein  edles  heisse. 

8)  Lex  Frision.  Tit  IV.  c  4-r-9.  bfi  Herold  origin.  S,  134. 
nennt:  - 

1)  Canem  accipitrium  vel  braconem  parvum,  quem  bann- 
' ,  bracum  vocant 

2)  enm  —  qui  lupum  occidere  solet. 

'  3)  qui  lacerare  lupum  et  nQn  occidere  solet. 

4)  canem  custodem  pecoris. 

5)  iUum  qui  nihil  facere  solet,  sed  tantum  in  curte  et  in 
villa  jacet. 

4)  Lex  Bajuvar.  c.  XXVIL  tit  XX.  (Mederer's  Ausgabe  S. 
'   260.  f.>  nennt:  .  - 

1)  Canem  seucestn ,  quem  1  e  i  t  i  h  u  n  t  dicun^     ^ 

2)  seucem  dbctum,  quem  tri:phunt  vocant. 

f      3)  qui  ligamine  vestigium  tenet^   quod  spurihunt  dicunt 
.  4)  quod  piparhunt  vocant,  qui  sub  terra  yenatur. 

5)  de  canibus  veltricis  (Windhund) ,  qui^  lepores  non  pör 
sequitur,:  sed  sua  velocitate  prehenderit. 

6)  de  cane,  qui  dicitur  hapuhunt 

7)  de  bis  eanibus,  qui  ursoß  vel  bubulo.s,  id ,  est  mäjo- 
res  feräSj  quod  swarzwilt  didmiis/ perseqnitur. 


.  > 
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c|e,  ausser  dem  Schäfer-  und  Hofliiuide.  Dies  seilt  eine 
mühsam^  Abrichtung  dieser  getehrigen  Thiere  Yoimiis. 

Zar  Jagd  brauchte  man  besonders  ^ea  ^Spiess, 
imd  manche  der  in  Grabstätten  gefundenen  Frameen 
durfte  dem  Eber,  dem  Bären  und  anderen  Baubthieren 
fddtlich  gewesen  sejn.  Dann  wendete  man  auch  die 
Keule  an,  Tielleichi  bei  den  Thieren,  £e  man.in  den 
Gruben  gefangen,  wie  z.  B.  beim  Auerocfaien.  Das 
kleinere  Wild  erlegle  joian  mit  Bogen  nnd  Pfeilen, 
deren  Spitzen  aus  Stein,  aus  Erz  oder  aus  Knochen  ge* 
fertigt  und  die  aus  den  €hrabstätten  und  Opferplfttzen 
oftmals  ausgegraben. werden  ^).  Die  Belgierbedienten 
sich  leichter  Speere,  die  mit  der  Hand  geworfen  wur 
den ,  zur  Vogeljagd  *^). 


0 

8)  pastoralem,  qni  lapmn  mordet, 

9)  qni  curtem  domini  Qui  defendet,  quem  li,OYawart  ^cmit. 

5)  Steinerne  Pfeilspitzen  kamen  yoran  der  Hainleite  bdSadi- 
senbnrg,  '  Sie  waren  ans  Feuerstein,  sind  sehr  sdiarf  nnd 
spitzig,  aber  uneben  auf  der  Oberfläche.  Audi  die  Una* 
laschken  haben  Pfeilspitzen  von  Stein  ^  (Saritschew  Beise 
,11.  160.)  und  Knochen.  Knöcherne  fand  Dr.  Wagner  auf 
dem  Burgwalle  bei  Schlieben. 

6)-Strabo,  IV.  bei  B^rtL  U.  .272.  Die  Jagd  war  in  jenen 
Zeitdi  übrigesis  eine  sehr  anstrengende  und  gefahrrolle  Be-^ 
schäftigung,  wie  sie  es  noch  in  NoTdaraerica  ist.  Hecke- 
wälder sagt  S.  252.  s.  BeschiC  der  indian.  Völkerschaften: 
„Die  Anstrengungen  der  Jagd  greifen  den  Körper  weit  mehr 
an,  als  Handarbeit. '  Weder  stehende  Gei^ässer,  nodi  Flüsse, 
seicht  oder  tief,  zugefroren  oder  offen  dürfen  einen  (in- 
dianischen) Jäger  auf  Kalten,  wenn  er  einen  angeschossenen 
--Hirsch  oder  einen  verwundeten  Bär,  wie  diess  <yft,der  Fall, 
ist,  verfolgt.  Er  hat  auch  keine  Zeit  sich  zu  besinnen, 
ob  nicht  vielldcbt  sein  Bhit  xu  erhitzt  sey,  als  dass  er  sich 


'93  Lebensbuf  und  Gebräuche. 

..Auch  mit  Fischi^g  beschäftigteü  sich  die  (Gf^tiidaF* 
nen  und  hierauf  beziehen  sich  wohl  auch  die  aus  gnbet 
Thonmasse  geforpiten,  hartgebrannten,  mit  einem  Loch 
versehenenhammer- und  keilartigen~ Instrumente,  wel* 
che  Dr.  Wagner  im  Burgwaü  fand.  (Aegypten  S.  Tl.)* 


32. 

Todt^nbestattHne. 

'  Der  schönste  Tod,  den  der  Germane  kannte,  war 
in  der  Schlacht  zu  fallen;  ein  langes  Krankenlager  oder 
allmähliges  Absterben  aus  Alterschwäche  konnte  ihm 
zwar  keine  Schmach  seyn,  war  aber,  da  bei  Frauen  und 
Knechten  diese  Todesart  die.  gewöhnliche,  keinem 
Kriegsmaiine  erwünscht.  . 

-  Es  achtefte  daher  der  freie  Germane  und'  seine 
Freundschaft  sorgsam  auf  die  Stimme  der  Vogel  und 
andere  Umstände ,  wenn  ihn  eine  Krankheit  anfiel ,  um 
aus  diesen  Ahnzeidhen  zu  ermitteln,  ob  er  diessmal 
in  seiner  Hütte  dahinsterben,  oder  genesen  und  somit- 
die  Hoffnung  erlangen  werde,  auf  dem  Schlachtfelde, 
dem  gössen  Bette  der  Ehre,  sein  Leben  manneswürdig 
zu  verbluten«  Es  war  also  nicht  die  eigentliche  Todes- 


ohne  GküTahr  in  eineii^  kalten  Strom  kürzen  dürfte;  denn 
das  Wild 9  dem. er  nachsetzt,  läuft  90  schnell  als  möglich 
davon.  Mancher  gefahrliche  Unfall  stösst  ihm  zu  und  sei- 
teil  bleiben  die  schmerzlichen  Folgen  9  Gicht,  und  Schwind- 
sucht aus.'*  OA  ist  die  Jagd  ein  Kampf  auf  Leben  und 
Tod,  aber  eben  desshalb,.  weil  sie  alle  Kräfte,  Stärke,  Ge- 
wandheit,  List,  Geduld  und  Ausdauer  in  Anspruch  nahm, 
geachtet  und  geliebt  bei~  den  Germanen. 
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forcbl,  weidie  d^i  G^manen  auf  den'Ruf  dei'Kfta- 
lems  oder  der  Zwergeule  anfinerkisarä  madite,  die  da« 
her  den  Namen  Letehhuhn,  Todtenbothe,  Todtento*- 
gel,  Leicheneide  und  Leichenvogel  erhielt  ^),  aondem 
nur  der  Wnnsch,  nicht  in  der  Hfilte  nnter  dem  JainoM^» 
geschrei  der  Verwandten,  sondern  im  hergerfrenenden 
Schlachtgetfimmel  ein  Leben^  zu  endigen ,  dessen  SSd 
Ehre  nnd  Rohm,  dessen  Würze  Kampf  und  Krieg  ge- 
.  wesen.  In  SkändSnavien  war  es  Sitte ,  dass  der  Krieger, 
der  in  der  Hütte  und  im,  Fricjden  erkrankte  und  den 
Tod  Yor  Augenlsah^  sich  wenigstens  mit  der  Lanze  bin* 
tig  ritzen  Hess;  Tielleicht  fehlte  dieser  Gebrauch  auch 
in  der  Germania  magna  nicht;  wenn  uns  auch  bestimmt^ 
Nachrichten  darüber  abgehen  ^). 

War  der  Germane  gestorben,  so  legte  man  densel-^ 
ben  auf  die  Bahre,  auf  ein  Beet  oder  auf  den  Schild, 
jimd  bekleidete  ihn  mit  dem  bessten  Schmuck,  gab  dem 
Man^e  seine  Framea  oder  ein  Schwert,  der  Frau  die 
Spindel,  d^m  Kinde  seiü  Spielzeug  in  den  Ann  und 
veranstaltete  eine  Leichenwache,  wie  sie  noch  jetzt 
in  einigen  Gegenden  Deutschlands  Bniuch  ist,  z.  B.  im 
Lunebnrgpi^chen,  wo  man  den  verstorbenen  Hausgenos- 
sen, sobald  er  die  Augen  geschlossen,  in  die  Wohnstube 
tragt  und  hier  bis  zur  Beerdigung  aufhebt  ^). 

Mittlerweile  wurde  die  eigentIiche;.Bestattung 


r" 


1)-Der  Glaube  an  den  Todtenvogel  findet  sich  noch  jetzt  in 
verschiedenen  Thdlen  von  Deutschland.     S.  Goeze  Europ. 
Fauna  lY.  283.  und  288.     Andere  Todesahn^^chen  nennt 
,  der  westfal.  Anzeiger  1798.  S.  25. 

2)  £in  BeVjpier  bd  Amkiel  I.  249.     /    ^ 

3)  Hannov.  MagaiKin  1807.  S.  185. 
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T0fi1)er^tet,  welche  eine  doppelte  war,  indem  man  den 
Leichnam  entweder  verbrannte,  oder  denselben  der 
Erde  zur  Vcfrwesmig  fibergab  und  b e  gr üb.  Jede  der 
beiden  Bestattnngsarten  hatte  mannichfaltige  Abstufun- 
gen, über  beide  sind  belehrende  und  zahbeiche  Denk- 
male auf  unsere  Zeiten  gelangt,  die  Hfihnenbetten, 
Grabhflgel  und  Heidenkirchhöfe,  welche  dem-; 
nächst  nSher  betrachtet  werden  soUenl 

Den  Todten  brachte  man  darauf  in  feierlichem 
Zuge  nach  dem  Orte  der  Bestattung  und  zeigte  ihn  hier 
nochmals  seinen  Freunden ,  wobei  vielleicht  Gesänge 
zu  seinem  Lobe  erschallten/  Damit  war  ein  feierlicher 
Schmaus  verbunden,  wobei  man  auch  dem  Todten  seine 
Mahlzeit  auftrug  und  wobei  es  kbhaft  hergeheh  moch- 
te, wie  die  zahlreichen,  bei  Todtienhügeln  gefundenen 
Scherben  beweisen,  die  man  sodann  der  Erde  übergab. 
Im  liptinensischen  Concilium  wurden  solche.  Trauerge- 
lage '^)  untersagt;  auch  Papst  Gregor  III.  ermahnte  die 
Deutschen,  von  diesem  Gebrauche  abzustehen  ^). .  Die 
neubekehrten  Geräianen  feierten  diese  Geläge  an  den 
Gräbern  der  Märtyrer  und  es  «cheint ,  dass  man  diese 
Todtenessen  jährlich  am  Todegftage  wiederholte  ^). 


I  V 

4)  Im  Indiculus  superstitionum,  Artikel  2.,  de  sacrificiis  snper 
defimetos  id  ei^  dadsissa,  was  sich,  wie  bereits  Eckhart 
Comm.,  de  R.  franc  I.  408.  gethan,  ain  fuglichsten  durch 
Todtenessen  übersetzen  und  .erklären  lässt. 

5)  Othlanii  inits^  S.  Bonifacii  c.  37.  abstinete  ab  onmi  cultn 
paganorum  divinos  et  sortilegos  vd  saerificia  mortuorum^ 
quae  in  ve^tris  finibus  fieri  solebant,  omnino  respuentes. 

6)  S.  eine  Stelle  des  heil.  Augustin^fod  Mayer  Grabhügel, v. 
'    EicMätt  S.  '42.  y   wo  die  Beschreibnng  der  Spuren^  eines 

splchen  Todtenessen«.    Arnkid  berichtet  III.  198.,  dass  man 
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Bme  solche  Todtenfekr  beadir^bt  hu  Joniadct 
(bist  Goth.  c  49.).  Als  Attila. gestorben,  wardsein 
Leichnam  in  seidenem  Zelte  mitten  auf  dem  F^de  anf- 
gestellt;  Die  Tomehmsten  Hunnen  begamen  so  Rest 
einen  Wettkampf  nach  Art  der  römischen  Cirposspiele. 
DäJon  besangen  sie  die  Thaten  des  Verewigten  in  dieser 
tiedankenfolge :  Attila,  der  grösste  Klhug  der  Han- 
nen^ von  seinem  Vater  Mundzock  erzeugt,  der  tapfer- 
sten Völker  Herr,  der  mit  nie  vor  ihm  gehSrter  Macht 
allein  die  scythischen  und  germanischen  Reiche  besass^ 
der  nach  Eroberung  der^  Städte  die-  beiden  Reiche 
Roms  schreckte  und,  durch  Bitten  beslnftigt,  eben 
jährKchen  Zins  erhielt.  Da  er  diess  AUes  mit  glückli- 
chem ]&folge  gethan,  Verlschied  er,  nicht  durch  Wun- 

_  •  

den  Ton  Feindeshand,  noch  durch  der  Seinigen  Ver- 
rath ,  sondern .  bei  yolteihligem  Volke ,  unter  Freunden 
freudig,  ohne  Empfindung  des  Schmerses.  Wer  soll 
diesen  Ausgang  singen,  da  Vsi^iner  ihn  zu  riehen  Ter- 
mag?  DieHofdiener  hatten  sich  das  Haar  abgeschnit- 
ten und  sich  selbst  verwundet,  um  durch  dUesen  insse» 
ren  Schmerz  den  inneren  zu  betäuben,  und  sa  ward  At- 
tila  beweint  Dann  erhoben  sie  eine  Strava,  wie  sie 
solche  Denkmale  nennen.  Von  Ungeheuern  Verhiltms-' 
sen  imd  feierten  dabei  ein  GastiliahL  In  der  StiUe  der» 
Nacht  wurde  der  Leichnam  begraben.  Die  Bahre  ward 
erst  mit  Gold,  dann  mit  Silber,  zuletzt  mit  "Eisen  umge- 
ben, dadurch  anzuzeigen,  dass  Alles  dem  mächtigsten 
Kernige  gehört  habe;  dilrch  das  Eisen  wurden  sdne 


■>  # 


beim  Schlosse.  Pum^berg  einen  grossen  schonen  Topf  ans- 
gegcabien,  in   welchem  noch  ein  grosses  Stack  unverwesc' 


tea 
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Erdberwigeii,  durch  ^6  €rold  mid  Selber  die  beid^ 
rdnuschen  Räche  bezeichnet  Dazu  legte»  ste  WaflEen^ 
die  sie  in  den  Kämpfen  mit  den  Feinden  erbeutet,  dui 
fNEic^liges,  mit  Edelsteinen  beselsstes  Pferdezevg  und' 
anderen  KAnigL  SchmncL  Damit  aber  Niemand  diese 
K«tstbariieiten  entdecken  könne,  wurden  die  Arbeiter 
am  Grabe  ermordet  und  dabei  biegraben; 

hk  di^et  Weise  mochten ,  mit  mehr  oder  weniger 
Pracht,  die  Leichenbegängnisse  der  Vemehmeren  Statt 
finden.  Nachdem  das  Todtenessen  Toriiber ,  wurde  der 
licichnam  ini  Schmücke  auf  den  Hoizstoss  gelegt  und 
dieser  angezündet,  sodann  aber^  die  Geheilte  an's^d^ 
Asche  gelesen,  in  .eine  thönerne  Urne  geäian  und  diese 
beigesetzt,  die  Reste  des  Schmuckes  aber  daneben  ge- 
legt  (1^.  §.  35.)  Ward  der  Todte  begraben ,  so  bestat- 
tete man  denselben  entweder  in  die  blosse  Erde,  oder 
in  eine  Steinkanmier  und  fugte  WaflPen  und  Schmuck 
dazu,  stellte  auch  Gefibsse,  wahrscheinlich  mit  Speis* 
und  Trailk  gefüllt ,  daneben  auf.  Das  letzte  war  die  Er- 
richtung des  Denkmals,  das  entweder  aus' Steinblocken 
bestand ,  welche  man  neben  oder  über  dem  Grabe  auf- 
richtete,  oder  in  einem  Erdhfigel,  welchen  man  auf- 
schfittete.  . 


Dem  Todteh  gab  man  ausser  'seinen  Waffen, 
Schmuck,  oder  anderen  Geräthschaften  sein  Leib- 
pferd,  seinen  Lieblingshund  mit ;  ja  es  mnssten  oft  auch 
Knechte  und  gefangene  Feinde  am  Grabe  ihrer  Herren 
oder  Sieg^er  das  Leben  lassen.  Zu  Zeiten  mag  wohl 
auch  die  Gattin,  um  ihre  AnhängUcbkeit  nlarzuthun, 
dem  Gatten  im  Tode  freiwillig  nachgefolgt  se^.    Dass 


33.  Gtf>bdeaianate  im  AUg«lMWien.  UV 

dbttr  cKdji  Olgemtm  tUüche  Sitte  gvwcsta,  iil  aiclrt 
wri«Bchfifailicfa  ^y 

Sa  waird  es  bei  augeseichneten  PersMMn,  FtntM, 
Helden  gehalten.  .  Ffir  die  Abrigen  scheint  maa  amA 
Ali  unserer.  Kirchhöfe  gemeinsame  Bc^githnissplilae 
gehabt  zu  haben,  wo  yielleicht  alljihrlich  aa 
Zeiten  dne  Todt^ei»  Statt  fand  ^). 


83. 

Grabdenkmale  im  AllgemeineiL 

^  Hut«  8ur  lei  momiment  i ^pulcramc  des  ancittis  penplei  dv  Nord. 

In  den  Memoire«  de  rAcad^mie  de  Berlin.  1796. 

'  Krvq  y.  NiDOi  Worte  über  die  nothwendige  Kritik  Mi  Erfor- 
schung germanisdier  GiabhAaeL  In  der  Yaiis» 
-   da  III.  54. 

Die  Grabdenkmale  sind,  da  die  schriftliciien  Nach- 
richten d^.  Alten  ziemlich  unyolktändig  sind  und  na« 
mentlich  in  die  Einzelheiten  so  gar  selten  eingehen,  für 
unsere  Gescluchts^-  und  Alterthumskunde  eine  sehr 
^chtige ,  reine  und  zum  Gläck  auch  eind  sehr  reich- 
haltige Quelle,  die  in  keinem  deutschen  Gaue  fehlt.* 

Die  Grabdenkmale  waren  im  Alterthume  heilig  und 
durch  Sitte  und  Gesetz  vor  willkflhrlicher  Verletzung 


7)  Tadtos  sagt  Germ.  27. ,  dass  man  niweiletf  das  Lcibpferd 
mit  verbrenne.  In  den  nordisciien  Sagen  k<Hnmt  Tor,  dass 
die  Diener  mit  den  Herren  verbrannt  wurden,  s.  die  Bei;- 
spieie  bei  Amkiel  IIL  126. 

8)  Im  Mitte&Her  finden  wir  etwas  Admlidies,  die  Anniver- 
sarien, ^d.  h.  ifie  jälirUch  wiederi^ehreade  kirchlicht  Firier 
des  Todestages. 

•■^         .  -  7  ^ 
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gewshlUxt  ^).  IHher  Ae  grosse  AmaU  der  aech  tw- 
handened  5  und  in  tmsent  Tagen  genauer  «intefBiicfatteii. 
Wie  salilfeidi  diese  Denkmale  und  wie  yiel  fiRr  JErfor- 
•idHing  derselben  geschehen  9  Itshren  die  am  Schlüsse 
dieses  Weijies  befindlicl^n  literarischen  VerEeiehnisse. 
Die  Art  mid  Weise ,  me  bei  Eröfihung  und  Untersn- 
chongcUeser  Denkmale  zu  verfahren)  ward*bereits  in  der 
Einleitung'  auseinander  gesetzt  Hier  also  nur  fiber  ihr 
Alter  und  über  ihre  ;äussere  und  innere  BeschaflPenheit, 
nach  ivelcher  das  erstere  sich  beurtheilen  lasst 

Allgemeine  Sitte  scheint  es  gewesen  zu  seyn^  die 
Grabstätten  durch  Errichtung  grösserer  und 
durch  Umstellung  mit  kleineren  Feldstei- 
nen  zu  bezeichnen;  der, Zweck,  den  man  dabei  im 
Auge  hatte ,  war :  ' 

J)  das  Grrab  als  solches  kenntlich  zu  machen  lind 
'  dadurch  dasselbe  unter  öffentlichen  Schutz  zn 
stellen;         '  , 

5S)  die  W^rde  und  die"  Wichtigkeit*  des  darin  bestat- 
teten anzudeuten ; .  denn  es  finden  sich  Grabstät- 
ten, die  mit  auffällend  grossen  Steinen  und  ge- 
Wissermassen  gebäudeartig  umstellt  sind,  wahrend 
um  andere  nur  gewöhnliche  kleinere  Feldstücke 
im  Kreise  oder  im  Vierecke  gelegt  sind.      Ohne 


1)  S.  Benedictus  Levita  VIT.- 192  und  die  C^pitnlärien,  ed. 
Balqz.  I.  1066.  ,^Qui  sepnlchra  violavdrint  puniantur,  tarn 
iogcnia  ^«am  servL  Si  major  perfiona  in  koc  scelere  fuerit 
dqprelTensay  amissa  medietate  bonorum  suorum,  perpetua 
notetor  infamia;  si  clericus  depositus  omni  honore  clericali 
-peremii  exilib  deputetur.  Si  judex .  koc  persequi  aut'inh- 
pl^  distolerit,  iacultatibiis  et  honofe  privetur.  Et  q^icim- 
gue  hoc  soelus  acciisare  voJuerit  liceatia  trilHiatiir. 


I 

SB.  Gtabdadmale  im  AHgantinen. 
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«Didhe  UenActmmng  mtr  woU  ktmd  OmkMliit^ 
selbal  nidtit  der  yetneintcluifdicl»  Bcgrttwaii. 
plaK^  iviemrwdlerttiteii  «ehe»  werden. 

Eben  80  aligemeiii  finden  wir,  dins  die  vedkMUK' 
4en  wie  die  begprabeaen  Tedlen  nutenieni  Erdkig'el 
bedeckt  wat den ,  dass  diese  Hftgel 

1)  theils  Grabstätten  einzefaier ,    Tielleicht  nttg«*^ 
'  zeichnefcr  Personen, 

2)  theils  RahestStten  ^nzer  Familien  sind. 

Biese  flrfahrangen  aber  begründen  folgende  Bin- 
fheilnng  der'Gfrabdenkmale: 

1)   Die  Hi!nenbett en,  Grabhügel,  die  mit  gros- 
,    sen  Steingebäuden  gewissermassen  fiberbaut  sind; 
2)*  Grabhögel,^  welche  Spuren  von  VeVbren- 
.n  u  n  g  an  sich  tragen ; 

« 

3)'Grabhugel,  in  denen  die  Leichname  unver- 
brannt beigesetzt  sind ; 

4)  Gemeinschaftliche  Begräbuissplätze,  wel- 
che  Spuren  der  Verbrennung  der  darin  Bei- 
gesetzten an  sich  tragen; 

5)  Gemeinschaftliche  Begräbnissplät2e9.  in  deneti 
nicht  verbrannte  Leichname  rphen. 

Von  jeder  dieser  fünf  Arten  der  Beisetzung  giebt 
es  mancherlei  Abweichungen;  im  Allgemeinen  aber 
lässt  «ich  die  Mehrzahl  unserer  Grabdenkmale  auf  eine 
dieser  Hauptarten  zurückfuhren.  ^ 

Ungewöhnliche  und  seltene  Erscheinraigen  sind  da-^ 
gegen: 

6)  Die  Grabstatten  in  Moorboden ,  in  eigentlichen 
Gewölben,  und  jene  Grabstätten^die  mit  einer 
hölzernen  Kammer  versehen  sind. 

-  7* 
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ddng ,  GerSdiBChaf ten  toä  Stein ,  Metall  und  gebränii- 
trai  Thdai^,  GefHsfie  der  isannidifaltig^ste^  Gestalt,  Be- 
»dhaffenKeit  und  Bestimmung,  Kriegs*  und  Jagdlra^ 
ibn,  selbst  Spielzeug,  Ahiulette  und  Idole,  endlieh 
die  ansehnlichen  Gebeine  "unserer  Urväter  sind  dasjenige, 
was  man  in  den  Grabst|ltten  findet.  Den  gesammieo 
Inhalt  der  Grabhügel  und  Grabstätten  hat  Bflscfaingr» 
S,  JSt8.  f.  seines  Abrisses  der  Deutschen  Alterthums^ 
Kunde  (Weimar  1824.  8^)  sorgfältig  und  ge^eu  re- 
gistrirt. 


34. 

Die  Hünenbetten« 


^  (Dazu  Taf.  6.) 

Nlü«  WisSTCNDORp  verheuideling   ter  beantwoörding  der    Fraget 

>velke  Volkeren,  liebben  de-zoogenoemder  Qa- 
oel^eddea  gesdcht?  in  welke  tyden  kaa  men 
onderstellen ,  dat  sy  deze  oorden  hebten  be- 
woond?  Groningen  1822  (2,  Auftg.  S,  Gott. 
Gel:  Ana.  1824.  70.  Stuck.) 

Die  Hünengräber.      Curlo^täten  X.  322« 

GusTAT  sjsTFFARTH : ,  Einge  Bemerkungen  fiber   die  sogenannten 

Hüniengräber  als  Bdtrag  2up  Urgesdiichte 
''  PeutBcblaods.    I^eipziger  9^träge  zur  TUter« 

>  i^dUcheii.Alterthuiaskuiide;  I,  /Sl.  f , 

r 

Die  sogenannten  Hünenbetten  sind,  '\iie 
schon  ihr 'Name  andeutet,  Buhestätten  der  Todten, 
denn  Hüne  heisst  mxk  Todter  und  in  Ostfriesland  nennt 
man  laoch  jetzt  das  Todtenhemde  HÄoenkl^id»  in 
Wjestfiden  HeAnddeid,  in  Sachsen  die  Leichc^rau' 
H0unb«rgtn  ^).     Andere  suchten  diesen  Namen  dhirch 


^  «■  »1 1»  1 1»  I 


1)  S,  Spiel  Vaterland.  Archiv  U.  201.^    Wigand  westfä.  Ar- 
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Huifne,  mid  Ri^iSt  oder  Held  aso  eridiran^).  Ia 
dem,  i344  geschriebenen  Zinäboche  def  ehentaligpo 
.CklercieiisefrddBieB$tifftes  GinthersthaJL  bei  Freiburg  in 
Bre^sgau  kommt  der  Name  Hünengräber  noch  Yfnt; 
firfiher  schon  1320  in  einem  Kauf verirage  zwischen  den 
Closterfiaiien  zß  SU  Agnes^  in  Freiburg  wid  den  Fraueia 
zu  Rothemnünster  bei  .Rothweil*^).  Die  md^ten 
Schriftsteller  halten  die  übrigens  volksthiimliche  Be- 
deutung des  Namens  Hünenbette  fiur  Grabstätte  im  AUn 
gemeinen  fest,  und  erst  Westendorp  bezeichnet  damit 
ansscliUessliQh  die  Grabstätten  aus  gtossen  Steinen /^).' 

Die  Hünenbetten  bestehen 'aus  raehrem  niedrigen 
Aber  die  Erdoberfläche  hervorragenden  Febstficken, 
die  in  ein  längliehes  am  Westende  etwas  breites  Viereck 
Ton  verschiedener  Grösse  geordnet  und  mit  platten  ^ 
Felsstücken  bedeckt  sind.  Sie  sind  in  der  Regel  taiit 
einem  jetzt  indesseh,  entweder  ganz  fehlenden  oder  dodb 
mcht  vollständig  erhaltenen  Steinkreise  umgebet  Uure^^ 
I^ähge  ist  von  18  bis  80,  ihre  Breite  von  5  bis  11  Fuss* 

Das,  was  man  in  ihnen  findet,  lässt  keinen  Zweifel 
über  ihre  Bestimmung  übrig;  es  sind  diess  gemeinig- 


chiv.  .  Beckmann  hist  Beschr.  der.BIvk  Braodwbarg  I.  347. 
Sehers  glosssffiuin  s.  v.  Hüne. 

2)  S.  Curiositäten  X.  322.  und  „das  Wort  Hone  betreffend« 
in  Möller  der  Pfarrer  von  Elsey  J.  15ß. 

3)  S.  Schreiber  Hünengräber  im  Bi:eisgaa.  Freiburg  1826. 
S.  12.  und  14.  Di«  Breisgauischea  Httnongrmber  waren 
Grabbttgpej  rtne  Stemdenkmaie  und  enthielten  Wal&oitücke 
¥on  Stahl)  sie  gdiiör^  indea«en  wohl  eber  4»  wäKschea 
Vorzeit  an^ 

4)  im  fogeftthrten  1/Verkie. 
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lidbi  Urnen  oder  Selierbeit  yon  Unten  mit  Kiiöclmi'* 
fibcarresten,  -Waffen  Von  Stein,  Kugeln  und  Keile  ans 
gebianntem  Thon,  die  theils  gebohrt,  iheils  nicht  ge- 
bohrt,  meist  aber  rfaii  einem  Kreuze  bezeichnet  sind. 

Gegenstände  von  Er?  oder.  Eisen  hat  man  in  den 
Hfinengi^bem  nicht  entdeckt,  daher  die  Muüimasung, 
dass  sie  Denkmale  der  ältesten  Zeit  gewesen;  als  Grab^ 
denkmale  aber  bezeichnet  sie  ausser  ^der  Etymologie 
noch  die  Sage.  i 

Eines  jener  Denkmale  war  das  grosse  Hfinenhans 
im  Börgerwaldie  im'  Kreise  Meppen  ^) ,  das  aus*  mehre- 
ren  grossen  üb^einander  gethürmten  Granitblöcken 
bestand,  unter  deren  grösstem  eine  kleine  Heerde 
Schafe  Schutz  fiaden  konnte.  Der  Vandalismus  des 
19.  Jahrhunderts  zerstörte  dieses  Denkmal  und  beim 
Wegräumen  der  gesprengten  Steine  fand  man  einige 
lileine  Gefasse  von  Thon  und  eine  ziemlich' regelmässig 
aus  unfönnlichen  Steinen  gemauerte  Gruiidlage  ^). 
iNach  der  Sage  des  Volkes  soll  hier  der  Friesenkönig 


\  ♦ 


5)  S.  P.  Wigands  westfäl.  Archiv.  II.    166.      „Alterthumer 
>  im  Kreise  -Meppen  untersucht,    entdeckt    und    beschrieben 

von  HeinrJ  Bödiker  zu  Aschendorf.^^  Aus  derselben  Ge- 
gend ist  das  Hdnenbett  von  Brunefort,  was  auf  der  6. 
Tafel  Nt,  3.  zu  sehen  ist,  und  im  genannten  westfäl. 
Archiv  II.   179.  näher  beschrieben  ist. 

6)  Von  einer  Grundmauer  mit  Kalk  scheint  hier  die  Rede 
nidit  zu  seyn,  kann  >es  wohl  auch  nicht  füglich.  Ich  ver- 
iitehe  dne  trockne  Mauer. '^  Es  ist  indessen  sehr  zu  wün-* 
sehen,  dass  künftige  Forscher  bei  solchen  Untersudhftngen 

t  aneh  '^trf  siilehe  Nebenumstände  eben'  so  ]gendue  Rucksicht 
nehmen,  wie  der  unserer  Wi)3sens<hail  zu  früh  entrissene 
*  )    Bergner,  dem  in  der  Regel  gar  nidits  entging. 
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SmbfAik  begralmi  aeyn;   der  Sage  gshSit  auch  die 
Giabflcluift  dessalben  an: 

,,De  Huneii  Koning  SorwoAd 
Ug  begniTen  in  Bm^gerwold 
In  een  gcdden  Hashotty" 

da  derartig  Denkmale  in  DentscUand  mchl  mit  Selirifk 
Tersehen  sind  ^). 

Ein  anderes  schönes  Hunenbette  ist  in  den  sieben 
Steinhäusern  im  Amte  Fallingbostel  zmschen  Ostenhols 
und  Dorfmark  im  Lilnebiirgischen  uns  noch  erhalten  ^). 
Sie  liegen  auf  einer  grossen  Haide,  an  einem  freond- 
Ucfaen  Hugel  nach  Morgen  gekehrt  Das  grSsste  der 
Häuser  (s.  taf.  VI.  Nr.  1.)  hat  ohngefähr  ^40  F. 
Flächeninhalt  und  ist  so  hoch,  dass  ein  Mann  yon 
massiger  Grösse  darin  aufrecht  stehen  kann.  Die  ein- 
zige grosse  Deckplatte,  ein  flacher  1  —  2  Fuss  dicker 
Grämt,  ist  etwfi  16  Fuss  lang  und  15  Fuss  breit  (sm 
Gewicht  367  Centner!).  Minder  regelmassig  sind  die 
andern  seclis  Steinhäuser. 

In  fieser  Weise  finden  sich  in  den  deutschen  Pro- 


7)  SteiDgrabdenkmale  mit  Schrift  sind  in  Daneniaik  und 
Skandiaavien  desto  hinfiger:  ich  verweise  besoinleBS  auf 
Admkiels  Idcht  zvgaogliche  Ueideiibegräbiiisse  lY.  B«<A. 

8)  Baring'Beschreibang  der  Saale  im  Ante  Lauensteiu  S.  14L 

'  .Spiiel  vaterll  ArchiT.  IL  10.  m.  Abb.  Ein  anderes  ioler-^ 
^  ei^antes  Denkmal  ist  das  Bülzenbett«  ba  Sierem  im 
Aoate  Bedakesa,  s.  Spangenberg  neues  YaterL  Archiv  IL 
152.  An4re  bei  P.  Camper  kttres  s«r  ift^xpm  ebjets 
de  min^^ogie.  ä  la  Haye  1789.  8.  mit  Abk  '  Dpuraus 
die  AhMldong  Nr.  2.  anf  Tafel  VL  aa  Hiiattbctie  aus 
der  Herrschaft  DMothe. 
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YiuseB  DihimiMrltt  ^%  a«f  der  Insel 
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mam  ^-^J,  in  Brandenbui'g  ^^)  noeh  mehrere  Md^er 
Hüneabetten.  In  Alitteldeiitechlaad,  in  Hessen ,  Thfl- 
ringen  und  Sachsen  aber  Mpd  sie  j^enwirlig  _  fast  gar 
nicht  zu  finden;  .woroA  wohl  die  stärkere  Bevölkerung 
uvd  daher  die  ängstlidiere  Benutzung  des  Bodens  Ur* 
sach  seyn  mag.  ^    ' 

Es  fragt  sich  nun,  durch  "Welche  Mittel  solche  un- 
geheuere Massen  von  ihrem  Fundorte  bewegt  und  auf 
diese  Weise  zusammengelegt  werden  konnten.  Sie  sind 
äemlich  regelmässig  und  nach  einem  bei  allen  wieder 
^scheinenden  Plane  angelegt,  und  am  Sorboldgrabe 
zeigte  sich  sogar  eine  künstliche  Substruction;  nehmen 
wir  auch  an,  dass  die  Grundpfeiler,  auf  denen  die  Deck- 
steine rnhetien,  leicht  durch  untergelegte  Walzen  nach 
dem  Orte  ihrer  Bestimmung  bewegt  werden  ^  keimten, 
so  bleibt  doch  noch  der  schwierigste  Punct  dieser  Frage 
zu  beantworten  übrig:  wie  brachte  man  den  Deckstein 
in  die  Hohe  und  an  den  Ort  seiner  Bestimmung?  Das 
hohe  Alterthum  dieser  Denkmale  gestattet  uns  nicht, 


—* 


9)  Arnkiei  und  Rhode  cimbr.  Antiquit.  'Remarq.   geben  meh- 
-  rere  Abbildungen«     Neuere  Nachrichten  von  Jaspason  in 

K^VM  deutsche  Alth.  Bd.  IlL  Heft  I.  S.  42.  f.  .  Im  J^^or- 
des  heissen  sie  Jettestuer  *-^  Biesenstubea.  $»  Thorladud 
antiq.  Aufsätze  S.  222.  £         , 

10)  Hünefeld,  and  Ficht  Rügens  metallische  Denkmäler.     S.' 
'    1.  mit  NachweisungeB ;   doch   begriff  man   hier   aach   die 

Eirdhügd  unter  dem  Namen  dtf  Hüne&betten« 

11)  Abbildhwgett  im  ersten  Jahresbendi^  der  GeseUscbaft-  f. 
^  pommer.  Gesch.  1827.  ,  r 

12>  Beckmann,  histor;  Beschr.  der  Mark  Brandodbarg*  I.  347. 
mi  zaUrdcheo  Abbildungea  auf  Taf.  I. 
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andere ,  ab  hdelMt  emfache  MMlel  aiinBidupeit  Dm 
Wahrsdidiifiohste  bl  woU,  dass  jnan  diedudi  He- 
bel und  Wabsto,  beides  uralte,  natur^ieniässe and  «h 
fsicjbe  Werkzeuge,  aufgeriehteten  und  sureeht  geleglai 
Grundsteine  mh  Erde  fib^schitiete  uad  aodann  den 
Deckstein  hinauf  bewegte,  so  dass  er,  wenn  diese  Erde 
wieder  hinweg  j^earbeitet,  auf  den  Steinen  selbst  m« 
hete.  (S.  Wigand  westfal.  Axchir  II.  191.) 

Hne  ändere  Erklärung  wSrde  HdbeMuge  und  Itier- 
haupt  mecbamsche  Kunstfertigkeit  yorauasetzen,  weldie 
wir  hei  den  Germanen  der  altern  Zeit  kaum  erwarten 
dSrfen. 

Eine  andere  Fkage  ist  die  dadi'  dem'  Nainm*  des 
Volkes,  welches  diese  Denkmale  errichtet  Wirflndeil 
die  HSnmibetten  in  England,  Fiinkmch,  Ilalland, 
SkandinaTien  und  dtin  nordlichen  und  mittlem  Dentscii 
land.  Eben  deswegen  haben  frühere.  Forscher  ne  den 
Celteo  oder  Walen  zugeschrieben;  allein  —  da  ni^ 
nicht  alldtt  in  Norddeutschland ,  sondern  audi  in  Skan« 
dinaVien  in  bedeutender  Anzahl  vorkommen  und  hier 
diese^>cai  Erscheinungen  darbieten,  wie  in  den  Landen 
wälischer  Nation,  da  ferner  die  Germanen,  als  flran- 
ken ,  Angeln  und  Sachsen  in  England  zahlrdiche  Nie- 
derlassungen und.  langjährigen  Aufenthalt  hatten,  scheint 
es  doch  sicherer,  ^  Hfliienbetten  fQr Denkmale  ger- 
manischer Helden  und  Herrscher  zu  erklären  ^  ^). 


13)  Ich  habe  schon  oben  meme  Ansicht  über  Walenthpm  im 
nördlichen  Deutschland  ausgesprochen.  Sind  auch  die  Cel- 
ten  auf  ihren  Wanderungen  aus  Asien  nfteh  C^lKen  durch 
Bieutschland  gezogen,  so  scheint  ihr  Weg  doch  *ksht  durdb 
das  iroh  Gcfbirgen  und  Flüsifea  du«<cfa9<ihniMeiie.  nördliche 
Deutschland  gegangen  wseyn.     Zudem  kommt  dfits  Kreuz- 


tos 
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Mjom  (ilM»rd*  JSeideiiÜi/  II.  48.)  onamt  da$  Hiiiien- 
bett  die  Rühertitte  eines  ausgesdchnelenMaiiiieii,  ^im. 
durch  «eine  Verdienst^  rieseahaft  die  gemeinjen  Meii- 
scben  überragt  «ad  diess  scheiat  auch  die  Be»imwimg 
der  HAnenbettea  gewesen  vtt  seyn. 


85. 

IHe  Grabdenkmale^  welche  Spuren  des  Lef- 
cbenbrandes  enthalten.    Brandhftgel '^). 

(Dazu  Täf.  Vn.) 

\ 
^— .  .  *  '  " 

]Xe  Hinenbetten  bieten  ausser  det  stamienerregenr 
4ßm  Bauart  und  einigen  Urnen,  die  sie  enth^en,  wenig 
lÄleressanten  d^r.    Desto  mannichfältiger  und  anziehen- 
der ist  d^  Gegenstand,  zu  welchem  wir  mrjezt  wenden. 

*  Die  Grabhügel,  welche  Spuren  des  Leichen- 
l^rsindes  enthalten,  finden  sich  nicht  allein  in  Nord- 
deütschland  in  grosser  Anzahl,  neben  den  Hünenbet- 
ten; auch  in  Mittel-  und  Sfiddeutschländ  sind  deren 
noch  eine  bedeutende  Menge  Vorhanden  und  genau  und 
.  sorgsam  untersucht  worden.     <  -      ' 


.  zdehen  ^n  den  Hämmern  mid  Kugeln,   die  man  in  den 
Hünei^b^etten    findet,    häufig  vor.     Ist   dieses  ein  Zdchen 
des  Thordienstes  (Mone  nord.  Heidenth.  IT.  5d9.)  so  hät- 
ten wir  einen   Beweiss  mehr,    dass   die  Hünenbetten   den 
.     Crerma^en  angehören. 

*}  2um  Unterschied  Ton  den  Hügeb  mit  «mverbrannten  Ge- 
.    bebon  schbge  idi  den  Ausdruck  Brandhügel  für  diese  Art 
..  von.  Deidonalea  vor,  der  ^irenigst^ns  an  die  Sache  eriqiMrt, 
wenn  er  sie  auch  .nicht  vollständig  «fcschopft. 


35.  Bnndhigel. 
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itinr  steinerne  GerlAiA^luifteB;  in  den  HUgeki,  yen  d«« 
nen  wir  jelxt  reden, ^  finden  fAch  nMut  den  Urnen  «ndi 
Qeg^enstinde  Yon  Metall  «md  Hnm  und  Brin,  de  dM 
mithin  wcMjOngerails  die  Hflnenbetten,  da  jne|;en  ilter 
als  die  Grabstätten,    welche   nnverbrannt  beigeaeürte 

.  Gerippe  enthalten. 

'  Tacitus  sagt  über  die  LeiGhenbestatfong'  derCf^- 
manen  (C.  27.)«  Bei  Leichenb^gingnissen  herrteht 
keine  Ehrrocht  Nur 'dahin  sehen  sie  ^  dasi  dieljeieh- 
iiame  berShmter  Männer  mit  gewissen  Hobarten  Ter* 
brannt  werden.  Auf  den  Bau  des  Scheiterhaufens  hän- 
fen sie  weder  Gewänder  noch  Wohlgerflehe.  Jedem 
werden  seine  Waffen,  bisweilen  andi  sein  Boss  mit  in's 
Feuer  geworfen*  Das  Grab  erhöht  ein  Rasen.  Die 
'zn^  hohe  und  mihsame  Ehre  der  Denkmale  verwerfen 
sie,  als  wäre  sie  den  Bestatteten  drückend.  Klagen 
und  Thränen  endigen  sie  bald,  s^t  erst  Schmerz  und 
Betrfibniss.  Den  Weibern  ist  es  anständig  zn  tranein^ 
den  IMännem  eingedenk  zn  seyn. 

Tadtns  scheint  also  di^  Sitte  des  Begrabens  gav 
nicht  gekannt  zu  haben,  er  redet  nur  von  dem  Ver- 
brennen der  verstorbenen  Germanen.  Es  scheint  also 
in  dem  rOmischen  Zeitalter  diess  wenigstens  vorherr- 
schende Sitte  gewesen  zu  sejn,  und  diese  Ansicht  flu- 

^  det  zien^iche  Bestättigung  in  der  ausserordentli- 
chen Menge  von  Brandhfigeln,  die  sich  in  allen 
deutschen  Gauen  vorfinden.  Der  Grabhügel  sind  bei 
weitem  weniger.  Dann  zeigen  auch  die  meisten  ge- 
meinsdiaftlichen  Begräbnissplätze  oder  Heidenkhch- 
h&fe  raast  Spuren  des  Leidienbrandes«  In  der  Zeit 
also,  wo  die  Germanen  nur  an  deii  Gränzen  hier  von 


\ 
I 
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ileo  BSraeni,  dort  toa  d«ii  Sttrau^en  Mswttte«  beon- 
nAigt ,  im  IniHR^  ftres  LmideEriiiilibMngif  uaA  selbttr 
tflündig  in  eigenihfimlicber  Weise  in  fertea,  Stilen  kbt^i 
(tifeM>  in  dem  Zeiträume  ^wisdien  Cäsar-  «ad  Attiljt), 
«ciieint  das  Verbrennen  der  Todteü  allgemieipte  Sitte  ge- 
wesen zu  seyn,  die  erst  nach  und  nach  kbkcfmmen 
mochte. 

-  \ 

Die  äussere  Ges ta f t  dieser  Tpdt^idetiklittde  ist 
iif  der  Regel  fAa  Htigel ,  der  bald .  nur  v^ehige  Sohritl^ 
httld  dreissig  und  mehrere  Ellen  im  Durchmesser  nebst 
verhältnissmässiger  Höhe  hat.  .Viel6  dieser  Hügel  sind 
mit  Steinen  innkränzt,  viele  tragen  dereif  auf  ihreni 
G^felund  der  Ubistsoid^  dass  in  den  Gegenden,  v^ 
jsich  4lie  meisten  und  wohlerhalteltsten  Brandhägel  vor*- 
fiaden,  wie  Z..B.  in  Pommern,  Mecklenburg,  dendä^ 
jiidehen  Provinzen ,  ehedem  auch  in  der  Mtok  Bnuidejft« 
bürg,  die^ Steinzierde  noch  vorhanden  i^t,  macht  6fi 

tr^hr^cheinlich ,  dass  sie  ein  wesentlicher  Bestabdtheil 

-•I 

eines  Todtendenkmals  war«  Die  Bemerkung  d^  Ta^ 
citus :  mpnumentorum  atduum  et  operosuin  honorem ,  ut 
gravem'  defuücti^,"  adspemäntui',  scheint  mehr  emen 
Seitenblick  aitf  die  mit  Inschrift  und  Bild  werk  aus  beii-» 
9eili  Steinart^n  gearbeiteten  Grabdenkmale  der  Röm^ 
n. enthalten,  als  den  Gt^rmanen  die  so  natfirliche,'  bei 
aU^  Völkern  sich  findende  Sitte  der  Todtend^lknuLld 
absprechen,  zu  wollen.  Erwähnt  er  ja  doch  i^db^  det 
Erdhugel,  was  im  Grunde  Monuraenta,  Denkmale  sind^ 
deien  Zweck  kein  anderer  war,  als  den  Ort  alst^rrab-^  ' 
stiile  zu  bez^chnen. 

Die  innere  €onstruction  der  Brandhägel  ist 
noattpiichialtiger,  indem  die  in  der  Urne  gesanundtea. 
Gebeine 
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1)  OmOs  In.  Ummt  Etde^ 
*  f^  üifiälM  mt  tmtt  WS  Stei^plattM 

3)  theib  in  fsttiem  aw  ftvchaimiMi 
g«]egien  GewSlbe 
M%e8talU  warden.     Bei  den  uieiskp  scheint  0ian,  elm 
man  den  Hügel  selbst  aufführte ,  einen  Gmnd  theik  imi 
festgestampfter  Erde,  thdls  Ten  Steinen  gd^^  nnd 
anf  diesen  das  Denkmal  errkhtetzn  h^ben. 

Bra&dhiigei  von  dieser  Bauart  und  mit  Gnndlage 
T4NII  xnsämmengelegten  fimnlosen  Steinen  £uid  U^ 
Tappe  ia  Westfatra  ^),  Die  Urnen  selbst  standen  in 
der  Mitile  des  Hügels.  BrandhAgel  ohne  steipemn 
Grandlage,  ganz  aus  Erde  und  Sand  angeführt,  ent^ 
decjcte  D.  Wagnefin  Sehlieben  und  beschreibt  sie  fcri^ 
^ndermassen:  ,,Der  eine  war  ein  Hiigel  von  3^  Elle, 
Höhe  und  75  Schritt  im  Umkreise  an  seiner  Grund-«' 
fiäicfae.  Es  besteht  diess  Grrah  ans  einem  blossen,  wii 
Dammerde  und  Rasen  überzogenen  runden  Sandhaufeni 
Beim  Eingrabe  im  Mittelpuncte  desselben  fanden -sidi 
sdion  in  den  obersten  Erdschichten  Umens<^ei[ben;  da 
diess  atis  £r£iliriing  gute  Ausbeute  yerspiach,  so  wurde 
Iprtgearbditet,  wobdi  sich  hier  und  da  wieder  einzelfie 
Umenacherben  unter  dem  .Sande  fanden*  In  dieieUi^r 
ger  Tiefe  sMess  man  auf  hart  zusanmiengekitteten  npd 
gleichsam  init  Kalk  oder  Mergel,  vetloaengten  Sand^ 
als  ein  skhere's  Zeichen  -r*-  dass  man  nun  dem  Ziele 
nahe  war*  let:^  war  Vorsicht  rathsam  und  es  wiird# 
daher  nur  sehr  langsam  und  blos  scharrend  fortgearbei« 


1)  S.  seinen  Nachtrag  zu  der  wahren  Gegend  nnd  linic  ;d«r 
dreitägigen  Hertnanasftdilacbl;.    Essen  1822.  m,  AbK 


i 
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tel*:  Man  süess  erst  aitf  11^  BM^fdSlsfl«,  diethclls  airf- 
irttttftätidM,  Hwib  tmr  Seitelageii,*  mid  avf  ein  kleines 
Leicliengefa^  mit  Deckel.  Ans*  dbn  darin  befindlichen 
fittoeiiei^fterredten^,  wenniter  auch  mehrere  Zähnchen, 
ging  deutlich  hervor,  dass  der  Körper,  dessen  Asche 
Merin'  nn^ergünglich  mhete,  nicht  ^vreit  Ober  ein  Jafar 
aK  gewesen  mrar,  ^Is  er  von  der  Welt  schied.  Ausser 
der  Knocfaenasche  fand  sich  noch  in  dieser  Urne  unter 
solcher  ein  zerbrochener  kupfamer  Armring ,  dem  an* 
gezeigten  Kindesalier  angemessen,  viele  do'gleichen 
Stocke  spiralfönnig 'gewundener  Banddrathuttd  vier  ge- 
schliffene Steine ;  unter'  den  Grabgefässen  waren  Kin- 
derklappem  und  Anderes  auf  Spielwerk  deutende.  Ne- 
ben der  kleinen  Todtenume  stand  eine  grössere  ^  die 
ganz  mit  Menschenknochen  angefüllt  und  mit  einem 
JSeckel  versehen  war,  der  jedoch  zerbrochen.  Im  In- 
nern lag  ein  eherner  Griffel;  daneben  standen  noch 
zwei  andere  Aschenümen,  deren  die  eine  ebenfalls/ ei- 
nem Kinde  angehörte ,  die  zweite  aber  zerbrach  und 
einen  wohlerhaltenen  Armring  enthielt  Alle  dies^ 
Ctrabgefasse  standen  im  blossen  iSaiide,  woraus  der  Hil^ 
gel  bestand,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  solcher  um 
die  Gefösse  herum  und  etwas  darüber,  durch  irgend 
eine.  Beimischung  gebunden  war,  doch  auch  nicht 
durchgängig."  Brandhügel  von  dieser  Constmction  fand 
P.  Wagner  mehrere.^). 

Wu*  gehen  zu  der  zweiten  Art  über:  zu  denen,  in 
weldbien  die  Aschenurnen  und  Beigefässe  in  einer  er r 
dentlichen.Steinkahimer  aufgestellt  sind.  Der 
auf  der  beiliegenden-  Tafel  abgebildete  ward  in  Ppm- 


2)  S.  ausserdem  Bhode  eimbr«  hoktein.  Aotiq.  Kein.  S.  40. 
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HMni  4taitdedBt  *).     Bnndhlgci  mit  ÜmMmb  ilnrai> 
kumnon  wetdea  •■ck.ni  flulaiel— Iw  adl  im.  Vnm  i 

N  SOI,  ibcrlnt^t  aber  in  NwMewttmsbhad  gvAnHlea  *y. 
In  9f ittöldeaticliland  scheinen  de  jedoA  miiMiwr  liii^jf 
Torzvkomm^i  als 

die  dritte  Art,  deren  Aschenmmen  und  Beigefibse 
ist^bl^ss  mit  Bruchsteinen  umgeben  und,  je- 
doch oiine  Mörtel,  damit  fiberwfilbt  L,  IKt 
Hermann  war  woBl  einer  der  ersten,  der  in  seiner 
Maslographia  solche  Todten^tätten  beschrieb ,  abbil- 
dete ^ud  auf  ihre  y^schiedene ,  Bauart  aufmerksam 
machte.  „Wie  es  der  Augenschein  giebt,  sagt  er  S. 
90  semes  angefahrten  Werkes,  sind  die  Giybarten  aaf 

.  dem  Töppelberge  zur  Massel  unterschiedlich,  etliche 
ganz  und  gar  von  Steinen  aufgebaut,  darinnen  die  Ur- 
nen verwahrt  liegen,  etliche  haben  Stdnel)is  an  die 
Hälfte,  oder  nur  so  hoch,  als  das  Ossuaiium  und  anr 
dere  Gefasse  stehen,  etliche  und  die  meisten  liegen  frei 
im  Sande  und  ist  kein  Merkmal  da,  dass  sie  einen  Tu- 
multts  oder  Grabhfigel  zian  wenigsten  soUten  darfiber 
g€ma4;bt  haben«"  Soldie  Bfandhfigel^  yon  aussen  aum 
Theil  noch  durch  Steine  kenntlich  gemadit ,  sind  be- 
sonders in  Sachsen,  den  Lausitzen  ^),  in  Scfalesioi  ^) 


S)  Sl.  dea  ersten  Jahredberis&t  der  GeseUsdiaft  lur  poouner-. 
sehe  Gesch.  1827.  mit  Abb. 

4)  S.  Beusch  de  tuamlis  et  ornis  sq^nlcralibiis  in  Prassia. 
Konlgsb.  1724.     4.     mit  Abb» 

5)  S.  Schake  Nachr.  von  ^en  in  Sachsen  gefmidenen  Tod- 
tentopfen.  Dr.  1767.  4  Trcusker 'oherlaus.  AlterthÄmcr. 
Görlitz  1828^    Ders.  über  die  Badeberger  Urnen  S,  86. 

6)  S/ die  im  IHerar.  Anhang  antet  der  Bubrik  Schlaien  ge- 
nannten Schriftsteller. 
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di^^w«haikl»ten.  B^  SiiiUiiBf  der  Ufim,  ifer Jb^ 
haH  demdbiMi  mod  mdere&sdheinvngen,  ii^che  du9i» 
drei  AsiUm  gemüinsam  haben,  werden  lär  ^im  39^  §. 
nttber  beicaGltteiL 


36.  : 

BegrSbnisiiqplatze  mit  Spure»  yom  L^tchea- 
brand«     Heidenkirchhöfe. 

(Dazu  Tafel  VIII.) 

Wir  beschäftigten  um  bisher  mit  den  Brandhttgehi 
md .  Denkmalei^  welche  eiiyzebien  Personen  ^lichtet 
worden;,  wir  finden  indessen  nicht  allein  sdiche  Tod-^ 
tenhügel  gar  hänfig  in  grossen  Grappen  belsanmiisnete- 
hen»  wie  z.  B.  in-  der  Gegend  yon  SchUeb^i,  gondem 
ansserdeni  noch  ganze ,  wohlgefüllte ,  sein*  ausgedehnte 
Begräbnissplätze,  die  man  im  gemeinen  Leben  Hei- 
de nkirchhSfe  zu  benennen  pflegt  Die  roeist^i 
d»tBelben  .imrd^i  bis  jetzt  im  Königreich  lAid  Herzogt 
thwB  Sachsen ,  in  den  Lansitzen ,  in  Brandenburg  und 
Pommern  und  in  Schlesien  entdeckt,  also  recht  in  der 
Mitte  der,  eigentlichen  Germania  magna  und  sie  geben . 
genflgendes  Zeugniss  über  die  zahlreiche  Bevölkerung 
des  'Landes  und  über  die  S^shaftigkeit  der  Bewohner 
desselben. 

Sie  sind  zwiefacher  Art  und  bestehen  entweder  ans 
zahllos  in  blösem  Sande  neben  einander  liegenden, 
durch  Steine  umkränzten  Urnen ,  oder  aus  grossen  Hü- 
geln, in  denen  sich  aicht  minder  zahlreiche,  oft  in 
mehreren  Lagen  über  einander  liegende  Urnen  finden. 

Von  der  ersten  Art  sind  die  Heidienkirchhöfe  in  dem 


36.  BodenkifdiliBr«.  11$ 

Ltnebajr^er  Wendenlande;  dort  findet  man  twi- 
^sdien  Kadberin,  Gishorn  und  Lamgendorf  im  Sand^ 
fdde  die  Umeii  in  grocNi^'AiiSBlil  und  Umeudieiliai 
fuderweise,  weil  die  Bauern,  so  bald  sie  einen  Heidoi-' 
topf  (wie  sie  die  Urnen  nemien)  erblicken,  denselben 
Eerschla^en.  'Man  glaubt ,  der  alte  Wende  wftrde  'ddi 
sehen  lassen  und  die  Lebenden  beunruhigen,  wenn  ein 
8<^dher  Tcfi^f  weggetEagea'wird.  (S.  humt^.fimcbriif^ 
ten  1751.  S.  «HO 

Auch  in  Sachsen  iLommen  solche  HeidenkirchhSfe 
vor;  zwischen  Dresden  und  Meissen  enthalten  die  Fel- 
der hinter' dem  0örfe  Cosswig  zahbeiche,  doch  durch 
die  fiekdge  B^utzung  des  Bodens  bereits  zerstdrte 
Urnen ;  bei  Leipzig  zeichnet  sich  der  Gottesackerhllgel 
des  Dorfes  Connewitss  durch  eine  reiche  Fflile  schSner 
und  wohlerhaltener  Urnen,  die  Knochen  und  Gerith 
enthalten,  ans  ^).  Hier  standen  die  Um,en  nesterweise 
beisammen  und  waren  zum  Theil  durch  Steine ,  zitm 
Theil  durch  Bruchstficke  alter  Urnen  vor  dem  Bracke 
der  umgebenden  Erde  geschfltet  (Taf.  VIII.  Fig.  L) 
Die  B^nzener  Gegend  ist  reicher,  eben  so  ^e  ron  Kö- 
nigsrwarthe.'  (S.  Preusker  Oberlaus.  AlterdL  1.  109.) 
In  ScUesien  ist  der  berOhmteste  der  Töppelberg  bei 
Massel'^),  der  einen  unendlichen  Reichthum  an  Gefik- 
sen  und  Scherben  enthglt 

Die  Urnen  dieser  He^denkirchhofe  ruhen  etwa  1— *«2 
EQen  unter  der  Erdoberfiftche.     Sie  stehen  nahe  bei- 


1)  S.  Leipziger  Jabresbericht  1826.  Nr.  12.  S.  18.  m.  Abi», 
der  gefundenen  Geiässe. 

2)  L.  D;  Hermann  Mailographia  S.  ÖO.     Kruse  Budorgis 

s.  71/     .         •      ^ 
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iftiifmen ,  eine  jede  auf  einem  Ilachen  Stein ,  an  den 
S«Aen  ebenfalb  durch  Steint!  geschätzt.  So  in  Sach- 
sen ,  hl  den  Letn^teen  nnd  in  Pommern  ^). 

'■  •  •  '    ^    ■ 

9  ' 

Dass  diese  H^denkirchhSfe  gememschaftttche  Be-* 
stattnngsplätzelBr  gaüse  Gemehiden  gewes^,  lehrt 
titeht  altein  ihre  Anlage,  so  wie  die  grosse  Zahl  der 
Urnen,  .sondern  au(;h  der  Umstand,  dass  sich  in  ihrer 
Nähß  oft  andere  BrandhOgel  befinden,  in  denen^yiet-' 
leicht  edlere  Geschlechter  die  Brandasche  ihrer  Mit- 
gliedcfr  beisetzten.  Sehr  belehrend  ist  4n  dieser  Hin- 
sicht der  Bericht  des  Pastors  Herrn  C.  lUmrod  iil 
Quettsitedt,^  der  über  die  Begräbnisrsplätze  *  seiner  Ge- 
gend' (Mansfeld)  folgendes  berichtet  ^) :  Die  eine  Art 
Ton  Urnen  iöt  von  sehr  grober  nnd  steinigter  Thön- 
masse,  gewohnlich  eiiien  halben  Zoll  dick,  die  Fqrm 
hoch  und  nicht  weit  Im  Bauche ,  bald  mit  Deckel ,  bald 
n4il  Steinen  bedeckt.  Der  Inhalt  sind  gebrannte  Kno- 
chen, eine  Sti^taxt  und  feupfergeräthe.  Diese  Urnen 
fttehen  allenthalben  in  hiesiger  Flur  mhoch-  und  in 
fttddiegenden  AeckeÄ,  m  Gründen  und  auf  Wiesen, 
und  stehen  immer  einzeln.  Die  zweite  Art  ton  feinem 
nioH,  besserer  Form,  weitem  Bauch,  niedriger,  auch 
Terziert,   stehen  hnmer  mehrere  beisammen  auf  Anhö^ 

I 

hen,  sind  mit  Dammerde  bedeckt,  so  dass  sicji  ein  fla- 
cher Hügel  bildet  oder  sind  in  einen  natürlichen  Hügel 
raigelassen.  In  der  Nähe  gewöhnlich  die  von  Steinen 
zusammengesetzte  und  mit  Holzkohlen  und  A«che  fiber- 


3)  Abbildung  der  Art  und 'Weise  wie  sie  stehen  s.  im  lah- 
tesbericht  der  pommerschen  Gesellsch.  1827. 

4)  S.  Rosenkranz  Mittheil.  d.  Thiir.  S.  VerrH.  37.    . 
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decdcte  Brandiitätle.  In  dieser'  Bnden  aidi  BranceMi« 
chen,  Nadeln,  Ringe,  G^haike,  daneben  klrine  6dhn- 
len  und  GefiL«pe;  Bto  dritte  Art  «nd  die  aiiii^;riber, 
die  in  ordentlich  geformten  Hageln  und  in  einem  darin 
angebrachten  oblongen  mit  Slein{ilatien  ansgeaetzten 
und  damit  zugedeckten  Befailtniase  Urnen  enthalten, 
welche  mehr  verziert  und  feiner  gearbeitet  rind«  Sie 
Erddedte  de«  Hfigds  iat'  ntft  mdüreichen  Unienaehef^ 
ben  venniacht. 


\! 


IKeae  Braclieumng  uX  in  aofafn  interomant,.  da  «ll 
hier  alle .  drei  Arten  der  Todlenstitten  mit  Iteiclictt" 
bxandfi^aren  auf  einem  Orte,  beisanmienfinden  9  ivulnm 
$oirii^gcr,  ab  auch  l^teinkammern  mit  Ganippnnin 
deren  Nabe  flicht  fixten.  k 

Gera^iMchafdiche  Bestattnngsplfttze  in  Httgeln 
scheuen  minder  h&ifig  vorzukomment,  als  die  im  in- 
chen'Lwde;  von  dieser.  Ajrt  sind  dk|}enigeB,  welche 
zn  Zibnaclerf  in  der  IL  Prelis.  Oberlausi^  entdeckt  n«4 
Ycod  Herrn  Schneider  zn  Qörliti^  in  einer  eigene  Schrill 
aaher  beschriebe  wwden  ^).  £Der  li#dfii  Mih.zwei^ 
ja.pi^gar  dx^  Scluchten  von  Urnen  ibereinandw,  deren 
lutere  auf  und  in  caaem-  aua  Feldsteinen  errifchiteten 
Maiterwerk  ruheten^  das  jedoch  niqht  mit  Kalk  ver^ 
Iwi^fifft  war..  ^    . 

mit  ■       .r  •>  **      .• 

5)   Schneider  Beschreibung '  der  heidnischen   B^gfäbnissplatzc 
%VL  Zifansdorf  1.  1827,     H.     1884.    8.     m.  K. 
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tfl. 

'  Die  Grabhügel  und  Leklieiikanimeni. 

'      (Dazu  Tafel  K.)  ^         ^ 

•  •  •         « 

^  iXe  (ihiibliilfel,  w^dbe  iinyerbraf^ite  Gerippe  mt- 
Imlteny  wd  do|q[N^ter  Axt;  die  Leichname  lic^ea  ent- 
ivi^der  m  eigemi  ziuiammenipesetsten  Grabkapupeii^.i^Qn 
8tcaa.'  oder  in  der  blossen  Erde.  .   i         i^ 

"  I 

Von  der  ersten  Art  Traren  die  OberfairensÜldter 
m^el  ^))  die  ans  einer  Menge  Brodisteineh  anfge- 
Alinnt  in/aren,  naeh  der^i  Hinii^g^luiffong  die  Arbtt- 
att'  auf  festliegende  colossale  Platten  trafen,  die  das 
IkiHei  Steiograb  bedeckten.  Diese  Decke  bestand  aas 
5  Stfick  Platten,  deren  grSsste  7  Fass  lang,  3^' F«s8 
breit  und  1  Fu^s  10  Zoll  stark  war.  Darunter  zeigte 
illi^h  die  Gtabjiöhle,  die  voll  schwarzer  Brde  gefüllt 
^r,  welche  sich  jedocli  Q  ZoU  unter  dk  Platten  ^bh- 
sttaunengesetzt  hatte ;  alle  Fugen  waren  sorgftMg  mit 
t%«tti  Tersirichen.  ^  Schon  an  den  wilden  Steinen ,  wel- 
che vOben:  mit  dem  Grabe  gleichsam^  als  Schlagbaum 
gegen  feindliche  Stftmngen  lagen,  worden  hin  und 
wieder  Ibnnnerscldäge  und  Igoren  yoii  Bearbeitung^ 
wahrgenommen;  aber  noch  weit  mehi:  an  der  piassiren 
Be<^e  selbst.  An  allen  5  Steinen,  wovon  zwei  Stflck 
über  4^  Fuss  Breite  hatten ,  war  an  der  untern  Seite  an 
den  Stellen',  welche  die  Einfassnngswände  des  Grabes 
berfihrten,  ein  vier  Zoll  breiter  und  einen  Zoll  tiefer 
Falz  eingehauen ,  so  dass  sich  die  Decke  in  das  Lichte 


1)  S.  Berignen  Bericht  in  den  deutsdten  Alterttu  v.*Krase. 
Bd.  L  Heft  6.  S.  15. 


,  ■  •       •  • 

diismlila  .  Aiich  dme  liatte  bmui  wMnt^ 
haibeti  mit Then  Mig;e8iridmi,  damit  yihrirhriiJfcih 
k#ine  /Nisse  'TOk  obea  lienem .  driiigai  *  soBle*  Lingi 
cKedan  Falze  Ikf -  alJ  allen  vier  Seite»  im  Lmem  «m 
ichwan^er  Strich  voir  irregulSrer  Breite,  als  wire  er 
tsSt  F^t  mid  Mass  dtech  einen  sehlechten  P^atel  ge- 
strichelt; .  ei^  ftrbte  die  Finger  ac1iiintfi^|;ra«.  Bas 
ganze  Grab  War  aaf.  jeder  Esiigeii  S^ie  mit  siehrt 
Satck  3  ZoD  starker  Kalluteittpisttei»  avsgeseM  muä  & 
^hra  Fagen  itäL  Ijhoa  Yerstni^ea,  jede  Stiltaiette 
adUoss  eine  enuRige  Platte.'  Nachdem  man  dm  Bida 
aais  dem  Ccrab^g^iBchaffi,  find  man.den  gansen  Boden 
out  Urnen,  ran  ai^enehm^  F.orm  bedeekl;  anf  dar 
Westseite  -  war  Asche  ^) ,  m  dM-.AGtte  higen  Knacke»* 
reste  einer  ganaen  Leiche,  welche  jedoch  Tön  dar 
Wandermans  ^)  ganz  zernagt  waren./  Von  Gerlthea 
fand  sich  annser  w^gem  Knpfer  nidtts  bedentend^ 
BaB  Grab  hatte  die  Richtung  von  Osten  nadi  Weaten, 

Ein  anderes  Grab  derselben  Gegend  ^)^  das  gkadH 
falls  TOn  Ostes  nach  Westen  gerkhtet,  war  aaui  cUoncn 
Smdslehiplatten  nett  zusamm^igeaelaBt  wid  mit- starken 
Platten  von  derselben  Steinart  bededtt,  die  man  eken- 
fidls  in  einen  stnmjpfen  Falz  eingelassen  hatte.     Inter- 


2)  Diese  Asche  moditeich  nicht  ^t  dem  Benchtetatatler 
für  Letchenbiaafdasdbe  ancBkeaaen^  SMi4cn  ne  üebtr  als 
Spor^des  Todtensaales  ansehen. 

3)  Uebeff  dieses  Thier  s.  Beigaer  l  e.  Sv  21.  und  Ol. 
WomHn  histoiia  animelis,  qnod  in  Norvagia  quandoqp«  e 
■nbihns  deddit  et  sata  ae  srämioa'^-  cderrime  depM citur. 
Hafb.  165a    4    m.  Abb.  - 

4)  &  BergBCEs  Besieht  in  dersdhea  ZeUachiift  L  9*  4  B. 
S.  555.  .  V- 


ISO  Leb^bnir  utd  GdbMMke. 

.  '  ^  ■  .  > 

dnnüt  wurde  m  dadoScli ,  As  es  «{iier  (^n  ß.  lakok  Ni} 
ttjildt  m^  S  KoU  fitaikeii  ak^dht  stolieinAeii  SdUt^ 
gtdnplatte  In  2  ungldfche  HtIFteii  geAeili  «fi*.  Ei 
wmr  ide  das  Torig^e  bk  $  Zoll  milw  der  Dedbe-mif  kkK 
rar  doBkler  Brde.  gefällt  ^).  Die  g#a««efe,  «stMdi« 
Abthähntg  nvar  6^FSuus  läng,  ^  Fqss  bi«it  imd  %^ 
Fasstief;  beide  jedoch  nidht  eben  winkehechianfge^ 
baut  In  der  kleinem  Abtbeihmg  ftnd  man  eii^  sitecA««* 
de  ti&chti  neben  mehreren  Orabgefibsen ;  !h  der  grBn-^ 
sem  fisdichim  Abtheflung  anf  dem  mü  Phrtien  ansgCK 
legten  Bod»i  cKe  Knochenreste  mner  envachsenen  L^ 
ehie  weiUidien  Geschlechts^  -die  ebenfalls  ^iieend  be-» 
erdigt  ivorden;  daneben  Oefa^se,  wisldhe^die  K'eit  tet^ 
Mti  haUe  nnd  einrä  Meisd  von  'Elintstdha.  •  Alehnf 
Kdie  Resuftate  boten  andere  Ans^afonngen  jener  €^ 
gend  da]% 

Derselbe  itnsige  Forscht ,  Adolf  Beider,  ent^ 
dedcle  späterhin  am  hohen  Peteiiberge'  bei-Halle  ennä 
kleinere,  ebenfiills  aus  Steinplatten  zusammengesetzte 
Grabslätte,  worin  sich  ein  Gerippe  fiind,  das  in  rei^ 
«iMn  Sclmucke  beigesetzt  war,  ddssen  ich  sehcNk  oben 
§:  20.  S,  58.  erwähnt  habe  ^y.  - 


5)  Fast  mochte  ich   glauben,   dass^  eben  diese  Erdausfüllung 

nicht  ursprünglich^   sondern  nach  und  nach  ilurch  die  von. 

oben  eindringeadeif  3iron   der  Nässe  aolgeloasten  Erdtheile 

bewirkt  worden.     Die  Mang^ihaftigfeeit  der  Figang.  .und. 

>  Baiaart  der  Stdne  bestäittigt  mich  in  dieser  Meinaiyg. 

6XiS.  Sraäe  D.  A^  IL  6.  &7.     Unter  den  übrigen  i^  dieser 

'  W^Ae  enfidtteten  Leichenkammem    zeichnet    sidi  das    im 

Mersebnrg<^r  Schlossgarten  aa%e8<iellte  -  Grab    aus,    dessea 

^Seiien^äade  ttlit  roithen  und  schwarzen  ZeioMungen  <  be- 

deckt  sind,   welche  viel  Aehnlichkeit  mit  den  diigekrtitzten 


37.  n«hhigtl)MdMdwiwlriiiaiiiem.        Ui 

\  _     . 

sldli«li«B«  £ttuln  sieh'  OnbliigDl  oImw  eigwrtMtlii 
SiratktBHn^B«  doch,  warea  4»  WcliiMiiie  mü  Steir 
mü  mm^^ML  Sa.im  JBiohsttdtiaclieaa  and/bei  Lradb* 
ImAk  T),  8a  aiiiok  dm^  wekfae  Heitr  F«pp  bdjAjnbaqf 
erQffjoete  ^).  -  Der  ietetgeiuliinte  Forscher  fao4  zmrifVr 
lei  jGffali^üg^^  Ideiner  etas^  re^ebidU^üg  nmd,  20 — ' 
25;8chiih.iBi  Oiircbni^Mef  aiid  4 — 5  iScbuh  |ioeh;  «o* 
b«ld.0ui|i  die  Damoierde . ypn  der  Oberfliche  Unweg- 
räwnl^  z^ig^Eiii  ^ich  sogleich  Boafichejrl^  Steine  theila 
aufrecht  steheB49  theils  liegend  ^  ziemlich  ordentlich 
an*  undr  anf  einander ^efö^,  und  durch,  zwischenli^- 
gende  Erde  und  S^d  yarbimden.  Sie  bilden  ejne  Be^ 
deckung,  wter  w^lcfier  die  Geb^e  ruheq.  Je  naht^f 
diesen  die  Grab^den  kominenr,  de^to  mehr  finden  Ap 
flache  und  gelegte ,  je  weiter  nach  dem  äussera.  Um-^ 
kreise ,  desto  mehr  aufrecht  stehende  und  geWdlhartige 
Steine.  Als  Unterlage  des  Todten  seheinen  grosse 
plattenförmige  Kalk-  und  ^andeisensteine  gedient  zq 
haben,  denn  unter  diesen  beginnt  der  ursprungliche 
feste  Boden,  vrojin  mcjiits  weiter  Torkommt  Diese 
kleineren  Hügel  stehen  dicht  aneinander.  Die  gtht^ 
gern  Hügel  (32—60  Schuh  im  Durchm.  10—13  Seh. 
hoch)  sind  nach  der  ganzen  Rundung  nüt  ordentlich 
aufgeschichteten  ^Steinen  umgeben ,   die   einen  festen 


^•'  Zierrathen    au^  Üiuen   und  DokUÜingen  haben.     S.  Bb- 

rofirs  Bexidit  ia  Rofiioikcaaz  Neii^-Zeit^cbnft  3.  Heft  Ss  53. 
7)    Dr..  A.    T.  3rayaita»lü   Beschreibmig   der  Gcai^ügel  M 

Landahuth,   1825.    4.^  Pickel   Besdireibimg   der   AHertlr. 

in  Grabhügeln  beiEich^dt     Mümb.  178^.  4. 
«)    n.  Vo^  GnMttgdi  bei  Amb^ig.    Ipigolstadt  ISU..    4. 

S.  6.  ond  folgoadc.  • 
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Madern.  In  diesen  Hfif6lDk|pmdiielhNUw$m'i^^ 
rerdn  Sohkbim  zu  3— -4  SdbuHhi,  «sfeiniäaidar  liegrabeo. 
A«ladiche  Verhältaisse  zeigten  cUe  GnbhSgdi  n  Für-^ 
mttttiBme  ]lfflfji9tädl,  welcke  £(err  Jkt^  Mmjer  nnteiv- 
Mudite  ?). 

:  IMe  berBhmf en  14  To^tenhfigel  Ton  SMnsfaeini  un- 
terscheiden sich  dädarch,  dass  sie  ziendich  flach  (gross- 
ter  Umkreis  62  F;,  kleinster  41  F, ,  höchste^Hbhe  8  F.^ 
niedrigste  1  F.  2  Z.)  sind  nnd  wenig  oder  gar  keine 
Steine  im  Innern  zeigten.  Die.  Todten  wurden  in.  Grä- 
ber gelegt,  .welche  die  Gestalt  eines  länglichrunden 
Vierecks  haben  und  in  den  Boden  eingehauen  sind. 
Därfiber  ward  Erde  geführt  und  in  dieser  abermals 
Tödte  beerdigt  Und  so  fanden  sich  oft  drei  Schich- 
ten Leichname ,  dermal  Gräberjedoch  nicht  in  bestimm- 
iar,  einl^rmiger  Richtung  angelegt  war^n. 

Sämmtliche  unrerbrannte.  Gebeine  in  den  Leichen- 
kammem,  wie  in  den  Grrabhiigeln ,  waren  mit  ehernem 
Schmuck  yersehen,  hatten  zum  Theil  Waffenstücke 
von  Erz  und  Eisen,  auch  Stein,  dann  aber  Urnen  in 
ihrer  Nähe,  und  diese  Anticaglien  waren  grosstentheils 
Yon  derselben  Art,  wie  die  in  den  Brandhügeln  auf- 
gefundenen. Sie  gehören  also  demselben  Volke  an, 
und  man  ist  allgemein  einig ,  dass  sie  heidnischen  Ur- 
sprungs. 

Ich  habe  oben  auf  gegenwärtigen  Abeehniti  rer- 
wiesen,  als  ich  mdne  Ansicht  ftber  das  Alterth'um 


9)  Jk-  F.  Ar  Uayer  vkdNtoche  Grablriigel  m  Fmteutiittm 
Eadistädt    Eichst  1825.    &  8.  ff« 


8T*   CMmM^I^I  IttMl  liMoMBhunMfflL  19v 

Heir  Olfriraflg^td  aiissj^ffsoi;     Idl-imite  cid  Mtt  felg^tadefi 
Grfiiideir  tbjjSngek  da  Her  BmndMigel  t 

15  Tadtos  kernt  mar  £e  SLüei  des  VetbireiiMM 

dert'odien.  "  ' 

'  2)  IK^  Ittldeii'iiiid  Könige  ans  mnd  mdi  den  2M- 

ten  der  Völkerwandening  xmAm  h^gmhm, 

.so  Alarich,  Attila,  Cfaüderich^  dessen  Qidb 

'  in  Tonmay  ^itdeckt  wurde '^^).     « 
3r)  In  den  alten  Geseteen  so  im  saEschen  ist  fMor 
ttwi  Begraboi  der  Todt^i  die  Rede. 

*  Vielleicht  spricht  auch  folgender  Umstand  Ar  mei- 
ne  Ansicht;  in-Franken,  im  Nordgan,  der  erst  seit 
der  Völkerwanderung  von  Germauen  bewohnt  wuide, 
wie  fiberhanpt  in  Sfiddentschland  finden  sich  die  nieisten 
Grabhfigd.  In  üfittel  -  und  Norddentüchland ,  derrf-^ 
genflichen  alten  Heimath  der  Gennanen  finden  wir  diH 
gegen  meist  'Brandhngel,  Thüringen  ausgenommen) 
wo  die  Leichenkammern  besonders  Torkommen.  Und 
fast  scheint  es,  als  habe  in  der  Germania  magna  das 


10)  S.  Chiflet  anastasis  Childerici  cegis.  Antr.  1655.  4. 
s.  was  ich  oben  über  Attila  aas  Jornandes  l>erichtet;  Jor- 
naindes  berichtet  über  Alarichs  Begrabniss:  Alaricns  — - 
subito  immatura  morte  praeveutos,  rebus  excessit  humanis. 
Quem  nimia  dilectione  lugentes  Barentiaum  amnem  iuxta 
Cnisentinam  ^dvitätem  de  alveo  sno  derivant»  Nam  hie 
flavius  a  pede  montis  iuxta  urbem  dOapras  fidt  anda  aa- 
•  Intif^ra.  ^  Sums  eiigo  b  medioaWeo,  coleotoh  dfü\ 
.  agmipe  -'sepaituiae  kcum  ^odiuat,  ia  a»iiis  Ibfeae 
Alaricum  cum  multis  opibus  obruunt  mrsusque  aquas,  ia 
snnm  alveum  reducentes>  ne  a  quoquam  quandoque  locu^ 
cognosceretur,  fbssores  omnes  iateremennit  lora«  c.  30.' 
8.  deo  nädisten  Abdchmtt 


ii4  Ixfhwmhifutd  fitihfitiitthr 


%• 


deo  9  wo  erst  die  Rfim^r  dayn  ^i«  ürinkischeii  B«keluDeK 
dM  ral4§;e  lidMsn  gai  miuuuchfiAdi  slörtea,  di«  Beer- 
digimg  gewShnlichier  gewesen!  Sin  attev,  üator  !^) 
8i)|^,  4m«  die  Cluisten  die  Todten  begi^nben,  während 
die  Heiden  di^  ihrigen  verbrennen.  Vielleicht  ward 
dwch  die  .chrisdicb^  Germanen  (Gotiken)  die  Sitte  des 
Begrahens. .  eingeführt ,  yielleicht  ward  sie  durch  die 
tmllLehreadeo  Franken  den  andern  aufgedrungen; 

'  Bevor  jedoch  die^e'hier  ausgesprochene  Meinung 
aitf  YVidhtigkeit  Ansprach  machen  kann ,  ist  eine  ämsi- 
ge ,  fortgesetzte  'Erforschung  der  alten  germanisdien 
Giiabdenkaiale  nothwendig  und  diese  sey  hiermit  allen 
V^eaaen,  wie  allen  Freunden  unserer  Wissenschaft^ 
depen  sich  Gelegenheit  dazu  darbietet,  auf  das  Ernst* 
liebste  empfohlen«  '      ' 


38. 

Lage  der  Grabmälei*^  der  Todten; 

Grabgefasse« 

•  -  -  '  I 

Die  Grabdenkmale  der  Germanen  in  der  Germania 
magna  hatten  den  Zweck,  die  Ruhestatte  berühmter 
Manner,  Könige  und  Helden, als  einen  heiligen  Ort  zu 
l^ez^ichnen^  Man.  legte  sie  fd^p  an  erhabenen  Orten, 
a|k Flüssen  und  in. der  Nahe  der. Opferstatten  odeic  an-n 
dem  fi^ntUchen  Plätze  an  In  der  Gegend  des  gpros- 
sen*  Ojj^erheeides  zwischen  Schüeben  und  Malitzschen- 
jloif  &idett  sich  Brandhfigel  in  bedeutender  Anzahl; 


11)  Sidonius  Apolli;iarisJib/  Ilt  qp.  12, 


38.  Lag«  dfei^-eiybtftiMMi  inA  ^  ^^odten.       fSS 

el»en  «n  am  TOpp^Eberge  iil  ScMe^en,  aEUf  ieu  BraM^ 
gek^^^ergQ  bei  Batnea  Fortg«8eta^  imilge  Naeh- 
forBchutigen  wetden  aueh  Mer  nadl  maiMlieB  beiMMt* 
^nde  und  airfldfoende  Resolüirt  liefern.  * 

UebeiraBchend  moss  e«  also  ^jn^  wenn  wir  irwei 
der  berthmiestea  der  germaidfteheii  Vetzeil  «DgeMI-'* 
reAde  Helden,  den  Alsofeh  und  Atfila  (dessen  Heere 
meist  ans  Germanen  bestanden)  faeiiiilicll  besfatles  se« 
hen.  Man  wollte  nicht  Wissen  lassen,  wo  die  Gebeine 
dieser  Mtnner  mlieten.  leh  weiss  fi3r  «fiese  sonderbare 
BrsGheinung  keine  andere  Eiklinmg,  als  dass  beide 
nicbt  in  der  Heimath  starben ,  dass  man  Verl^brang  und 
JBntweihung  ih^r  Gebeine  fih^btete ,  dass  man  also  die 
'  Gefangenen,  welche  die  Graber  forügen mnssten ,  er^ 
mordete ,  wenn  die^s  nicht  gewissermassen  ein  Todieii«^ 
opfer  war,  ^as  man  den  Helden  schuldig  so  seytf 
glaubte.  ^   , 

Die  Asche  der  Verbrannten  wurde  in  Urnen  bdge« 
setzt  Man  findet  gemeiniglich  eine  grosse  Urne  mit 
Gebeinen  imd  neb^i  derselben  mehrere  kleine,  nebst 
Schalen  ,^  kleinen  Fläschchen  und  Tassen.  Es  scheint 
sonach ,  dass  man  die  eigentliche  Todtenurne  als  Mit- 
telpunct.  betrachtete ,  in  den  kleinem  Gewissen  aber 
Speiss  und  Trank,  vielleicht  audi  Salbe, .  die  bei  der 
Haarpflege  gebraucht  wurde,  beisetsrtd  Man  fand 
anch  Lampen  oder  dies^i  ähnliche  Geftsse  in  d^ 
Brandlifigeln,  und  Rhode  erzählt  folgenden  VbrfaH, 
der  sich  bei  EröjSnung  eines  Hügels  bei  Barmstedt  und 
Elmeshom  im  J.  1701  zutrug  ^).  Als  man  in  das  In- 
nere des  Hügels  eingedrungen ,  fand  man  eine  Stein- 


1)  S.  Bhodeas  Wafc  S.  lOd. 


iMnMr,  %otin  «ne  Uflie  mit  A»«he  und  attckre  Bdr--^ 
yjftirf  itendm.  Sobald  die  Urne  heraHsgeBommen, 
seigle^  fAch  fainler  derselben  eine  B^höne  rimde  Glulh^  - 
oder  ein  sonderbarer  Glanz ,  da^s  auch  der  eine  Arbei- 
im  n '.den  anderen  gesagt:  Siehe  da  bt  ein  Stern. 
I>er  Arbeiter  siidhte  i;reiter,  fand  aber  nichts  ganzes  her- 
ans.  Rhode  rnuAmaset,  dass  Phosphor  ^  der  in  ein 
Gküss  'eingeschlossen  'als  Grablampe  gedient,  die  Ur-* 
Sache  dieses  Gbinzes  gewesen.  Indessen  ist  dodh  wahr- 
sdieinMi^r ,  ^  dass  jenes  Moos ,  welches  sich  zuweilen 
in  denSteinklfiften  erzeugt  und  wie  faules  Holz  im  Fin- 
Stern  leuchtet,  auph  in  dieser  Tedtenkammer  sich  er-  ^ 
sengt,  dann  aber  durch  die  Hand  des  suchenden  Arbei- 
ters zerstört  worden*.  Zw^  haben  sich  z.  B.  bei  K5- 
i^gfilihrSek  <^g;entlic]^e  romische,  Lampen  gefunden,  und 
eit  wSre  nk^t  unmöglich,  dass  die  Germanen  wie  so 
manches  auch  den  rSmisch^n  Gelirauch,  Grablampen 
in  die  Graber  zu  stellen,  angenommen  fiätt^;  auch  in 
Schlesien,  so  wie  bei  Zilmsdorf  fanden  sich  Lampen  in 
den  Todtenhfigeln ,  und  ich  besitze,  eine. kleine  Tasse, 
die  r^it  einem  in  der  Mitte  durchbohrten  Deckel  veriie- 
hen  ist  und  au^  der  Kolditzer  Gegead  stammt;  ein  klei'-^ 
nes  .Ge£Us  aus  der  Schliiebener  Gegend  ^)  kamt  kaum 
etwai^  anderes  als  eine  Lampe  gewesen  seyn.  Iiide$sen  . 
ist  diese  Erscheinung  bis  jetzt  weder  allgemein  gewe-> 
sen ,  nodi  auch  geflissentlich  untersucht  worden. 

Häufiger  ist,  eine  andere  sonderbare  Erscheinung, 
die  der  Riesenurnen,  in  deren  Bauche  Aschenumen 


2)  Abbildungen  aoicher  lampenartigen  Gefasse  s.  in  Büsching 
heidn.  Alterth.  Sdilesiens,  Taf.  9.  und  10.  Schnddors 
Bericht  über  die  Zilmsdorfec  Ausgr.    2.  Tb.  Taf.  4. 
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98.hagoA»(itakttMtm  mi  imTodtm.     ÜB 

MdÜMgafitow  gtimdea  wendloi.  "Blm^ttUiftfmdm 
ader  Sdudyi^rcr  SekmMU  a  8dilMb8ft.iB  «ImM 
Bnmd^üfel  b«i  lUaiffftsMnt  du  Gefibs  mr  1^  Ette 
hocb,  hatte  3  im  IJoikrqise  vnd  war  jmI  4  klfiaawfc 
GtefiUsen^ninpflanzt  Sie  däbULt  ia  ifaveBi  iMwm  Tier 
kleinere,  lOZoU  hohe  tnd  8  Zdl  welle  Unm^  wein 
clie  ndt  A^che  und  Knochen  .^jefiÜU,  aber  mit  des 
Mfttidimgen  nach  imten  in  die  grmse  Urne  diitgvteM 
\if aaren.  ^).  Eine  andere  solche  Bieseaunie,  die  in  ib* 
rem  Innern  eine  Aschennme  Ton  13^  Zoll  }Iläie  und 
1%,  Zoll  im  Durchmesser  «nthieU,  fand  oiui  auf  dem 
Broidschenberge  bei  Banzen.  Leidor  kommen  dieiei 
seltnen  Stucke  fast  niemals  unzerbrochen  an, das  Ta- 
gedicht, da  die  Last  der  innen  liegenden  Urnen  und 
&de  das  an  sich  wdche  Gefäss  gemeiniglich  ansdliaB- 
der  druckt  ^).  Minder  selten  ^nd  grosse  Urnen ,  wel- 
che bloss  mit  Gebeinen  und  Asche  gefüllt  sind. 

Die  Todten ;  welche  unverbrannt  der  Erde  flberg;«« 
ben  wurden,  sind  mit  denHänptem  nach  Morgen  ge- 
richtet So  war  es  in  den  Thüringischen  Steinkam- 
mem.  Diese  Todteti  scheinen  sitzend  beerdigt  wor- 
den  zu  sejn ;  im  oberfkrrenstidter  Grabhflgel  war  die 
Lmche  mit  den  Schultern  an  die  Hinterwand  angetehnl 
und  in  caner  Leichenkafnm^  bei* Niedieben  fand  man' 
sogar  die  ilebareste  ^^s  Sessels ,  der  recht  nett  aus 
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3)  S.  Wagoer  Aegypten  in  DeutschL  S,  5., 

4)  Bfan  muss  also  bei  Aushebung  derselben  sehr  vorsichtig 
zu  Werke  gehen  iind  D.  Wagners  Rath  befolgend  <Ue 
Urne  mit  Strickeo  nmwiaden,  bis  zu  ihrer  ^oUkoauD^en 
Erhärtung  der  Luft  aossetsen  und  ihren  .Inhalt  vor  denr 
Ausheben  leeren. 


liS  Lefenahnf  iM  Ciebrtadie. 


KdmilMb  gcHbeiiet  war  ^);  Aäcli  die  iMNPdBaclitn 
IMdkn-wvMfai  sitata«  be«>iidb«a  (Anddel  III,  9S.)  uiid 
noch  ÜJurl  4er  GxoMe  urard  m  seiiiem  Grabe  mtAßcheä 
iÜMtiil  auf  scitem  Thvone  jfefiiaden,  ab  ein  späteMr 
B«^  dasseUbe  ^ftflnen  lies«.  .  Viele  Nationen  Aneu 
und  Auerikae  haben  dieselbe  alte  Sitte  ^). 

In  den  süddeutschen  Orabhfig^fai  sind  die  Todtoi 
dagegen  meist  auf  den  Riicken  gelegt;  das  Angesicht 
liegen  Morgen  gerichtet  ^).  In  den  Shisheimer  GrB- 
bem  hgen  sie  ebenfiills  anf  dem  Rfleken  niid  hatten  das 
Schwerd  Ini  Alm.  Man  legte  die  Krieger  wafarscheiä* 
Bch  auf  den  Schfld. 


3». 

Ciiriosa  und  Ansnahmen. 

«    E^e  wir  ans  TQn  den  Todtendenkmalen  der  alten 
Germanen  abwenden  9  müssen  wir  noch  einige  Ausnahm 
men  Yon  den  gewöhnlichen  hier  Torkonunendea  Er 
scheinongea  bemerken. 

Al&r  eine  der  yorzfigtiphsten '  mag  wohl  das  1817 
hm  Friedeburg  in  der  ostfriesbdien  Gemeinde  I^el 
entdeckte  wmiderliche  Begräbniss  gelten,  wo  m  der 
Tiefo  des  Torfinoores  unter  starken,  quer  fiber  dem 
Körp^  gehenden  Eichenpfahlen  ein  menschliches  Ge- 
rippe lag,  dessen  Anzug  schon  oben  S.  56.  §.  20.  be- 
schrieben ist 


5)  S:  Kruse  deutsche  AiterOi.  Bd.  U.  Hft.  S.  S.  107. 

6)  S.  Carvers  Reisen  in  Nordamerika  d.  ?.  Ebdiog  S.  333. 

7)  Uayer  Grabh.  in  Eidbtädt  S.  61. 


»^ 


S».  CnkM.  139 


In  Jahte  1823  wardmi^  hn  Mriiwii  'm 
Wmsten  dea  Heesogdimnefi  Bremen  mehicM  itaunlie 
AttureR  imd  Ghddriiige  a«%efiiiideii.  Allein  es  ^lar 
dabei  kerne  Spur  Ton  Urnen  oder  Gebeinen  sn  enAdek- 
•  kmi  ^)«  Adinfi^es  kam  in  Schlesien  Ter,  no  beseits 
Hermafin  (Maslagraphia  &  92.  n.  Abb.)  CSerithn  ne- 
h&ok  Gebraten  dodi  ebne  Urnen  mnigaÜK 

JEkie  andere.  tterkwOrdign  Grabslitfe  bei  Ifitibin 
besclureibt  Okanus  ^)«  ^AIs  num  einen  Hlgel  beim 
Dqrfe  WolSen  ebenen  wollte,  kam  man  am  10.  Dec. 
1092  anf  änige  Steine,  6  EOen  uler  d^  Erdebet- 
fläche.  Man  räumte  an  20  Fodef  derselben  lumraji^ 
und  traf  einen  grossen  Stein,  der  2  Ellen  lang  vnd  1^ 
Elle  breit  war  mid  onter  diesem  zeigte  sich  dn  Ten 
Abend  gegen  Morgen  gerichtetes  viereckiges  Grab« 
Dieses  war  mit  drei  Finger  dicken  fich4e- 
nen  Bohlen  ausgesetzt;  hierin  befanden  nch  vier 
Urnen,  deren  zwei  ziemlich  gross^  zwei  aber  etwas 
kleiner  waren;  sie  standen  der  Länge  nach,  die  gmsien 
gegen  Abend,  die  kleinen  gegen  Morgen;  in  den 
grossen  war  Asche ,  die  kleinen  leer.  DemnärJisl  la- 
gen zwei  kleine  teoncene  SpiesO)  in  deaea  wodk  das 
Holz  steckte,,  nüt  den  Spitzen,  ebenso  wie  fm  dabei 
fiependes  Schwerdt ,  gegen  Osten  gekehrt  Ledernes 
Pf erd^zeug  ganz  imt  Buckeln  besetzt  lag  dabei 

Nicht  minder  Tom  Gewöhnlichen  abweichend  ist 
das  Grabgewölbe,  das  anf  dem  Schlossberge  von  Ba- 
deberg mtdeckt  mrd  vom  R  Preusker  in  einer  dgenen 


1)  S.  Kruse  D.  A.  Bd.  I.  H.  2.  S.  18.  und  dessen  Boder- 
gis  S.  95. 

2)  Olearii  Mausoleum  in  Museo.     Jen*  1701.  S.  13. 

'       -       *     .      -  9     ' 
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LebeAahinf  Mnd  Gebräuche. 
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Sclirlft  beschrieben  wurde.     Die  seltsamen ,  mit  ranen- 
.  arÜg^en  Charaktem  bedeckten,  trefflich  erhaltenen  Ur- 
nen, die  darin  standen,  machen  diese  Erscheinung  nur 
noch  räthselhafter  ^).         . 

Ich  schliesse  diesen  Abschnitt  mit  der  Notiz  Ober 
'die  alte  Grrabstätte,  welche  in  der  Stadt  -Stendal  beim 
Graben  eines  Kellers  6  Fuss  tief  gefunden  ward.  Die 
Arbeiter  stiessen  dort  auf  ein  mit  Kalk  verbundenes  Ge- 
miner,  dessen  Seitenwinde  ausr  rohen  Fddsteinen  2tf- 
sammengesetzt,  dessen  Decke  mit  Mauerziegeln  Ober- 
wttlbt  war.  Es  war  17  Fiiss  lang,  6  Fuss  hoch.  Der 
Boden  bestand  aus  eichener  mit  Sand  beschütteter  Bohle, 
worin  90  graue,  festgebrannte  Irdengefösse,  die  Mfln- 
"düng  nach  unten,  regelmässig  gereihet  standen.  .  Die  * 
Urnen  waren  mit  Knochen  und  Asche  gefüllt  und  eine  . 
jede  mit  i^inem  eisernen  Kreuze  bedeckt  Die  Cricbel- 
seite  des  Gewölbes  zeigte  Spuren  eines  eisernen  Gitters, 
auch  entdeckte  man  Spuren  eines  Fen^rheerdes  so  wie 
einen  ehernen  Giesshahn  ^).  > 


3)  Pf eusker  -Beschreibung  einiger  bei  Radeberg  im  Konigrdcfai 
Sachsen  aufgefundener  Urnen.     1828.     Aus  Kruse  D.  A. 

'     IL  Bd.  «.  H. 

4)  Her.  v«  HimitoH  Bescbr.  einer  in  den  Jaliren  18S0  und 
1827  zu  Stendal  in  der  Altmark  aufgefundenen  alten  heid- 
nbchen  Grabstätte.  Bri.  1827.  m.  K.  8.  Gott.  gel.  Anz. 
1829.   S.  1890.  fil 
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Keiii>tnisse  und  Fertigkeiten* 


40. 

Cnltar  stufe. 

Den  Nachrichten  des  Pytheas  zu  Folge  ^  wlm  be-^ 
jreits  320  #ahce  rer  CJhrifili  Geifurtj  venfanden  4i# 
nordUchen  Gennanen  Getreidebau  und  BienenaDclit, 
und  sie  benutzten  was  ihnen  die  WSlder  f  wie  das  Ble^ 
darboten.  Cäsar  schildert  die  germanischen  Briruhnnr 
der  Rheinlande  zwar  alß  ein  wildes  YMi ,  genUlU  ihm 
j^och  Kenntniss  des  Ackerbaues ,  der  Viehzucht «  dca 
Schiffbaues  und  anderer  Kunstfertigkeiten  zu.  In  dem 
Bilde ,  welches  Tacitus  von  den  Germanen  entwirft,  fin- 
den vor  Ackerbau 9  Viehzucht,  Anbau  und  Verarbei- 
tnng  des  Flachses,  Schiffbau,  Wagenbau,  Metallbe- 
arbeitung, Benutzung  des  Thones  und  Lehmes  zu  Ge-> 
fassen,  femer  Musik  und  Gesang.  Sp&tere  'Schrift- 
steller ,  so  wie  die  Gegenstände ,  welche  den  TuterUbH 
dischen  Grab-  und  Opferstätten  enthoben  wurden,  dte-r 
nen  dazu  dieses  BiM  zu  yervoUständigenl  Die  Gesetz- 
btel^er,  die  wenn  auch  nicht  jenseits  doch  _a«f  der 
Grinze  derjenigen  Periode  liegen,  weldhre  der  Gegen- 
stand unserer  Betrachtung  ist,  geben  uns  ebeofidls 
manchen  Aufschluss  und  alles  zusammen  geilominen 
zeigt  uns  ein  Volk,  das  die  ersten  und  schwersten  SlUr 
fen  der  Cnbur  bereits  tiberschritten  hatte,  das  die 
Kräfte  der  Natur  kennen  und  benutzen  gelernt ,  das  im 
Verkehr  mit  gebildeten ,  gleichzeitigen  Völkern  staml 
und  von  diesen  durch  Tausch  und  Handel  ^Gegemtönde, 

9* 


ist    ^     "  ^  Kenntnfaee  ttfid  Fertigkeiten. 

I  - 

wdche  das  Vaterland  nicht  darbot,  wie  z:  B.  Gold  nnd 
W«Sa^  Sil  erweferben^  umsste  imd  das  itieht  nneno^fäiig- 
lieh  gef^  die  .Lehren  seiner  gebildeten  JNfachbani  ge^ 
wes^t  seyn  kann.  '  Viehzucht  und  Ackerbau,  Schiff- 
undWagenbäu,  Bearbeitung  der  Metalk,  Steine  und 
Thonerdb,  zu  Oerithen  fär  friedliche  me  für  kjiegeri- 
sehe  Zwedke ,  das  alles  finden  wir  bei  den  Germanen 
ÜRgst  Tor  den  Zeiten  der  Emführnng  des  Christen- 
liHuns  bei  ihnen«  Wir  finden  femer  die  Verhältnisse 
der  Einziifaien  gegen  einander,  und-  zum  gesanunten 
Volke  geordnet  und  allgemein  anerkannte  Mittet  gegen 
Stftonngen  und  Störer  «fieser  Verhältnisse.  Wir  finden 
Rdigion  und  Gfttterdienst,  Musik  und  Gesang.  — 
Doch  wir  gehen  zur  Betachtung  des  FJnzelnen  fiber. 


JAI. 

Viehzucht. 

»  - , 

-   '  •      ■ 

Das  Wort  Vieh  bedeutet  noch  jetzt  im  Isländischen 
so  viel/sls  Vermögen  fiberhaupt  und  so  nennen  auch  die 
nomadisches  Tataren  ihr  Vieh  Mal,  d.  h.  Vermögen 
und  Gut  ^).  Cäsar  sagt,  dass  die  Germanen ,  so  weit 
«rsie  kannte,  mehr  Yon  der  Viehzudhit  als  vom  A«ker- 
hm  sich  nähren;  je  mete*  die  Germanen  in  der  Cultur 
vorwärts  schritten,  desto  mehr  traten,  s<^em  es  d^r 
Boden  gestalte,  Ackerbau  und  Viehzucht  ins  Gleidh- 
gewloht. 

üinderzucfat   war,   wie   Tadtus  berichtet  ^), 

1)  S.  Bülis  Erläat.  der  Germ.  S.  177.    ScUatter  Beisen  in 
dos  südliche  Bussland  S.  178. 

2)  Taciti  Gem.  C.  5.     Dasa  Bahs  ErL  &  175.    Laden 
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Belnr  geurdfaidieh  im  alten  Oemaniw;  die  Fiies«.  mk^ 
richteten  dm  RSmetn  ihren  Ttihut  in  Rindeiliiiilm. 
Doch  waren  die  germankchen  Binder  nnanaehnfi^  vaH 
kfeinen  oder  gar  keinaai  HSmen»  yermheB.  Man  be* 
nutzte  die  Haut  za  Kleidung,  za  Scfaüdem  nd  wm 
Riemenzeug;  ws  der  Milch  ward  Butter  und  Kjbie 
geoMft^ht. 

Die  Sehaafe,*  deren  WoBe  zu  warmer  Kl^uog 
unentbehrlich,  (£e  atisserdem  durch  ihre  Sfilch,  wie 
durch  ihr  Fleisch  so  nutahat  sind,.  mOgen  denen  gOr 
•gli^^i  habaci,  die  noch  jetzt  unter  dtom  Namen. der 
Hayschnucken  m  der  Lineburger  Haide  ^gaiofan 
werden«.       . 

Der  Schwelnearucht  imd  der,  aelbat  iSmiadien 
Leckermäulern  sehr  schätzbaren,  Schinken  ward  schon 
oben  gedacht.  Man  tneb  die  Heerden  dieser  Thiere, 
deren  Fleisch  Lieblingspeise  der  Germanen^  in  die 
Wälder  und  mästete  de  mit  Eicheln  und  Bucheckern. 
(Die  gesetzliche», Bestinumingen  s.  bei  Anton  Gesch. 
der  deutsche»  Landwirihscfaaft  I.-129.,:  wo  auch  darauf 
aufmerksam  gemacht  wird,  dass  die  DeutseKcn  schon 
in  uralter  Zfeit  so  yiele  Ausdrficke  und  Wo!rte  f&r 
Siehwein,  hatten.)  - 

Das  Pferd  mnsste  dem  kriegjiebenden  Gemuinen 
ebenso  schätzbar  seyn,  als  dem  jagenden  der  geleh- 
rige uiid  getreue  Hund.  Die  Reiterei  der  Cknaaneii 
waf  bei  den  Römern  geachtet,  sie  .waren  mit  ihren 
Thferen.siehr  vertraut  und  hatten  sie  wohl  abgerichtet, 
wenn  auch  Tacitns  weder  ihre  Schönheit  noch  ilke 


y 


r     '  '  " 


Geschidite  des  dentseHai  TöK^  h  447. 
sehe  Gesdrichte  I.  103^ 


deut- 


.^ 


•^     / 
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KenntiiHsse  und  F«rtigkeiton. 


iSdmelligkeit  rfihiiii'  Die  Cteimaiien  hatten  Sättel 
dnd  Hafeiseri  ^^;  die  letztem  %rerden  häufig  im  va* 
tetländijsclien  ^odenf  geftinden;  sie  lassen  auf  einen 
kleinen  Schlag  Pfei'de  schliessen;  so  \iraten  auch'  die 
Tom  Df.  Wagner  ausgegrabenen  Pferdeknochen  kleift. 
(Wagner  Aegypten  in  Deutschland  S.  XIII;)  Im  Dids-- 
burger  Waldig  hatten  sich  kleine,  \fAAe,  Pferde. biis  in 
die  neuem  Zeiten  erhalten  ^).  Deilnoch  schätzten  die 
Itemer  die  deutschen , .  namentlieh  burgundischen  und 
thlrktgisch^n  Pferde ,  .  wahrscheinlich  wegen  ihrer 
Dto^rhaftigkeit  ^).  Dass  Pferdezucht  bei  den  Qerma^ 
nen  fitih  betrieben  und  das  Thier  sehr  gedieht  waa*, 
geht  unter  andern  auch  daraus  hervor ,  dass  es  heiBge 
Rosse,  gab  und  aus  den  zahlreichen  natloneUen  Namen, 


4 

3)  &  D.  Schmidt  über  sogenannte  Schwedenhüf« 
eisen,  mit  Nachtr.  v.  Prof.  Renner  in  Jena  Va- 
risx:ia  III.  61.  Eins  der  ältesten  Hufeisen  ist  das,  wd« 
ches  sich  im  Grabe  des  Königs  ChiMench  (^  461)  z« 
Tbotnsf  ^d  Die  ältesten  8in4  kleia.  nnd  dünn,  «ehr 
oxy4irt,  haben,  iireder  Griff  noch  Aufzug  oder  Federn  an 
deiivS4x>ileoenden,  Ideine  Stollen,  Nägellöcher ,  näher  nach 
der  Mitte  des  Eüsens.  S.  Arukiel  Cimbr»  Heidenrel.  164. 
Beckmann  bist.  Beschr.  der  Mark  Brandenburg  II.  401. 
Schaum  Alterth.'S.   von  Braunfek  S.    39.     Ungewöhnlich 

.  grosse  Höfetsen  fandeir  sich  neben  Eisenspie^sien  und  Feuer* 
steoimessem  nnd  Hämmern  bd  W&lerode  im  Mansfelcfi« 
aclKii.     &  iUseokranz  aene  Zeitschrift  II.  10. 

4)  Wilde  Pferde  gab  es  noch  im  ,16.  Jahrb..  in  Pommern, 
W0  man .  sie  mit  der  Schlinge  einfing.  S.  Tk  Kanzow 
IL   420. 

5)  Yegedus  de  molomediciiia  lY.  6.  Cassiodor.  yariar.  lY. 
JoHhMiM  r..«!oth.  4  Bühs  aui  G«rm.  S,  221.  Autou 
Geäch.  d.  d.  Landwirthschait  1.  12& 
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mit  denen  man  e«  lielegte  un^  welche  Adelungs  (iUeste 
Gesuch,  d^  Deutschen  S.  311  —  316)  aufzfthlt  Am-' 
serdem  diente  auch  das  Pferdefleisich  znr  Nahning. 

Die  Gänsezucht  scheint  lebhaft  bei  den  Grer- 
man^n  betrieben  worden  zu  sejii,  nicht  allein  des 
schmackhaften  Fleisches  wegen,  sondern  name^^h 
der  Federn  wegen.  Deutschland  ist  die  Heimath  der 
Federbetten.  In  Rom  kaufte  man  besond^s  gern  die 
Federn  der  kldnen  weissen  GSnse;  man  bezahhe  das 
Pfund  mit  5  Denarien  (1  Thh.  6  Gr.).     Rönusche  Ba^ 

*  —  ■  '  • 

fehlshabef  entliessen  ganze  Cohorten  der  T?faiusch«i 
Hülfsttuppen  ron  der  Wache  und  samhen  sie  auf  des 
.Gänsefang.  Pliiuns  kennt  das  deutsche  Wort  Gans  ^). 
Dass  die  Germanen  Hflhner  und  Tauben  gezogen, 
ist  um  so  wahrscheinBcher,  als  die  deutschen  Namen 
jdieser  Vögel  Stammwörter  unserer  Sprache  sind  und 
ihr  ausländischer  Ursprung  kaum  nachzuweisen  sejo 

dürfte  0. 

Endlich  gedenken  die  Alten  noch  der  Bienen- 

zu  cht   hü   den   Grermanen,  bei    denen   sie  l^theus 

schon  fand.      Man  brauchte  den  Honig  zum  Meih ,  wit^ 

zum  Gewfirz.     IHe  Bienenzucht  wird  uch  im  firiri-» 

sehen  Gesetz  erwähnt  (Ausg.  v.Mederer  S.  574),    lu  den 

norddeutschen  H^den  ward  sie  ebenfalls  ^efnndeu  ^). 

6)'  PHd.  H.  N.  S.  27.     REhs  zw  Genn.  S.  ITO. 

7y  Ruhs  1.  c/S.  177.^  bes.  wegen  der  Nanicn.  Zu  iitm  al- 
ten Hausgeflügel'  geharte  auch  Schwaa  und  Rn— !<*,  der 
seit  Karl  d.  Or.  nkfat  mebr  gesetriicb  berSdbidiligt  wurde. 
S.  Afitou  Creseh:  der  deuts«keo  lAndwirtl»c]iaft  L- 197. 

»}  S.  Franz  der  Spreewakk  S.  44.  Grimm  Bedbitelttttfi.  S. 
S9&.     Auslührlicfa,  ebenfaH»  nadi  4t»  «Heu  Geielien:  An- 

*   ton  Gesell,  der  dcoti^tai  Laflfdwiillisehait  L  M9l 
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43t. 

A  c  k  e  r  b  an. 

Den  Ackerbau  fiberliess  der  Germane  seinen  I^eu- 
ten^  ja  es  war  dem  freien  Manne  gesetzlich  untersagt 
ttch  ^bmit  zn  beschäftigen  oder  inrenigstens  das  benannt, 
womit  er  sich,  ohne  seiner -Würde  zu  schaden,  be- 
aobSftigen  konnte«     Pie  Ländereien  wurden  von  Zeit 

,  zu  Zeit,  doch  nicht  erblich ,  an  die  Knechte  verpachtet 
tmd  diese  yersosgten  dann  den  Herrn  mit  dem  nothigea 
Bedarf  ^\ 

lieber  die  Art  und  Weise  des  Ackerbaues ,  der 
Ackergeräihe ,  die  Bearbeitung  und  Benutzung  des  Bo- 
d^ts  geben  cUe  freilich  erst  aus  späterer  Zeit  stammen- 
4ea  Bilder  zum  Angelsächsischen  Kalender,  so  wie'  die 
Gesetze,  ziemlich  umständliche  Aufklärung  ^).  Der 
benutzte  Bpden  ward  mit  Zaun  und  Graben  umgeben, 
vebA  jPflng  un4  Spaten  bearbeitet ,  das  Getraide  mit  Si- 
dbel  and  Sense  ^geschnitten,    eingefahren,    mit  dem 

^  ftwschfl^fel  ausgedroschen  und  dann  auf  ^^x  Mühle 
gemahlen.     Schon  Ausonins  kennt  die  W|assermfihlen 


1)  Tadti  G^rm.  c«  25.  Dazu  ksAm  Gesthichte  der  deut- 
idLcn  Landwiithsdwft  I.  20^ 

2)  IKeie  Giesetze,  wdche  durch  die  Franken  zuerst  au%e- 
zeidmet  worden  und  auf  uraltem  Herkonumen  beruhen,  zeigen 
andt  in  Bezug  auf  Ackerbau  so  viel  £igenthümliches^9  dass 

.'  man  woU  umehmen  kann,   die  Germanen  traben  nicht  Al^. 

s  ks'den  Römern ,  sondern  auch  dg^thomlichen ,  selbst- 
ständigen  Versuchen  zu  danken.  Die  verschiedenartige  Be- 
schaffenheit des  Bodens  musste  schon  zu  solchen  Versu- 
.  chen  genugsameA  Anlass  geben. 
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ati  der  Mosel  imd  das  salische  Gesetz  erwilml  dersel- 
ben ebenfalls  ^).  ^ 

Was  in  Grabhüg^dii  an  Crertthen  gefunden  worden, 
ist  oben  S.  49  besdirieben  imd  auf  Taf.  L  bildlicli  dar- 
gestellt worden.  Doch  ufsig  man  deren  gar  manche 
gehabt  haben  ^  von  denen  keine  Spixr  auf  nns  gekmn- 
men,  wie  der  Torhin  genannte  Dreschflegel,  der  den 
Gtermanen  eigenthfimlicb  angehört  haben  mag,  da  ia 
den  sfidlichen  Ländern  das  Getraide  durch  Ochsen  aus- 
getreten wird  *)• 

Die  Ubier  Terstanden  die  Kunst,  den  Acker  dnrcfaf 
Mergel  zu  rerbessem;  ob  eine  andere  Art  von  Din- 
gung  bekannt  gewesen,  wissen  wir  nicht.  Getraide 
wurde  gebaut ,  so  viel  als  man  bedurfte  und  Commodus 
konnte  den  Markomannen  sogar  einen  Tribut  in  Getnu- 
de  auflegen  ^).  Das  früheste  germanische  Getraide 
war  der  Hafer,  den  die  Germanen  als  Brei  assen  ^)* 
Gerste  und  Waizen  benutzte  man  zu  Bereitung  deiT  Bie- 
res y  welchem  freilich  der  Hopfen  f ehhe. 

Belehrend  i^t  fiber  das ,  was  man  baute ,  die  Unter- 
suchung des  grossen  Opferheerdes  zwischen  ScUieben 
und  MalÜzschkendorf  durch  Dr.  Wagner  gewesen.  Die- 
ser fand  dortim  yerkohlten  Zustande  nicht  allein  Korn, 
sondern  auch  Waizen ,  Hirse  und  Erbsen.  Der  Waizeft 
big*^  zuweilenmit  Erbsen  untermengt,  in  ansehnhchen 
Schichten ,  einmal  auch  mit  dinem  zerschlagenen  gros- 


3)  S.  Anton  Gesclitdite  der  deutseben  Landwirthschaft  S.  102 

4)  Der  Name  Flegd  stammt  freilich  vom  römischen  flagel- 
lum. 

5)  Diö  Cassios  LXXII.  S. 

6)  Plin.  H.  N.  XVm.  44. 
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s€fli,  metcenfönnigp  gestalteten  irdenen  Gefass'  umgeben« 
ZttV^Uen  kamen  dort^aach  gebrannte  Eicheln  Tor  ^). 

In  Norddeatschland  baute  man  an^iser  dem  Buch- 
waizen  noch  Bohnen  in  bedeutender  Menge,  daher 
4enn  anch^  einige  Inseln  des  nördlichen  Oceans  von  den 
RSmem  insulae  fabariae  genannt  wurden  ^). 

Roggen  und  Hirse  sind  ächtdeutscne  Namen ;  da- 
gegen zeigen  Erbsen,  Linsen,  Wicken,  durch  ihren 
Namen  ihren  romischen  Ursprung  an  ^). 

Man  erbaute  im  Garten,  vne  idan  jedes  umzäunte 
Feld  nannte,  Bettige  von  der.  Grösse  eines  Kinder* 
kopfes,  imgenehme  ZuckerWurzeln,'  Spargel  und  Pa- 
stinaken, welche  selbst  die  Römer  schmackhaft  und 
geniessbar  fanden  ^  ^). 

Ausserdem  baute  man  in  Gennanien  den  Flachs 
schon  zur  Zeit  des  Tacitus,  weicher  berichtet,  dass  die 
germanischen  Frauen  denselben  zu  Kieidungsstflckeii 
yerarbeiten  ^  ^  ). 

Die  niedrigen  nassen  Plätze  und  Britche  bestimmte 
man  zu  Graswuchse;  man  nannte  sie  Anger  und 
Matten;  sie  wurden  im  Juli  gemäht,  welcher  daher 
der  Heumonath  hiess.  Das  Gras  wurde  zu  Heu  ge- 
trocknet und  fu^  den  Winter  aufbewahrt  ~^^). 

7)  Wagner  Pyramiden   S.  9.     Aegypten  S.  57. 

8)  Plin.  H.  N.  IV.  27.  XVIII.  30.  Im  schlechten  Boden 
des  .Osnabrück.  Landes  baut  man  besonders  Bnjchwaizen 
und  Bohnen.     S.  Hoche's  Reise  S.  69.^ 

9)  Ruhs  zu  Tacitus  S.  168.     Anton  1.  c  S.  6. 

10)  Barth  Teufschi.  Urgeschichte  II.  66.  Rühs  1.  c  171. 
Wilhekn  bei  Kruse  D.  A.  Bd.  II.  H.  6.  S.  73. 

11)  Tac.  Germ.-'c.  17.     Plin.  H.  N.  XIX.  1.  '2. 

12)  Anton  1.  c.  I.  26. 


r 
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,43. 

Obflt-  und  Weinbau. 

Ueber  die  agrestia    poma  b^i  Tacitus  m'  Mollbk  der  Pfarrer 

von  Ebey.  I.  104. 
S.  IT.  Rbinba«»:  piogr..  de  caltii»  Ti^eaüid  ia  ITrancoiiU  prini- 

tlis.    Brl  1764.  f. 

Taoitas  sagt  (Gerin.  c.  5.),  dasa  GennanicD  an 
Getniide .  zwar  ihiclubar  sey ,  daM  da«;  Klima  ]jide«$eii 
k^ae  FtuclitlNLiune  aufkommen  lasse ,  lud  (C.  2du)  uro 
er  iFoa  den  Nahrungsmitteln  der  Gennanea  redet,  neuiit 
er  anch  das  milde  Obst  Wenn  Tacitus  bei  seiner 
Schilderung  Germaniens  yorzugsweise  den  nordwestli 
ch6n  Theil  desselben  im  Auge  hatte,  so  mag  seine  Be- 
merkung wohl  wahr  gewesen  seja,  -r-  denn  noch  im 
Jahre  1802,  woHoche  seine  Reise  schrieb,  fand  er  fast 
gar  kein  Obst  und  der.  Ohsthau  hatte  im  Volke  sogar 
heftige  Gegner  ^).  Das  wilde  Obst,  Schlehen,  Holz- 
äpfel und  Holzbirnen,  einige  Arten  Yon  Beeren  dienten 
indessen  gewiss  nicht  blos  ■  den  Thieren  zur  Nahrung. 
In  den  Rheinlanden,  die  Tacitus  als  römische  Provinz 
nicht  so  sehr  beräcksichtigte,  waren  jedoch  durch 
römische  Soldaten  und  Colopisten  mehrere  Obstarten 


1)  Hockes  Reise  .S.  104.  Im  bairischen  Gesetz  —  Ausg. 
von  Mederer  S.  270.  wird  der  Obstbau  erwähnt  S.  noch 
Barth  Teutschl.  Urgeschichte  IL  264.  Anton  Geschichte 
der  d.  Landwirthsch.  I.  137.  Die  Benutzung  des  CWbste« 
oben  S.  76.  Da  das  Obst  z.  B.  zum  Cider  bemitzt 
ward,  musö  man  wohl  eine  gewisse  Pflege,  desselben  vor- 
audsetzen.     Det    obersäcKsische  Obstbaa   ward   erst   di^rch 

'  Kurfürst  August  0553  bU  1586)  begriindet  und  gesctz- 
lieh  geboten.  ,         ' 
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schon  frfih  angepflanzt  worden,  die  denn  auch  in  ihren 
Namen  ihre  fremden  Ursprungszeugnisse  haben.  Fh- 
mos  (ILN.ICV.  30.)  fand  am  Rhein  eme  Kirsche  hei- 
misch, die  eiiier .  reifenden  glich  und  schwarz,  roth 
tind  grOn  aussah. 

lieber  den  Weinbau  haben  wir  bestimmtere 
Nachrichten.  Der  Kaiser  Probus  Hess  ums  Jahr  281 
am  Rhein  und  an  ^er  Mosel  Weinberge  anlegen.  Doch 
mag  wohl  schon  früher  in  den  rheinischen  Granzlanden 
T<m  Gallien  aus,  der  Weinstock  angepflanzt  worden 
seyn.  Der  fränkische  Weinbau  stammt  erst  aus  dem 
6*  JahrUmdert  >). 


44.'  . 

« 

Handel  und  Verkehr.    Geld  nnd  Strassen. 

Süidte. 

BoBHxn  comm.  de  commerciornm  apod  Germanos  initib.    Lps. 
1751.    4. 

Der  Bernstein  brachte  die  Germanen  zuerst  mit  der 
Torchristlichen  cultitirten  Welt  in  nähere  Berührung, 
^enn  die  phönicischen  Handelsleute  kamen,  und  holten 
dieses  Product  ursprunglich  wohl  auf  Landwegen,/  dann 
zur  See  ^)  Die  Flüsse,  welche  dier  Ostsee  zuströmen, 
mögen  ^ohl  die  ältesten  Wegweiser  gewesen  und  neben 
diesen  Strassen   entstanden  seyn,   welche  von  den 


2)  Die  -Stellen  der  Alten  bei  Bfascow  D.  Geschichte  I.  198. 
D<»iitiaB  hatte  den  Wembau  in  den  Provinzen  verb9teD. 

1>  8.  l>.,  Barth  Tentschlands  Urgeschichte  11.  283.  eine 
Nachweisiing  der  dien  Landwege  am  Bh&n,  der  Elbe, 
Oller  u.  «.  w.  .      -• 
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Mh  Ton  tüelten  bewohnten  Donanlanden  anigiiyen,^ 
ISparoi  einer  solchen  Strasse  finden  sich  in  Schienen^ 
wie  in  der  Niederiansits ,  wo  in  Gegenden,  welche  die 
Römer  nie  mit  ihren  Heeren  berührten ,  römische  Mi»- 
zen,  Gefilsse  nnd  Oeräthe  in  auffallender  Menge  sich 
'  Torfanden  ^).  Es  gab  nnstreitig  auch  bestimmte  Orte^ 
wo  die  Verkäufer  ihre  Waare  hinbrachten  und  iron  wo 
die  Handelsleute  dieselbe  abholten.  Ja  es  ist  nidit  m- 
wahrscheinlich,  ^ass  fremde  Handelsleute  sich  an  sol- 
chen Orten,  wenn  ^sie  sonst  Sicherheit  gewifarten, 
mederliessen.  Als  Katualda  ile  Residenat  des  Maibod 
erob^i  hatte,  fand  er  dort  Kaufleute  aus  rSnuschen 
•Provinzen,  welche  das  Recht  des  Handels  und  Begief>- 
de  ihr  Gut  zu  mehren  dorthin  •gefiihrt  und  die  hier  ihr 
Vaterland  vergessen  hatten  ?).  An  andern  Orten  der 
Germama  magna  hatten  sich  vielleicht  ebenfdb  prOni- 
sehe ,  und  frfiherhin  griedhische  Kaufleute  häuslich  nie- 
dergelassen, wenigstens  idch  f&r  längere  Zeit  «nen 
Aufenthalt  bereitet  und  dadurch  vor  den  bloisen  Rei- 
senden mancherlei  Vortheile  voraus.    Fanden  sich  doch 


2)  LTeber  Schlesien  s.  Hemianns  Haslographia  und  Kruses 
Budorgis  S.  117.  (r5iiiische  in  Schienen  gefiindene  Idole, 
danh  Glasgefässe)  S.  141.  149.  In  -der  Niederlauritz 
beim  Dorfe  Sta]:gard  fand  man  Hiinzen  von  Hadrian, 
nebst  Gemmen  und  einen  Scarabäus;  diese  Gegenstande 
werden  in  der  Gubener  Schulbibliothek  aufbewahrt  S.  N. 
Lau9.  Magaz.  YIII.  35* 

3)  Taciti  Ann.  IL  62.  Catu&lda>>fend:  veteres  ilfie  Soevo- 
miB  praedae,  et  nostris  e  provindis  lizae  ac  negotktores 
repertiy  quos  ius*  comipercü  ddn  co^do  augendi  pecnniam, 
postremum  obiivio  patriae  suis  quemque  ab  sedibns  hosti- 
lenx  in  agrum  tränstulit 


^   « 
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rtariaclM  Gisdb^talteo  in  Sehlesiea  ^)!  An  d^v  Oateee 
aber  gab  eg  wohl  in  uralter  Zeit  bestiininte  Gn^orien 
oder  Handeliit&tten,  ans  denen  sich  späterhin  nirkliche 
Stiele  bervorbild^ten. 

D|iS9  schon  zur  Zeit  des'Cfisar  lebhafter  Verkdir 
smsehen  den  Germanen  und  ihren  Näcbbam  Statt  ge- 
fuiulen,  sagt  uns  dieser  selbt  (B.  G.  IL  15.  und  IV«  %\ 
Die  Sueven  gestatteten  den  Kaufleuten  recht  gern  dei« 
Zditritt  in  ihr  Land  und  setztet  das  was.  sie  erbeutet  an 
£ese  ab*  Am  lebhaftesten  war  der  yei:kehr  in  den 
Gränziahden;  z»  B,  aatjer  Donau  und  am  Rhein ;.  die 
Germanen  kamen  in  die  Colonien ,  doch  in  der  Regel 
uater  Aüfiuoht;  nur  die  Hermunduren  durften  frei  dort 
diiteeten;  ^).  Von  den  römischen  Provinzen,  aus  geigen 
Uawied^*um  rümische  Handler  (negotiatores ,  mercato- 
res)  in  die  geimanischen  Lande^  u^  setzten  dort  ihre 
Waaren  ab. 

Die  Germanen  verkauften  Gänsefedern.  Pelzwerk. 
H&ute,  Schinken;  Gemüse,  Zuckerwurzeln,  Pastinar 
kiBA^  selbst  Menschenhaar;  dann  die  Haarpomade  oder 
Sdfe,  die  sie  verfertigten,  vielleicht  auch  grobe  Wol- 


4)  Z.  B,  eine  üme  mit  römischer  Inschrift: 

D.  MART.  OSSA 

Till.  OLL.  LIBA  .      , 

S.  Hermanns  Maslogr.  S.  91.  Kruse  Budorgis  S.  74. 
wo  anch  die  Erklärungen  der  Inschrift  In  Schlesien  fand 
man  ausserdem  römische  Lampen  >  selbst  mit  Inschrift 
(FORTIS).  Ja  bei  Nechehi  faad  man  im  J.  1700  ein 
ganxes  Columbarium!  (Kruse  Budwgis  S.  61.)  Grab- 
daikmale  und  Grabschriilen  rombcher/  Handeisleute  finden 
.  ftick  in  deä  Bheii^roTinzen  öfter. 

5)  Tac.  Germ.  t.  41. 
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temsettche;  de  nahniea  dagegen  Wdn,  llnrMhgi  Inf 
ten,  Metall,  Puts-'und  SchmsdEmdieii'  Ton  SttbeTi 
Gold,  Erz  und  Eisen,  Perfen,  Kleidvngsstbfie,  mid 
SUber*  und  Broncegeld.  Tacitus  sagt,  daas  die  Ger- 
manen nicht  so  gern  das  Gold,  als  das  Silbergeld  im 
Verkehr  nehmen  und  am  liebsten  die  ahen  gnten  Mdnx^ 
Sorten,  Serraten  und  Bigaten..  Rftnnsche  Minzen  fi»> 
den  sich  gar  häufig  in  geimanischer  Erde;  md  .nidlt 
bloss  im  Granzlande  an  der  Donan  nnd  am  Rhein.  In 
Thüringen,  in  Sachsen,  den  Lansitsen,  in  Schlesieny 
selbst  in  Preussen  kamen  rSinische  Münzen  tot  ^). 

Dass  die  Germanen  im  eigentlichen  Deutschland 
selbst  Geld  geschlagen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  dn 
sie  bei  ihrem  Verkehre  keines  bedurften.  Auch  haben 
sich  in  den  Ländern  der  Germania  magna  niemals  an- 
dere als  r5nnsche,  oder  aus  dem  Mhtelalter  staunmende 
Münzen  gefunden.  In  den  Donaulanden,  am  Rheine 
und  in  Böhmen  kamen  oftmals  Münzen  von  Crold,  Sil- 
ba^  und  Brz  vor ,  i;(^elche  weder  yon  den  Rftnaem  noch 
aus  dem  Mittelalter  stammen  unä  schüsselartig  und  hohl 
ein  eben  so  originelles  y  als  barbarisches  Ansehen  haben, 
Man  nennt  sie  gemeiniglich  Regenbogeq^chüssein  und 
hält  sie  für  Münzen  der  Gelten,  da  sie  nicht  bloss  im 


6)  z.  B.  bei  Battstedt,  Erlang,  gelehrte  Aom.  1774.  S.  S91. 
bei  Bedra  (Amt  Freiburg),  2.  Jahresber.  des  Thur.  Sechs. 
Yerdns  S.  24.  und  3.  Jahresber.  S.  66.  Th.  S.  Bayer 
CoBÜn.  de  nummis  Rom.  in  agro  Pmssico  rqiertis.  Lps. 
1722.  4.  J.  6.  Liebknecht  diss.  epistol.  de  serratis  U- 
gatisqoe  irammiff,  qua  Taciti  loca  de  mofibos  GetgUL  c  V. 
et  simul  antiqua  wetteram  illustrantur.  1722.  Aach  ins; 
Hassia  subterranea«  p.  453.  S.  Eroesü  (S.  42.)  imd  Bühs 
(S.  189.)  au  Tadtas. 
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deutschen  Walenlande,  sondeni  auch  in  Gallien,  ja  in 
Britanmen  yorkommen  ^).  - 

Diess  g;eniige  fiber  den  Veikehr  der  Germanen  mit 
den  Nachbarn.  Weniger  ^ssen  wir  über  den  Verkehr 
der  Germanen  unter  sich  selbst  Die  Stützpnncte  al- 
les Verkehrs^  ja  jeglicher  Cidtur  sind  die  Städte. 
Tacitas  sagt  c.  16.  dass  die  Germanen  gar  keine  Städte 
gehabt;  und  in  dem  Theile  Germaniens,  den  Tacitus 
kannte,  gab  es  yielleicht  in  der  That  keinen  einragen 
()rt,  welchen  der  Homer  Stadt  hätte  nenneü  können., 
Allein  schon  Cäsar  spricht  Ton  Städten  und  Ptolemäus 
nennt  uns  beinahe'  hundert  Ortschaften  ^  unter  denen 
'manche  sind,  aus  welchen  nachmals  namhafte  Städte 
erwachsen  sind. 

Die  Namen  derselben  sind : 
Fhllnm,  Siatutanda^  Tekelia,  Phabiranon,  Tiiona, 
^  Leuphana ,  Lirimirls ,  Marionis ,  die  andre  IMarionis, 
Konienon,  Astuiä,  Aleissos,  Lakiburgion,  Bunition, 
Vininon,  Viiition,  Rugion,  Skurgon,  Askankalis. 
Askiburgion,  Nautaliä,  Mediolanion,  Teuderion,  Bo- 
gadiob,  Sterenoiition , '  Amaseia,  Munition,  Tuli- 
phurdon,  Askalingion,  Tulisurgion,  Pheugaron,  Kae- 
duon,  Tropaea  Drusi,  Luppia,  Mesuion,  Aregetia, 
Kalaegia,  Lupphurdön,  Snsudata,  Kolankoron,  Ln- 
tidunon,  Strägona,  Limiosäläon,  Budorigon,  Leu- 
karistos ,  Arsonion ,  Kalisia ,  Setidava.  Alisson ,  Bu- 
doris ,  Mattiakon  ^  Artaunon ,  NuHsion ,  Melokallos, 


hm  If 
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7)  Das  Ausführlichste  y  nebst  literarischen  Nachwcnsungoi  und 
Abbil4ungen  in  Yulpius  Coriositäten  ¥11,  Bds.  I.  St.  Die 
Müazeii  der  Franken,  und  Vandalen  (s.  Münters  antiqii. 
Abhandlungen  S.  301.)  gehören  nicht  hierher. 


44.  Omdel,  Geld,  Stielte.  1^5 

GraTion  Arion ,  Lokorifon,  JSegodanon,  Derona,  Ser- 
gioQ,  Menosgada,  Biknrg^ori,  Marobudcm,  Redin- 
tuinon,  Nomisterion,  Meliodonon,  Kasurgu,  Stre- 
vinta,  He^tmatia,  Badiirgis,  Eboron,  ArsÜEiiay  Fa- 
rieima,  Setuia,  Kairodonon,  Asanka.  Tarodanon, 
Arae  flaviae,  Rhiasiana,  Halldmoeniiis,  KanfiSbU, 
Bibakon,  E^deltia,  Setuakoton^  Usbion,  Abilnon, 
Phiirgisatis,  Eoridorgis,  Ufedoslanion,  Fliflekia, 
Rhobodnnon,  Andaätion,  Kelamantia  ^  Smgooe, 
Anabon  *)• 

IJehxigens  nennt  Tacitas  seihst  Mattiom  «la  Stadt 
In  einem  so  stark  bewohnten  Lände,  wie  Gennania 
magna  war  und  bei  ein^r  Bevölkerung^  die  in  der  Cnl- 
tor  bereits  so  weit  yorgeschritten  war,  die  mdem  Bei- 
spiele in  der  Nähe  hatte,  würde  es  sogar  anfiallend 
seyn,  wenn  keine  Städte,  wenn  auch  mcht  im  uiaerem 
Sinne,  yorhänden  gewesen  wtren.  An  Orten,  wedBe 
Strassen  sich  ki:euzten»  wo  ein  roizfiglich  basndiier 
i^^ttersite  war,  /ipro  ein  Vplksfährer,  wie  z.  B.  Marbod, 
seinen  Sitz  hatte ,  oder  wo  regefanässig  VcdkaTenanm- 
liiiigen  Statt  fanden,  mnsirten  die  Wohmingen  gedrifig^ 
^er  beisanupenstdien',  als  im  flachen  Lande,  wo  man 
nch  nach  IWiUkfihr  apsbieitetel  Man  nennt  fir^di 
König  Heinrich  )•  Jis  Gründer  der  deotschad  Stftdte; 


■■ifc 


8)  S.  CL  Ptolema«  Germama  ed^  Dr.  F.  C  L.  Sickler.  Cas- 
sei.  4.  S.  XTV.  Ausserdem  aber .  Wilhelm  Gennamen  S. 
358.  Cluver  G^rm.  ant/  I.*  107.  Barth  TeotschL  Urgc- 
schictte  n.  248.  Heusmgers  Abh.  über  die  Wüstmigen 
in  Franken  bei  Kruse  D.  A.  Bd.  lü.  H.  I.  Ö.  86.  ff 
Sprengel  zu  Tacitus   S.  III.  §.   16.    S.  noch  Kruse  Bu- 

dorgis  s.  vin.  ;  •  ' 

10 
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aUrin  zwbGfcen  der  RSmerzeit  und  ^esüxn  Fürsten  Uegt 
die  Völk^rwandenuig ,  die  Invasion  der  Slaven  und  dio 
fränkische  Zeit  Man  wärde  Heinrich  L  richtiger  den 
Wiederhersteller  der  deutschen  Städte  ne»- 
n&L  '  Zudem  ist  der  Name  Stadt  acht  deutsch  und 
mcht  der  einzige^  um  den  JBegriff  auszudrficken;  das 
Wort  Gart,  umzäunte. Ort  ging  socnr  in  die  slawi^ 
scheu  Sprachen  über,  und  das  Wort  ffurg,  der  Mit* 
telpunct  und  Stützpunct  einer  angebauten  Gegend  ent- 
hält  den  Ursprung  des  Ehr^mamens  der  d.eut3cheB 
Stftdtebenrohner  ^\ 


'45.  ,        ' 

Spinnen  nnd  Weben. 

IMe  Sdiafimcht  und  der  Flachsbau  lieferten  den 
Germanen  Stoffe  zu  Kleidungsstücken ,  deren  Berei- 
tung dn»  Frauen  oblag. .  Wir  sahen  schon  oben  (§•  20.)) 
Aws  die  germanischen  Frauen  Wolle  und  Flache  span- 
nen und  lemt^i  die  Denkmale  kernen,  welche  auf  diese 
^  ij^^beilea  sich  beziehen ,  Jdie  W  i  r  t  ^  1.  Die  gesp^muene 
Wolle  wurde  gewebt;  doch  ist  14ns  die  älteste  Art  des 
Webestuhls  der  Germanen  unbekannt.  Diese^  alten 
Gewebe ,  wie  äberhaupt  die  Benutzung  der  Scliafwolle 


9)  Als  d»  Sadmen  ^as  meissnische  Siawenland  eroberten,  fan- 
den sie,  ^ie  aus  Ditma^  v.  Merseburg^  erhellt,  bereits 
Städte  vor,  trelche  die  Slawen,,  gleich  den  Opferplätzen 
der  Germanen  wieder  besetzt  hatten. "  Merkwürdig  ist, 
dass  in  der  Nähe  unserer  meisten  grossen  Städte^  z.  B. 
Dresden,  Potsdam,  «ch  germanisdie  Alterthümer  finden^ 
die  also  auf  arajte  Culäir  der  Gegend  hiodeaten. 


r 
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maf^dergvgUchenliabeB,  die  aadk  j«tet  a  dir  libw« 
Imrger  Hiide  geivShnliidi  ist,  wo  mu  dBe 
Knäiteiigeweb«  tmägi  ^>  Es  wurde  oben 
der  friesischen  Kleidang  gedacht,  welche  sich  in  einem 
Torfioioore  nebst  dem  lieichname,  dem  sie  gehfirt  hatte, 
vorfand.  Man'  fabd  auch  in  Grabstftlen  derartige 
Stoffe^  z.  B.  in  Schienen  bei  MasseT  dne  RoUe  Zendh 
Ton  den  Resten  Tegetabiliseber  Fasern,  inwendig  finh, 
auswendig  glatt  ^). 

Bie  Weberinnen  betrieben  ihre  Arbeit'  in  Eellem 
oder  Höhlen  unter  der  Erde ,  was  TieUckht  ¥on  den 
Linnenarbeiterbuien  gilt  Alterthflmliche  Geriihe,  wel- 
che sich  auf  das  Weben  beziehen,  haben  sich  meines 
Wissens  ncK^h  nicht  in  Grabstitten  gefunden;  es  sey 
denn,  dass  die  hörnernen  hanunerartigen  Gertthe  vom 
Opferiieerde  bei  Schlieben,  so  wie  die  f&r  eine  Nadel 
zu  grossen  knöchernen  Ahlen,  Ae  eben  dort  TOtkamen, 
darauf  Bezug  hätten  ^).  . 

*  Die  gefundenen  ehernen  und  knöchernen  Nth  na  - 
dein  (s.  o,  Ta£  I.)  bezeigen  genugsam,  dass  man  das 
Zusammennähen  der  Kleidungsstficke  verstand^  was  ei- 
gentlich  schon  daraus  hervorgeht,  dass  man  Kleider 
hatte  ^  welche  die  eihzehien  Glieder  ausdriickten.  Man 
nähete,  ausser  nut  flachsenen  Fäden,  wahrscheinlich 
anch  mit  den  Sehnen  der  Thiere,  n^untodich  das  Pelz- 
wid  Lederwerk«  ^  « 

Das  Flechten  von  Seilen  und  Faden,  von  Matten 


1)  S.  hannov.  Magaz.  1802.     St  31. 

2)  S.  Kruse  Budorgia  Abb.  auf  T«f.  L  P.  15. 

S)  Hefr  Staatirätli    v.  Recke   fand    ia  ein«»  knrlSiiAiichen 
-Grabe  ein  WebschUlclien  von  »ttin,  treffüch  gearbeitet!  — 

10  * 
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am  Bast,  die  Beaibeitung  des  Leders  zur  Fnssbeldei- 
dang,  des  Pelzwerks  zu  Münteln,  Röcken  nnd  Lager-^ 
dedien  n.  s.  w.  lag  wie  alle  Hausarbeit  den  Frauen  ob. 


46  - 

Zi]iiniel*maiin9arbeit.    Schiffbau  und 

SchifiTahrt. 

Die  Germanen  kannten  und  brauchten  die  Asi  und 
▼^standen  sie  geschickt  zu  gebrauchen,  da  sie  ihnen 
Stallt  manchesr  anderen  Geräthes  dienen  nnisste.  Wa- 
gen hatten  sie  bereks  un  cimbrischen  Kriege  und  die 
Wagenburg  gehörte  seit  uralter  Zeit  zu  ihrer  Schlacht- 
ordnung« Es 'War  diess  ein  Ueberbldbsel  ihrer  frOhem 
nomadkscheii  Lebensart.  Noch  zu  Tacitus  Zeitep  leb- 
ten die  Sarmaten  airf  Wagen,  wie  früher  die  Skjdiai 
und  jetzt  noch  die  nomadischen  'Vdtkerschaften  im.  k. 
russischen  Asien.  Man  spannte  namentlich  Ochsen  vor 
diet  Wagen,  besonders  bei  öconombchen  Beschäfti- 
gungen ^\  ' 

Weniger  Kunstfertigkeit  als  der  Bau  des  Wagens 
erforderte  die  Errichtung  der  Hütten,  der  2änne,  desto 
mehr  aber  der  Bau  von  Schiffen. 

Schiffbau  trieben  die  Germanen  schon  firnh, 
wozu  ohnehin  die  an  den  Meeresküsten  stete  Veranlas- 
sung hatten.  Flinius  (H.  N.  XVI.  76.)  sagt,  dass  die 
germanischen   Seeräuber   sich  grosser,   ausgehöhlter 


1)  Dodi  hatte  man  aach  leichtere  Wagen ,  \ne  d^nn  z.  B. 
inl  Jahre  370  der  Alamannenkönig  Marcian  bei  Aquae  mat- 
tiacae  dem  ^Valendniau  auf  einem  solchoi  entfloh. 
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BattnatSauae  bediesen,  dieren  dner  30  Mu»  hule. 
Die  Sachsen  hatten  Fahrzenge  ¥on  Hob  gMimmart^ 
die  mit  Leder  äberzo^n  waren,  Segel  nnd  Hader  hät- 
ten und  Ziiilae  genannt  worden  ^).  Auch  die  Snionen 
hatten  ähnhclie  Schiffe  '),  die  so  zahlreich  waren,  daas 
man  sie  eine  Flotte  nennen  konnte.  Ber&hmte  Sdilf- 
fer  .waren  die  Chauken,  besonders  unter  ihrem  Fittirw 
Crannascui^,  der  dn  gehomer  Caninefate,  bei  den  Rö- 
mern gedient  hatte  und  zur  Zeit  des  batay.  Krieges 
starke  Freibeuterdl  an  den  gallischen  Kfisten  trieb. 
Später  finden  wir  die  Fraoiken  als  t&chtige  Schiffer, 
welche  die  gallischen  und  spainscfaenKSsten  befidkreo. 
Ja  zur  Zeit  des  Frobus  bemäditigte  sich  ein  Hallen 
Franken,  der  in  die;  griechisgch^i  Provinzen  Tersetai 
worden  war,  einiger  Fahrzeuge,  entwich  darauf  ans 
der  Gefangenschaft,  plünderte  ^e  Küsten  von  Grie- 
chenland, Kleinasien  und  Africa,  besuchte  raubend 
Syracus  und  kam  durch  die Eugeayon  Gadesuad Ca- 
lais  in  die  Heimaib  zurück. 

Auch  auf  den  Binnengewässern  gab  es  ELahne;  der 
rheinlandischen  gedenkt  schon  Cäsar.     Musste  doch 


'  2)  Sv  Dartii  Teutschlands  Urgeschichte  IK  288".  Apgdsaehs. 
Ceolv  Isidor.  origines  ll  XIX.  y.  I.  Celones;«  IsländL  Kio- 
lür;  Piattdeutsck  Yell*,  die  newkastler  KohlenscIufiEe  Keel, 
KieL     Auf  der  Elbe  habea  ^ir  noch  die  Zillen. 

-3)  Tacid  Germ,  c  44.  Suionum.  dvitates,  ipsae  in  oceano 
praeter  idros  armaqae  classibus  valent:  forma  navium  eo 
diflTert^  qnod  ntriraque  prora  paratam  semper  appubui 
frontem  agit:  nee  velis  ministrant,  nec-remos  i»  ordiüem 
lateribos  acfiuDgiiat;  solntunr,  üt  res  poscit,  hinc  tcI  illinc 
remigimn.  .     ^ 
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auf  den  StrAmen  in  jener  Zat  der  Kahn  nad  die  FlAire 
sftitt  der  BrOdcen  dnnien. 


47.        • 

Metallarbeiten«     Schmiedekanät. 

Von  den  Gothinen  bemerkt  Tacitus,  dass  sie  be- 
reits Eisen  gegraben.  Eiserne  Geräthschaften  finden 
sich  auch^  vne  wir  oben  gesehen  haben,  in  germani- 
sdbier  Erde  vor ;  bei  weitem  mehr  aber  küpferme. 

Es  fragt  sich  ^  enthoben  die  Germanen  das  Knjpfer 
selbst  und  aus  dein  vaterländischen  Boden ,  gruben  sie 
das  Zinn  und  Verstanden  sie  beides  zusammenzuschmel- 
zen'nnd.  zu  jenem  Erz  zu  inischen,  ans  welchem  die 

~  meisten  Geräthe,  Waffen  und  Schmucksachen  gearbeitet 
sind? 

Diess^  alles  setzt  indessen,  Kenntnisse  im  Bergbau 
voraus ,  die  wir  unsem  Vorfahren  kaum  zutrauen  kOn* 
neu.  Ausserdem  werden  ja  noch  die  meisten^Erzge^ 
rSthe  in  Landstrichen  gefunden ,  wo  es  keinen  Kupfer- 
bergbau  giebt^  ib  den  Lausitzen,  Bramdenburg,  Fom-- 
mem«  Dazu  konunt,  dass  die  Schmucksachen,  Hals- 
rinjge,  Armbänder,  Fibeln  im  Ganzen  genommen  und 
in  allen  Gegenden  Deutschlands  sich  so  ^ehr  glefchen, 
dass  sie  den  antiken,  auch  ausserhalb  Deutschland  ge- 

-fundenen  in  Sioff  und  Form  so  ähnlich  sind,  da^s  der 
Ge^ßnke  sehr  naheliegt,  jene Galanteriewaaren  seyen 
gar  nicht  in  Deutschland  und  von  Germanen  gearbeitet, 
sondern  von  den  romischen  Handelsleuten  unseren  Vor- 
fabren  zugeführt  und  von  diesen  gegen  allerhand  Lan* 
desproducte  ^getauscht  worden.     Die  ob^i  erwähn- 
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teil  kflnstHchen  Haamaddn,  Kleiderfaefle ,  Arm-  wid 
Fnssringe,  namentlich  die  ans  Erzblech  getriebenen 
Hohlringe,  die  kostbare  schlerische  Brnstspange,  sind 
«wohl  ausländischen,  römischen  oder  gallischen  Ur- 
8|^rang8  ^). 

Dagegen  scheinen  die  WafifenstScke,  namentlich 
die  einfache  und  Tolksthümliche  Framea,  .femer  die 
Speer- und  Pfeilspitzen,  auf  germanischen  Boden,  von 
germamschen  Händen  gefertigt  zu  sejn. 

Darauf  deuten  namentlich  die  in  Schlesien,  wie  in 
Thüringen,  in  Brandenburg,  wie  in  Eranken  gefunde- 
.qen  Giess^-  und  Schmelzäpparate. 

Schmelztiegel  fand  man  bei  Grossen* Jena  in 
Thüringen.  Er  lag  in  einer  Urne  und  war  aus  einer 
sehr  festen  Thoumasse;  darinnea  Ug  noch  ein  Stück 
geschmolzenes  Kupfer.  Gin  anderer  lag,  mitten  unter 
urweklichen  Gebein^i,  am  Ximberge  bei  Thiede.  In 
derselben  Gegend  kam  lioch  ein  Schmelzlöffel  mit 
Besten  gesdimoLzenen  Metalls  vor,  der  ebenfalls  in  ei- 
ner Urne  lag  .^).  ' 

Gl  es  s  formen  komm<m  noch  häufiger  ror.  Schon 
Hermann  fand  eine  solche  bei  Massel;  sie  war  von 
Thon,  2  Zoll  lang  und  1  Zoll  breit  und  für  eme  Pfeil- 
qiitze  eingerichtet  (Maslographia  S-  156.  Tab.  VII.  F. 


1)  Dafür  sprechen  ausser  der  Masse  selbst  auch  die  Verzie- 
rungen,  die  Feinheit  der  Arbeit.  An  den  Küsten  der  Ost- 
see, auch  in  den  russbchen  Provinzen  konunea  diesfelben 
Gegenstände  wie  in  Itali«i,  Frtiakrelch  und  0ciitich- 
läad  -vor.  i  .        '  .. 

8)  S.  Kruse  D,  A.  Btl.  U.  H.  4.  S.  53. 
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12.).     Eine  49idere  kani  bd  Landibnih  TOT  ^).     Frag- 
mente von  Schmeizüegelu ,  Schlacken  und  iCuchen  ge- 
schmolzenen Erses  fand  jiouin  bei  Gambach  Sm  Sohns-. 
Bnmnfelsischen  ^);  Kuchen  gegossenen  Erzes  nebea 
30  ehernen  Fraineen  bei  Demmin  in.Vorpommeni  ^). 

Wir  sehen  also,  dass  die  Germapen  ihre  Waffen 
wirklich  sich  gegossen  baben  9  und  es  ist  zudem  nicht 
denkbar.,  dass  die  Römer  ihnen  die  Waffen  gegen  sich 
selbst  in  die  Hand  gegeben  haben  sollten  ^). 

Diese  Waffen,  besonders  die  Frameen  bestehen  in- 
dessen '  aas  der  herrlichsten  Bronce  '^^ ,  aus  welcher 


S)  Die  Abbildong  im  Berichte  des  Herrn  von  Bramunuli], 
1828.  -      ' 

4)  Sdiaum  Beschreibung   der    fiirstl.    Sohns -Braimfelsischen 
■   Alterthümersammlfing  S.  110.  .  . 

5)  Levezows  Bericht  in  Bottigers  Amalthea  11.  7. 

6)  Anch  bei  den  Franken^ war  es,  in  den  Capitularien,  ver- 
boten^   den'Femden,  namentlich  den  Shiwen  Wafifen  zu 
verkaufen.     Die  Schwerdter  und  Dolche,  die  wie  die  Arbdt 
9ei|^  acht  romischen  Ursprungs  sind,  wurden  wohl  nur  im. 
Kriege  von  den  Siegern  erworben  und  als  kostbare  Beute- 

'  stucke  mit  nach  Hause  gebracht     Sie  sind  bei  weitem  .sel- 
tener ab  die  Frameen.     Eben  daher  [Stammen   die  ehernen. 

^rnen  und  Schalen,  wdche  man  in  Schlesien  ^me  in  der  * 
Altmark  fand.    S.  Hermanns  Maslogr.  S.  96.    Kruse  D. 
A.  Bd.  III.  H.  1.  S.  119.    Befckmann  bist  Besdbr.  d.  Mk. 
Brandenburg  I.  389.  390.  .  . 

7)  Ueber  die  Bestandtheile  des  &zes  s.  D.  Hiinefeld  und  F. 
Picht  ^  'Bugens  metaIHsche'  Denkmäler  der  Yorwelt,  vor- 
zugsweise chemisch  bearbeitet.  Lpz.  1827.  8.  —  Merk- 
würdig ist,  dass  man  auch  bei  den  Caraiben  der  Antillen 
eine  herrliche  Bronice  fand,  die  aus  Südamerika  kam  und 
von  den  Europäern  trotz  aller  Mühe  nicht  so  schön  her- 
gestellt werden  konnte."    S.  Schmidt  Nordamerica  IL  196. 
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auch  die  SchiBocksaclien  und  iQmisdien  BUnieii  gefi 
tigtsiad,  imd  wenn  .wir  anneluneniMus  dieGennanen 
es  nicht  veistanden,  an»  Koffer  «nnd  Zfam  Aeae  selbst 
zusammenzuschmelzen,  bleibt  es  wahrsdhdnlich,  dass 
sie  eben  die  römischen  Mfinzen,  die  de,  theflsim 
Handel  und  Verkehr,  theils  auch  als  Tribut  ton  den 
Römern  erfaidten,  zu  ihren  nafioneUen  IV  äffen  ver- 
arbeiteten, 

^  Inder  Schmiedekunst^hatten  es  dieGenoanen 
zur  Zelt  der  Yolkerwanderong  sehr  weit  gebracht  ®)l 
Aus  den  früheren  Zeiten  sind  uns  wenig  geschmiedete, 
meist  gegossene  Arbeiten  aufbehalten.  Die  oben  er- 
wähnten Aexte  und  Hufeisen  gehören  hierher.  Spiter 
finden  wir  selbst  Helden  als  Schmiede  und  diese  ab 
sehr  geachtete ,  ja  geftirchtete  Personen  *). 


8)  PavL  Diacon.  bist  Lopgob.  L  27..    AnnaqnoqQe  prae 
'  cipua  sab  eo  (Alboio)  fsibricata  ffaisse  a  multis  hoc  ojqne 

liarratnr.      Aach  Cassiodor.  Var.  Y. .  L     leh  eriimefe   an 
Childerichs  schöne  Waffen. 

9)  S.  Meinen  Attila  S.  76.,   wo  die  Sa^>  die  sich  dar- 
auf beziehen,  angegeben  sind. 
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Arboten  in  Stein*    Die  Donnerkeile» 

(Dazu   Taf.    X.    und   XI.) 

Dr.  Bbsiibe:   über  die  Streitaxt  als  Angebliche  Waffe  unserer 

teutschen  Vorfahrea.      Spiels  vaterländisches  Ar- 

«*iv  IV.  76^. 
Subtuicson  :  Beiträge  über  die  Strataxt,  als  angebliche  Waffb 

unserer  teutschen  Vorfahren.    Spanjgenberg  neues 

raterL  Archiv  IV.  67. 
▼.  Hahmbsstbin  :  über  die  aufgefundenen  bearbeiteten  Steine  der 
/        .       Vorwelt:  Strdthämmer  und  Donnerkeile  vom  VoUce 

genannt.    Spangenberg  N.   vateri.  Arch.  IV.  351. 
'   WuMDAi  über  die  in  altdeutschen  Crrabhfigejn  gefondenen  Hin- 

mer.    Gdtt.  Cel  An2.  1819.  S.  265.      V 
J.  C.  F.  Gutsmnths:  wie   durchbohrte  der.  alte -Germane  sdne 

Streitaxt    IMorgenbhitt' 1832.    Nr.  253. 

-.     '  *  ♦  ♦ 

Von  nordischen  Alterthümem.    Aus  dem  Latein,  übersetzt  durch' 

F.  D.  Hromatka  und  mit   einer  Vorrede  so  virie 
I    Anmerkungen  herausgegeben  von  Büsching.    M.  3 
I  Stet    Breslau  1837.    8. 


Nicht  bloss  in  Deutschland,  in  SkandinaTien ,  in 
Ametrika,  in  den  Sfidseelanden  ^)  benutzte  man  in  der 
ftühesten  Zeit  die  Sterne  eher  ak  die  Metalle  zu  Wedk- 


1)  Die  Steinarbeitea  der  Nördameric^ner  s.  auf  der  9.  10. 
11.  Tafel  -ZU  Assall  Nachr.  über  die  frühem  Einwohner 
von  Nordamerica  und  ihre.  Denkmäler.  Herausgeg.  Yon 
Möne.  Heidelb.  1827.  so  wie  im  Atlas'  zu  Schmidts ' 
Nordamerica.  Auch  in  Humboldt  vues  des  coVdill^res  p.  28. 
ist  dn  Keil  von  grünem  Steine  abgebildet ,  der .  dem 
auf  unserer  10.  Tafel  Nr.  3.  abgebildeten  in  Form  und 
Farbe  sehr  ähnlicli  ist,  nur  dass  seine  Oberfläche  einge- ' 
rissene  Figuren  zeigt.  Ueber  die  Steinwaffen  und  V^^rk- 
2eüge  der  Südseeinstdaner  s.  Forsiters  Th.  I.  mit  Abbild. 
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zeugen  und  Waffen«  liehen  dben  wurde  bqfteAt,*da— 
dUe  Naktr  dem  Menschen  hier  TWgeerbeÜet  md  flun  in 
den  fielen  6e0cMeben  in  KeÜ--  nnd  Ksgetfon^  die  u 
den  Ufern  der  Meere  nnd  Flfisse  vnd  in  den  sandigeii 
Flächen  zu  Tausenden  sich  Torfindeu,  seine  erslien 
'Werkzeuge  und  Waffen  in  3ie  Hand  gegeben. 

Die  gewöhnlichsten  Steingarten,  aus  welchen  der 
alte  Germane  diese  Werkzeuge  fertigte,  sind: 

1)  Der  Feuerstein  oder  Flintstein,  der  sich 
sehr  leielit  durch  geschickte  Schläge  in  äne  kdUJtmdge 
Form  bringen  und  durch. Schläfen  trefflich  schärfen 
lässt 

2)  Der  Kieselschiefer,  der  in- Geschieben  meist 
keilförmig  vorkommt,  sehr  hart  ist  und  dennoch  durch 
sörgsaanes  Schleifen  sich  eine  Gestalt  geb^i  lässl 

S)  Der  Granit,  Syenit  und  Gneus,  unter  de-, 
nen  namentlich  der  letztere  am  meisten  benutzt  wurde. 

4)  Basalt,  Klingstein  und  basaltische  Wak- 
ke,  die  Ton  Haus  aus  sich  der  Keilform  zuneigen.  Die 
Hämmer  und  Aexte  aus  dieser  Steinart  haben  meist  diie 
sdiarfe  Ecke  und  sind  ^er-  und  ftnfeckig,  auf  der 
Oberfläche  ab^  meist  in -grauen  Thon  aufyelSst,  da 
bekanntlich  diese  Gesteine  sehr  leicht  auf  der  Ober* 
fläche  verwittern. 

5)  Serpentin;  von  diesem  sehSnen,  leicht  zu 
bearbeitenden  Gesteifi  sind  die  schönsten  Hämmer  und 
Aexte  gefertigt,  entweder  rund  oder  sechs-  und  mein*- 
eckig,  zogeschliffen  und  fleissig  abgeglättet 

Seltener  kommen  bei  uns  Stdinarbeiten  aus  Jaspis 
und  Quarz  vor,  da  sich  diese  Steine  zwar  gar  häufig 
als  keilförmige  Geschiebe  vorfinden,  allein  nur  sehr 
schwer  zu  bearbeiten  und  ziizuschletfen  sind. 


, » 
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IMe  Fonn^5  wel^be  der  Germaae  jBesen  Gesdue- 
h&k  gab^^  deren  vorzfiglichste  auf  der  10.  and  11.  Tafel 
abgebildet  vorliegen,  sind  zwar  isiehr  mannichfaltigi 
lassen  sich  j6doch  bequem  unter  folgende  Abtheilungen 
bringen: 

1)  die  ung^bohrteq  Keile, 

2)  gebohrte  Keile ,  oder  Aexte  und  Hämmer, 

3)  Kugeln  und  eiförmige  y  gebohrte  Steine. 

Die  ungebohrten  Keile  (s.  Taf.  X.)  kommen 
▼on  11  — 12  Zoll  Länge  bis  zur  Grösse  eines  Finger- 
gliedes  in  allen  Steinarten  vor.  In  Norddeutschland, 
namentlich  in  der  Nähe  der  Ostsee  sind  sie  wohl  am 
häufigsten  und  meist  aus  Feuerstein  oft  sehr  zieiiich 
und  fein  zugeschliffen,  dass  man  noch  heute  damit  eine 
Feder'  abspitzen  könnte.  .  Eine  Seltenheit  ist  der  Fig. 
I.  in  natül'licher  Grosse  abgebildete  kleine  Keil  von  ro- 
them  Jaspis^  der  bei  Kötschenbroda  im  Elbthale  in  et- 
ilem WeiBgaifteh  aufgefunden  wurde  und  sich  durch  re- 
gdmässigie  Bearbeitung  auszeichnet.  Nr.  2.  ist  5  Zoll 
lang,  an  der  Spitze  1^  ZoQ  breit  und  ^  Zoll  dick,  aus, 
äschgrauem  Feuerstein,  trefflich  zngeschtiffen  und 
stammt  ans  der  Ins^l  Rügen.  Nrt  3.  aus  grfinem  Quarz 
i&i  4  Zoll  lang,  3  Z.  am  obem^Ende  breit  und 'wo  er 
am  stäiksten  1  Z. ;  er  ward  in  der  Lausitz  gefunden. 
Alle  drei  Stück  sind  in  meiner  Sammlung.  Nr.  4.  aus 
dem  Holsteinischen,  im  Besitz  des  Herrn  Jaspersen  in 
Ostergarde  ward  bereits  im  3.~Bande  der  deutschen  AI- 
terth.  V.  Kruse  (Heß  1.  Tab.  3.  F.  B.)  Abgebildet  und 
S.  50.  als,  eine  seltene  Art  bezeichnet 

Zur  selben  Classe  gehören  die  Feuersteinmesser, 
Idmzen  und  Sägen.  Das  Messer,  F.  5.  ist  im  Besitz 
des  Herrn  Jaspersen  in  Ostergarde  (bei  Kruse  D.  A.  Bd. 
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IIL  Hft  L  S.  51.  Tab.  8.  Flg.  d).  IMese  Messer  kooH 
'  mea  seltener,  vor  als  die  Keile  und  sind  tob  2]^  bis  16 
Zoll  lang.  Geschliffen  sind  sie  hSchst  selten.  An  dh* 
nem  FlintsteiA,  den  Herr  Jaspersen  ans  einem  Hünen- 
1>ett  erhielt,  sah  man  deutlich,  dass  solche  knunnie 
Messer  yon  demselben  abgeschlagen  sind  und  datt  diese 
mit  Einem  Schlage  hat  geschehen  müssen.  Aneh  in 
Thüringen  kommen  solche  zweischneid^  ofk  sehr 
scharfe  Flintsteinmesser  häufig  vor. 

Nr.  6.  eine  Lanzenspitze  aus  gelbbraunem  Feuer» 
stein,  an. 7  üSoll  lang  und  1^  Z.  breit,-  aus  der  Insel 
B^gen ,  ziemlich  scharf  und  spitzig.  Sie  kommen  bis 
16  ZoU  läng  häufig  in  norddeutschen,  namentlich  in 
holsteinischen  und  dänischen, Grabstätten  vor,  und  kön- 
nen geschäfibet  als  Dolch ,  namentlich  bei  ausehnficlier 
Länge,  gedient  haben  ^). 

Die  gebohrten  Keile  bezeichnet  man  gew&ho- 
lieh  als  Streitäxte  und  Opferhämmer,  Thorhämmer, 
Donnerkeile.  Taf.XL  stellt  die  Yomehmsten -Formem 
derselben  dar. 

1.  Aus  schwarzem  Kieselsciuefer  8  Zoll  lang,  3f 
Z.  breit,  beinahe  1^  Z.  dick,  in  der  Gegend  Ton  Z0r- 
big  gefunden.  Das  Loch  ist  einen  Zoll  weit.  Man  sieht 
an  diesem  Stück  deutlich,  dass  es  ein  Geschiebe,  des- 
sen Seiten  jnan  abgeschliffen;  die  OberfiKchen  sind 
noch  rauh  und  unbearbeitet  '    .  - 


2)  Aach  Sägen  imd  Pfeilspitzen  von  Feaerstdn  kamen 
vor;  erstere  sehr  selten  und  dann  nur  in  norddeutschen 
Grabstitten;  häufiger  in  Scandinavien.  s.  Abbildungen  in^ 
der  oben  angeführten  Büschingschen  Bearbdtnng  der  S^hiift 
über  nord.  Aiterth. 
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.  äL  Aus  geSMmj'  M  d^  JSohndd^  irottigefedktaii^ 
fifefpentifi  ^  wf  aUen  Seil^a  sorgsam  pdirt  ttnd  beaibei-^ 
.tet.  L^iige  4^  2L,  Breite  1§  Z. ,  grösste  Dicke  an  der 
JSdbuaeide  1|  Z.  Gefundea  anf  dem  Normamisteitie  bei^ 
Tieffiirth  durch  Hofir.  t.  Täesiuä  . 

3.  Dreieckiger  Stein  tor  basaltischer  Wacke,  da- 
her avf  der  Oberfläche  grau  Terndttert;  hinge  5  Zoll, 
Attite  3  Z.,  grösste  Dicke  an  der  Sohneide  1^  Z.  6e^ 
fanden,  bei  Glessiene  1  Sfc  von  Schkeüditz,  ziidschea 
I4«IM%  imd  Hidle.  ^ 

4.  Axt  von  Basalt  gegen  6  Zoll  lang,  tS^Z.  breH^ 
«OD  der  jSchneide  2^  Z.  breii  Cfefiraden  bei  Dessau. 
SineseUene  Form *). 

5.  HaauQcsr  ^ua  schwarzen  Kieselschiefer ,  6  Zi41 
Uagy  3  ZL  bn»t,  2^  Z.  dick.     Gefanden  bei  Chemnitz 

.  und  in  dasiger-  Schulbibliothek  seit  dem  J.  1820  auf- 
bewahrt. 

6.  Aus  dem  Schleswigschen  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Jaspers<m,  der  dieses  Stuck  in  Kruse  D.  Ar  Bd. 
m.  H.  2.  S.  52.  beschreibt  und  Taf.  lU.  £  F.  abbildet, 
be£^eht  aus  feinkörnigem  Stein, 

Diese  Aexte  und  Hämmer  findet  man.  in  verschie^ 
denen  Grössen  von  wenigen  Lothen  bis  zu  7  ^  und  8 
PAmd.  Einige  haben  schön  ausgebohrte,  andere  ganz 
unförmliche  Löcher,  worin  kein  Stiel  haften  konnte. 

Nr.  7.  Axt  aus  Serpentin,  gefunden  zu  Töplindlde 

in  Schlesien,  Länge  8  Z „  Breite  2j  Z.,  abgebildet 

-     bei  Bfisching,  heidn.  Alterth.  Schlesiens^  Tab.  V.  Flg. 

I.     Diesst  muss  eine  sehr  beliebte  Form  gewesen  sejn, 

deiln  es  fanden  sich  Aexte,  genau  von  dieser^ Gestalt  in 


.''^  Nr.  L  2.  3.  4.  sind  aus  meiner  SamniIiiDg. 
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Sa^chsen  im  GvosMnludD)  im  Beaüs  des  H«im  t^ 
Prensker;  ib  TUhn^c»  in  dem  b^i  Mctsebv^  1760 
eoldeckten  Grabe  ^Rosenknnz  ti.  Zeitsehr.  Hift  di), 
.  das  ini  dortigen  Sddossgarten  anfgesteUt  ist;  ■ 
Rheiidanden,  vne  Henr  IX  Emele  mir.hrieQidi 
theilteu 

Endlich  komme^,  dochminier  hinfig,  gebohr t# 
Kugeln  Tor,  deren  2  aarBäsching»  BdüesAKhmM^ 
teräu  .(Ta£  VUL  F.  2.  S.)  anf  onscver  11.  Tafel  (F.  a 
9.)  dargc^sieUt  fnnd.  Sie  haben  3  Zoll  im  Dwckmcmer 
imd  1^  Zoll  Dicke.  Hierher  gehören  auch  die,  eben'- 
TrÜs  nicht  eben  häufig  inorircHmnenden ,  ttdnemen  Ko* 
rallen  und  Wörteljirad  Ringe, .  die  zu  Zeitoü  m  mMem 
Grabstätten  aufgefunden  werden. 

Ausser  diesen  Keilen  und  Kngehi  ftidet  man  nodi   . 

1)  die  bereits  oben  S.  49/  erwähnten  und  Tlu  I. 
abgebildeten  Handmfihlen  von  yerschiedener  GrOsse, 

2)  Schalen  von  Stein,  mehr  tellerartig,  und  mit 
ganz  flachem  Rande  versehen ;  die  jndess  su  dem  sel- 
tensten gehören,  was  gefunden  wird,  und  wozu  man 
nur  selten  Stficke  finden  konnte ,  wdldie  die  Natur  vor- 
bereitet hat. 

.  Man  hat  oft  gefragt,  wie  es  einem  so  kunstlosen 
Volke  als  die  alten  Germanen,  möglich  gewesen,  diese 
Geschiebe'nicht  allein  zuzuschleifen,  sondern  auch 
zn  bohren,,  wobei  es  mit  Geduld  und  Zeit,  die  ihnen 
freilich  reichlich  zugetheilt,  nicht  allein  abgethan  war. 
Meines  Erachtens  hat  Niemand  besser  diese  schwere 
Frage  beantwortet  als  Herr  Giitsmuths  in  .der  oben  an- 
geführten Abhandlung  im  Morgenblatt  Die  Alten 
brauchten  dazu  einen  metallnen  Cylinder,  den  sie  nach 
Art  der  zähnlosen  Steinschneidersägen  mit  Smirgd  mi^ 
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wefldeleiL  Denn  die  meisten  LAther  der  durchbohr- 
ten  Keile  sind  regelmässig  mid  gerade  gebohrt,  in  wen- 
dig  ToUkommen  glatt  nnd  an  mandien  sieht  man  noch 
die  Sporen  des  Instnunentes.  Man  bohrte  den  Stein 
iFon  beiden  Seiten  an  und  hat  mehrere  gefunden,  die- 
auf  diese  Art  angefangen  aber  noch  nicht  yoUendet  wa- 
ren. \sL  dielten  zeigt  sich  eine  ringartige  Tertiefung^. 
Man.faiid  auch  Steine,  welche  nur  auf  einer  Seite  an- 
gebohrt ,  dann  andiere ,  die  neben  dnem  ToUendeten, 
TtriUtfMaomenen  Loche  die  Anfönge  eines  frBheren  zeigen« 

Auf  die  Bei^utzung  dieser  Steine  zu  kri^genscjliem 
und  heiligen  Gebrauche  konmien  wir  später  zurfick; 
mfissen  hier  aber  noch  des  volksthfimlichen  Afaerglw- 
bens  gedenken ,  der  an  ihnen  haftet  Das  Volk  nennt 
sie  Donnerkeile  und  glaubt,  dass.si^  der  Blitz  mit 
sich  fahre  und  in  die  Baumstämme  und  den  Erdboden, 
wo  man  sie  ftidet,  hineinschlage  und  dass'sie  bei 
schweren  Geburten  sehr  heilsam,  wenn  man  sie  der 
Kreisenden  in  die  Ha|id  giebt  ^).  Man  wendet  sie 
auch  bei  den  Kiihen  an,  wenn  die  Eiter  schwellen  und 
die  Milch  ausgeht  Femer  glaubt  man ,  dass  der  be- 
sitz eines  solchen  Steines  das  Einschlagen  des  Blitzes 
verhfithe  *). 

2um  Schlüsse  noch  eine  Nachweisung  der  vorzäg- 
Bchsten  Abbildungen  solcher  Steinwerkzeuge  nach  den 
Terschiedenen  Ländern  Deutschlands: 


3)  S.  Henkels  Kieshistorie  S.  238.  Tharsander  Schanplatz 
ungerdndier  MeinuDgen  und  .Erzählungen  I.  371.  Wolfart 
Hassia  subterranea  J.  51.  >' 

4)  Preusker^  Oberkiis.  Akerth.  I.  158. 


49»  Afbeüen  in  Tim.    VmmL 
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Spchsen:  LephI  reeneSi  des  mailmB  antfqMt.  - 
Lausiteen:  Frensker  oberiniL  AltardiiliMr. 
<    Thftrmgen:  Vulpii»  CWiosittten  V«  Tal  10. 

Ldiinaim  Welbsleben.  Alfertk 
Brandenburg:  Beekjnann  lost  BetdiiettiHf^  der 

Mark  Brandenburg.  Tb.  L 
Wegtf  alem:  Wigand  westfiO.  ArcluT^  Bd  IL  Th.  1* 
Hesaische:  Wnlfioi  bistoiia  natarafif  Haaiiae  in^ 

ferioriapLLTCSa 
Baden  (äimbeiin):  Wflbdmi  Besofar.  der  14  Tod- 

tenhügel.  Tb.  IV.  f.  19. 
Böhmern  Archiv  der  Gesch.  und  Statistik  BOh* 

mens  1792.  8.99.  *' 

Holstein  n.  Schleswig^^:  Jaspenen,  bd  Kmse 

D.A.  Th.8.Heftl. 
Rhode  cfanbr.  holstein.  AndquitUen-Re- 
nmrqiies. 
Schlesien:  Hennanns  MaslograpMa. 

^   BOsclnnff  heidn.  Aiterth.  ScMesleAs. 
Dann  die  oben  angeftibrte,  vbn  B&schmg  heraus- 
gegebene Schrift  Aber  nord.  Aiterth. 
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Die  Arbeiten  in  Thon.   Die  Urnen. 

.  (Dazu  Tafd  112.  113.  114.) 

Val.^  Albsrti  dissert.  de  nmii  fendibmr.    Lipf.  1668.  4.  ' 
J.  C.  KmibiuMir  dusert.  de  ornli,    Lipi.  1706.  4. 
J.  6.  MvLLBR  Ton  den  Urnen  der  alten  Deutschen  n.  nor^schen 

Völker.    Alton»  1736.  4. 

Wir  haboi  sdion  oben  S.  52  eiidge  Thonatbelteo 
unserer  Vrafahren  kennen  gelernt  and  wenden  ans  jetzt 

-       11       \ 
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zov&rderst  ani  deoGefass^n^die  sie  ausTbon fertigten. 
Die  un^Bdiiqhen  Massen  von  Umenspherben,  yn^  yöii 
unfeisförten  Urnien,  ivekhe  lins^c!^;  CfrabhUgel  bieten^ 

.  die  gTinäenlose  Mannigfaltigkeit  in  Form,  Farbe,  Ver- 
säeruBg,  welche  diesei;i  Gefassen  eigen  ist,  machen  z^f^ar 
diesen  Gegenstand  za  einem  der  interessantesten  der 
vaterlaadischen  Alterthnmskwde ,  bieten  fkhet  anch  zu- 
gleich  eine  Menge  Schwierigkeiten  dar,  welche  tqU~ 
ständig  zn  flbe.rwindeli  bei  dem  gegenwürtigeh  Stande 
der  WissenschafÜ;  «wohl  kaum  möglich  seyn  dfirfte.  . 

Denn  trotz  dem  9  dass  seit  dem  16«  Jahrhunderte 
fast  ununterbrochen  Zufall  und  Absicht  viele  Tausende 
solcher  Gefä^se  dem  Taterländischen  Boden  enthoben 
haben«  trotz  dem,  dass  man  diese  Gefösse  nach  ihrem 
Stoffe,  ihrer  Form.,  nach  ihrer  Lage  und  Stellung  ziem- 
heb  genau  untersucjit  hat,  hat  man  doch  bis  jetzt  we- 
der  aUgemeia  angenommene  Namen  für  die  Fonnen 
derselben,  nodi  auch  eine  genügende  Gharactensinuig 
des  Stoffes,  aus  welchem  si^  verfertiget  sind.  Beides 
aber  erschirertvdi^  Untersuchung  gar  sehr. 

Die  in  Opferstätten  und  Grabhügeln  gefundenen . 
Thongefässe,  die  namentlich  im  nördlichen  Deutsch-- 
land  zwischen  der- Weser  und  Oder  besonders  bäufig 
gefunden  werden,  steigen  von  der  Grdsse  einer  wäl- 
sehen  Nuss  b)s  zu  der  emes  Tragkorbes;  sie  g^en  alle 
Stufen  d^r  Form  von  dem  l^eller  und  der  Schale  bis 

^zum  Becher  und  der  Flasche«^  von  der  Form  des  ge-. 
meinen  Kochtopfes  bis  zu  der  der  edlen  9  nur  zuir  Zierde  - 
bestimmten  Vase ,  durch  und  obschon  sie  sich  auf  der 
einen  Seite  den  Fminen  der  antiken,  classisphen^Welt, 

auf  der  andern  denen  des  Orients  nihem ,  haben  sie 

/doch  des  Eigenthümlichen  und  iSelbstständigen  genug. 
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Eben  so  mamugfkltig  ist  die  VenderoAj^  imd  Firbjing 
dieser  Qßffase ,  die  Tom  hettsfen  Weissgelb  bir  nrni 
glSnzendsten  Dunkelbraun  und  Scbware  durcb  last  alle 
Nuancen  des.  Braanen  wa&ieigt  Minder  Terscbiedeiiar- 
tig  ist  die  Masse,  ans  welcher  tne  gefertigt  sind  und 
welche  stets  aus  dei  nächsten  Umgebung  genommen 
wurde.  Von  allen  diesen  Beziehungen  in  den  folgenden 
Abs^hmtten. 

Nächst  diesen  Gefilssen  finden  sich  auch  andere 
Gegenstände ,  ^  aus  Thon  bereitet  sind. 

1)  Hämmer.  Man  fand  einen  in  Hessen  ^),  dann 
aber  mehrere,  doch  meist  in  Bruchstflcken,  auf  dem 
grossen  Opferheerde  zwischen  Schlieben  und  Mä- 
litzschkendorf^  welche,  wie  oben  (§.  31.)  bemerkt 
wurde ,  ab  Fischergefäth  zu  Beschwerung  der  Netze 
gedient  haben. 

2)  gebohrte  Kugeln,  die  bei  einer  gewissen 
ChrSsse^  wenn  ßie  nicht  einen  ählilichen  Zweck  hatten, 
vielleicht  als  Gewichte  an  Webstfihlen,  als  Spindel- 
steine oder  Wörtel ,  als  Korallen  gebraucht  wurden. 
Die  kleineren,  oft  doppelt  durchbohrt,  erkennt  man 
leicht  als  Perlen  an. 

*  ^  ■ 

3)  gebohrte  Scheiben,  mit  einem  bis  fänf  Lo- 
chern ,  die  indessen  wohl  meist  als  Deckel  TOtf  Gefössen 
zu  betrachten  sind,  da  sich  genug  Grab-  und  0)[>ferge- 
fasse  fanden ,  auf  oder  be|  welchen  solche  Deckel  lagen. 

4)  Stäbchen  von  Erde-  Dr.  Wag;ner  fand  ne- 
ben einer  reichlich  mit  Beigefössen  versehenen  Urne 
fünf  runde  kleine  Stäbchen  von  sehr  feiner  Masse ,  de- 
ren  4  noch  eine  Länge  von,  2^  Zoll  ein  jedes  hatte. 


1)  S.  Gott,  gel  Anz.  1825.  S.  56. 

'  .  11* 
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Dto  dne  aber  vmt  voneiiier  S«ite  so  idbgeseMiffisn  und 
folglich  zu  irgend  rineip  Zwi^cke  in  Gebi'aiidb  gei^sei^ 
dass  der  Ueberrest  nicht  noch  über  ^  Z«  Länge  belrog. 
Brachstfieke  solcher  Erdstäbchen  hatte  der  Finder  bis* 
her  nur  in  einem  Opferheerde  entdeckt.  (S.  Wagner 
Aegypten  ö.  12.) 

5)  Doppelscheiben  durch  einten  durchbohrten  . 
Stainm  yerbunden,   deren  "Btisching  zwanzig  Stück  in 
ScMesieh  bei  Brauchitsdorf  entdeckte  und  iii  seinen 
heidn.  Altefth.  Sclilesiens  Tab.  IX.  F.  5.  abbildete. 

Ueber  die  wenigen  aus  Thon  geformten  Idole  wird 
weiter  unten  das  Nothige  gesagt  werden,  v 


.«* 


'  / 


50; 

Cfaimifioation  der  altgermfiiiischeii  Thonge- 
iTasse  nach  den  Formen  derselben. 

«        '  >  '  \        • 

Wenn  es  eine  Classification  yon  Gefässen  gilt,  kann 
diess  wohl  kaum  durch  etwas  anderes  als  die  Form  *) 
derselben  geschehen.  Dabei  scheint  fes  denn  am  zweck- 
massigsten,  von  der  einfachsten  auszugehen,  mit  der 
znsam^iengesetztesten  zu^  schliessen^   dabei  aber  den 


1)  Man  konnte  vielleicht  mathematische  Figaren  oder  Berech- 
nung gegenseitiger  Verhältnisse,  etwa  der  Höhe  zur  Breite, 
dös  wagerechten  zum  lothrechten  Durchmesser  als  Massgabe 
nehmen,  allein  für  das  Präktisehe  würde  eine  solche  Ein- 
theilong  zu  schwierig,  zu  verwickelt  seyn  ^und  —  die  alt^ 
üblichen,  eineiii  jeden  Terständllchen  Namen  würden  mit 
minder  bekannten  vertauscht  werden  müssen.  - 


! 


50L  Clla«aificatioii  der  QrfUm.  1«5 

/  '■  ■        ■ 

^atfchen  OsmM  des  Gefibnes  beMNidm  iB*s  Avft 
9B«  fassea  and  idle  Ziilliat,  AiikaiigBel,  tiecMdqng,  Vef« 
asteniiig««!»  zafimig  am  betiiiehteD.> 

Das  älteste  und  erste  aller  Gefässe  ist  onttreitiji^  die 
Sehaile;  derS^Uamm  ausgetretener  Flisse^  oder  der 
fette  Erdboden,  der  yon  der  Sonne  getrof^met  nch 
schalig  abscmdeit,  die  hohle  Hand,  der  älteste  natir* 
Uche  Schopf  löJSPel,  ja  das  Bauiöblatt  deuten  äderst  wti 
den  Siotff  wie  auf  die  Foim  hin,  welche  zfi  GeiUssen 
noh  dgnete.  Aus  der  Schale  entsteht  auf  del*  einen 
Seite  durch  Abplattung  der  Teller,  auf  der  andern  er* 
wächst  der  Napf  ans  derselben,  wenn  der  Rand  nifli-, 
lieh  nach  oben  aufsteigt.  Durch  Verlängerung  der  Sei- 
tenwände, durch  Vermindemng  des  Durcfamesiers  bil- 
det sich  dann  der  Becher  ^);  durch  Ansatz  Ton  einem 
Henkel  wird  aus  dem  Napf  die  Tasse ,  aus  dem  Becher 
der  Knig  (der  diurch  Anfügung  eines  Ausgusses  nur. 
Kanne  wird,-  eine  Form,  die  gar  selten  bei  uns  iror- 
kbnunt):  Im  Napfe  Hegt  die  Grundform  der  Urne,  de- 
ren characteristisches  Merkmal  der  weite  Bauch  ist; 
man  ka^  drei  Formen  Tcm  Urnen  annehmen: 

1)  solche,  deren  Bauchung  im  Mittelpunkte, 

2)  deren  Bättchuqg  nach  unten  zu,  - 

3)  deren  Bauchung  oberhalb  des  Mittelpunctes  ist 

Ebenfalls  der  Urne  eigenthümlich  ist  die  weitge- 
öffnete Mfinduhg.    Wenn  diese  sich  schliesst  und  na- 

2>  Als  Nebeoform  des  Bechers  kann  das  Hörn  betrachtet, 
werden,  das,  ich  nur  desshalh  nicht  mit  in  die  Reihe  der 
Geiasse"  aufgenommen ,  weil  meines  Wissens  .ansscr  den  von 
Qr.  Wagner  bei  Schlidtien  gefundenen  Hörnern  aus  Thon 
mrgends^andere  entdeckt  und  beschrieben  worden-sind. 
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menHidi  in  dnen  ei^;eii  Hals  msamiiieageht,  ergebt 
rieh  die  Flasche,  eine  kflnsüiche,  eben  desshalb  ^bee 
Mich  sellener  bei  den  genauusdien  Geflss^i  vorkom*- 
mende  Fcorm. 

Es  giebt  natflrlich  eine  grosse  Anzahl  abweich^ide 
«nd  Nebenfonnen,  welche  der  grössere  oder  geringere 
Dmrchmesser  des  Qodens,  Flachheit  oder  Rundung 
desselben,  der  Ansatz  eines  besondem  Fnsses,  innere 
ESntheilung  durch  eine  oder  mehr  Zwischenwände,  der 
Rand,  der  bald  ganz  fehlt,  bald  breit  heraustritt,  bald 
kurz  aufsteigt,  der  Ansatz  von  Henkeln  oder  Ausgnss- 

,  fShren  verursaqhen.  Allein  im  Ganzen  genommen  durf- 
ten doch  die  Schale  (mit  Tasse),  der  Napf,  der  Be- 
chei;(mit  Krug),  die  Urne  und  die  JPlasche  diie  we- 
sentlichsten und  Grund -Formen  aller  Gefasse  seyn. 

In  der  Regel  ist  der  Umfang  de^  Gefösses  kreise 
rnnd;   eirunde,  Tier -,. sechs -^  und  mehreckige  smd 

.  sehen.  Als  eine  Abweichung  sind  ebenfidls  die  GefiUise 
Ztt  betrachten,  deren  Inneres  durch  eine  oder  mehrere 
ZirischenwSnde  in  mehrere  Räume  gesondert  ist,  so 
wie  auch  wiederum  jene  Geschirre,  welche  aus  zwei 
oder  drei  anderen,  durch,  gemeinsame  Bande ,  Henkel 
u.  dergl.  zu  einem  Ganzen  vereimgt  sind.    ~ 


&1,  Mäake,  Pvbe,  VemeHrag  der  Urnen.     1«7 

51. 

Die  Maa«e,  FaiHbe  md  Amtridi  vmA  «ndtt^ 

weite  Verzienmg  der  geimaidsclieii- 

Thonjgefasse. 

'  F.  Wi«6BKT  HindeutHngeu  auf  den  UnUrBcUied  zwischen  den  ir- 
denen Gef&ssen  des  Betdniscben  DeotscUands  nad 
Gttffissen  das  ekflMMelicB  Afitte^itan,  aaf  TOife- 
koniffieneyerwedbtfdiingeo  Wd  «of  die  EioaMnerui^ 
solcher  Gefasse  in  Kirchen.  In  Forstemanos  neuen 
'     '    ^     HBttfiölungeii  Bi  L  Heft  %  8.  101 Ä  •) 

.  JU^  gejQnaiii^wJien  Unien  und  anderen  GefiUse  nid 
ebim  sQ.sehi:  in  des  Foiin  wie  in  der  Maüte  von  dod  r6* 
Huschen  ^  .ivie  ron  den  Fayencevbeiten  des  MitlekUiNai 
onterschied^.  Die  a{%ennaniscli«i.  ThongefiUse,  die 
man  im  Bodea  findet,  sind,  sehald  die  bedeckende  £rde 
iunweggenolnmen,  weich  und  so  zerlnrechlich,  dasa  eine 
et^ras  härte  Beruhrnng  dieselben  augenblicklich  aser- 
trumpoert  Viele  derselben  sind^  namentlich  In  Wäldern, 
¥on  Bbiom-r  nnd  Strauchwurzebi  durchwachsen;,  diess 
zeigt  denn  offenbar,  dass  sie  nicht  genug  gebnumi  sind; 
denn  der  wohfgehrannte  Thon  widersteht,  wie  die  rö- 
mischen Wasserleilungsrohren,  die  Ziegelsteine  des 
Mittelalters  lehren,  der  Feuchtigkeit  sogar  besßer  als 
mancher  SteuL  Setzt  man  diese  Gefasse  der  Luft  aus, 
SP  erhärten  sie  indessen  binnen  weniger  Stunden ,  wer- 
den auch  zieinlich  hart,  doch  bemerkt  mau/ nur  sei- 

; '        _ 

*y  Es  fdilt  xaisr  noch  an  emer  Mbnograpl^e  über  ^e  Urnen, 
iobschon  sehr  viel  darüber  gesprochen  und  geschrieben  wor- 
den ifti  Eine  solcbe  wurde  aar  dem  möglich  werdet»,  der 
wenigsten»  F^^ben  YonjOefassen  au»  allen  Gegenden  fieatsdi- 
lands  vor  »ich  liegen  hat. 


Iff» 


ILewIaiüe  mA  Fetügjkxki^nu 


-  \ 


,  ten  sbiclie  Gefibse,  velche  wie  unser  Stemgath  «Ad 
seibat  die  altgriedüsclieii  Geftsse ,  wenn  sie  angeseUa- 
gen^  jw^n  Klang^  iroa  sieb  gellen ,  der  das  jeigeiitiiiche 
Zeioken  woUgebrannter  T)i<utai^beiten  itst^^)« 

Es  scheint  also,  dass  unsere  Urnen  nicht  in  einem 
eigentlichen  Brennofen,  sondern  nur  in  frdem,  offenen, 
wenn  auch  sehr  heftigen  Feuer  gebrannt  worden  sind. 

Sie  Ailasse  ist  im  Ganzen  genonunenäch  ziemlich 

gldch  un4  besteht  aus  Letten  od^  Thon,  der  mit 

Quarzsande  stärk,  yenmscht  ht    Die3s  Idurt  namienllich 

der.  Bruch.    Die  Oberfläche  der  Geftese  zeigt  bei  den 

~    ,   .  '   '  '  •■  '       " 

mmsten  Urnen  mehr  oder  minder  zahlreiche  Glunmer- 

^  Utttchen,  die  nach  der  Gegend,  wo  die^  Urnen  gefn- 

den  werden ,  bidd  weiss ,.  gelb ,  rStUich  und  bram  sind. 

Der  Umstand)  dass  diese  Ghmmerblättchai  so  gor  hiur 

fig  mlEODimen,,  berecjit^  wohl  zu  der  ^^nlahme,  dass 


1)  Bei  Badebtttg  im  KB*  Sachs^  iand^  iddi  rotUicIle  tJiv 
ncn,  wddbe  ziemKch  fest  sind^  wie  einige  Stacken,  die  da« 
voo  in  meine  Sammimig  gelangten,  beweisexh  Sehr  lest, 
unseren  Steinkrügen  nicht  imähnlicb,  sind  die  Tou  Hm«  B« 

.  Pre'usker  beschriebenen,  Urnen,  deren  eine  vor  mir  steht, 
und  welche  genau  wie  die  im  Hannöv.  Dorfe  Bombagen 
gefundenen  Urnen  röthbraun  mit  Quarzkornem  und  Glim- 
merblättchen  versetzt,'  der  Mass^^^  nach  also  in  die  Beihe 
altgiennanischer  Thonarbdten  za  stdlen  sind.  Da  diese 
GeHusse  in  einem  Gewebe,  nicht  aber  in  der  auflösenden 
fcucfiten  |lrde  standen,  sind  sie  trefiEKch  erhalten.  Die 
Form  nicht  sowohl,  als  die  merkwürdigen  Verzierungen 
lad  Chattfct^e  maiebeii  sie  freilich  zu  einer  Aa^be,  die 

,,  bei  dm  gegeavträrtigea  Stande  der  Wissenschaft  schwer- 
Mk  genSgeiid  gel«4t  m^dea  durfte!  Hartgebra&ate,  kleine 
ftuit  aap£urtige  gelbe  Urnen  IMk»  ädi  neben  Broncewaf- 
fen  bei  Oschatz.  , 
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ine  nii  AMchi  der  Thonniftifle  Ino^^ 

c»o  moäxweaügiot  Bestaendthal  detselbeit  Wdoea  ^y. 

Die  Farbe  der  Urnenmesse  bt  je  nftcii  der 
Erde ,  aus  welcher  sie  gefertigt ,  TendiiedenL  Die  Roi- 
lebend  uod  Botteiidorfer  Urnen  bestanden  theÜB  ans 
feiner  gelbbraun^  Erde,  iheik  ans  adhwarBem  Thon^ 
worrin  Tiele  Qiuffzk5nier  geHii8clit;-sie  bmtten  dom^ 
feinen  rothen  Ax^tricb.  pie  Welbslebener  wigUn  die* 
selbe  lifasse.  Im  HamnS^rschen,  bei  Bergen  land  nnn 
Urnen  ^en  fetter  Erde  ndt  gtibis^Mlem  blanen  Ueber«^ 
sttg.  Im  hanady.  Wotd^nla^  (amisdien  Gacherln^  Gi»» 
bcHii  mnd  hm^m^orf)  kamen  bhnme,  wie  audi  grane 
IJinea  vor«  Die  in^  Lanensteiniachen  waren  gran  vnd 
hart  geteannt  £ii  Sachsen,  den  Lanntsen  and  Scble«^ 
mm  herrschten  den  GejfSsaen  Ae  grossle  Mamugfidi^* 
kmty  man  hat  sie  fittt  Yon  i^en  Fi^ben,  gelb-,  iMdieh--^ 
weisdich*  braun  und  grau  bis  schwars.  Eben  so  Ter* 
siäneden  isl  die  Stiirke  der  Masse  nvii.  die  Arbett  aelfaalL 
Einige  sind  nämfich  so  miYoIlkommeli  mnd  and  so 
rauh  und  uneben  auf  der  OberflSche,  dass  man  dsbald 
erkennt,  dass'  sie  aus  freier  Hand  gearbeitet  sind« 
Piess  gilt  namentlich  von  den  Näpfen  und  vielen  kleir^ 
neren  Gefässen  zwischen  5  —  8  SSoU  Höhe« 

%  Die  eigentUchen  Urnen  ^iBgegm^  namentlich  wenn 
läe  über  6  m\(|  mehr  ZoU  Höhe  haben,  find  in  der  He- 
gel auf  der  Drehscheibe  gefertigt  und  zeigeli  nicht 


2)  Yielleicht  glaubte  »an  dem  TBone  eine  grossere  Festig- 
k^t  durch  diete  Beimbchnng  zu  geben.  'Bin  limbischer- 
be&  ans  der  Aftenburger  Gegend  ist  so  statt  mit  weissem 
Glimmer 'ver«et9Et,  dass  er  eia  «itt>€9mrttges~Aii8<^  gewon- 

'         -  .  •  ^  •  '  " 

nen  hat  ^  ^  '. 
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bbsilB  der  vegdtelssigeB  RtadoBg,  sondem  avdi  am 
Rande  wie  un  Bodeir  dKe  dentliciisten  SpQi:€n  da^vi«/ 
mönenflich  in  den  ]«gelm&s»g  rings  iimh^iaiifiiiidea 
▼ertiefien  öder  erhabenen  Streifen  ^). 

Die  Verzierungen  derUrnea  bestehen  th^s 
na  ausgearbeiteten,  theik  in  eing^edrflcklea, 
theik  tiber  ia  abgesetzten,  endlich  in  aufge- 
malten. 

'DieuVBgearbeiteten  kommen  yielleicht  mn  sei-- 
tensten  fior.  Man  faiui  bei  Kötha[i  eine  Urne ,;  in^ilche 
in  diese  Rubrik  gehört;  sie  hatte  einen  sehr  br^lfeim, 
fNiiSa  gearbtiteten  Band  und  der  Bauch  ivar  ebenfalls 
mit  fielen  Ton  oben  nach  unten  gehenden  Strafen  ^  die 
TOR  imien  heraimgearbeitet ,  besetzt  '^).  Ein  anderes 
PrachtstAck,  das  mit  vier  grossen,  vcm  innen .herausge'^ 
ifffteiteten  Buckeln  besetzt  war,  yrorde  bei  Eil^burg 
gefunden  und  im  2.  Jahresberichte  d^  Thfiringisch- 
Siehricheii  Y^^ins  (1^22)  S.9  beschrieben  und  T.  V: 
abgebildet.  Eben  so  ^ard  bd  Doitunitsch  eine  kbine, 
flOl  Henkel  yerpehene  Urne  gefunden,  die  mit  rier^  je 
nnt  drei  erhab^ien  Halbl^eisen  umgebenen  Buckeln 
besetzt  uiid  mit  üfoerschls^genem  Rande  Terziert  ist  ^). 

Häufige  sind  die  eingedrückten  Verzierwn- 
gen,  die  theils  aus  einzelnen  Strichen  und  Puncten, 
ibeils  ans  Linien ,  theils  aus  Reihen  von  Strichen  und 


3)  Die  Drehscheibe  ist  wahrscheinlich  durch"  die  Römer  «u 
den  Germanen  gekommen,  wenn  sie  diese  nicht vSchon  von 
den  Gelten  erhalten  hatten,  da  Tacitus^  die  irdenen  Gje- 
schirre  in  Germanien  als  ganz  gewöhnUcli  kennt 

4)  Die  Abbildung  bei  Olearius,  M^oleuim^  inMuseo  Fig.  .3. 
5>  S.  Wagner^  Acgypteq  Taf.  2.  3.  und  6.       ^  \ 

'  ■      ''  '    '  \ 
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PimeteD  bßCßtAtfL  Diese  Vcniefnig,  die  trir 
auf  den  genulten CSefiteenimd den  W^Bea-dat 
mchea  Welt,  -«ne  wmf  den  Cterildien  und  GefiLMcn  Oil» 
asiens  findlen,  ergStzen  oft  doidi  den  reinea  Gfasehaiadk 
and  die  Manni|;faitigkeit,  mit  welcher  sie  euigiBf&lifi 
sind.  (M>  die  Dieiecke,  Halbkreise 9  flnfimtfgeafitricli* 
Urnen  eine  anderweite  Bedentra^  als  die  jöin  ande^ 
ren  Zierrathes  haben,  ,bt  zur  Zeit  noch  nicht  ermit* 
telt;  das  scheint  indessen  gewiss  zu  seyn,  dass  die  Ur- 
nen, ans  dem  Miftelpancte  der  Gennania  magna,  ans  daa 
Landen  zwischen  Weser  und  Oder  die  meisten  SiemH 
then  i^ben,  wie  denn  an  diesen  fibcrhanpt  anoh  die 
seh&dflte  Axheh  zu  finden  bt  ^). 

.  Als  angesetzte  2Serraihen  kann  man  theilweise 
die  Hraikel  betrachten ,  die  merkwiirdKger  Weise  an  den 
gros^aiBn  Gelassen  auffallend  klein  und  wbmg ,  an  des» 
kleinen  aber  meist  unTerhältnissmässig  gross  sod  imA 
nur  zn  den  Schalen  und  Tassen  in  einem,  naeh  Unseien 
Begriffen  richtigen  Verhältnisse  stehen«  An  dcsi  Um* 
sind  die  Henkel  meist  so  kleb,  dass  man  Uhnmerlidh 
em^i  dick^  Bind£ulen  hindurchnehen  kann.  An  eilu«* 
gen  findet  sich  auch  bloss  der  Ansatz  zu  einem  Henkel^' 
z.  B.  an* eines*  im  J.  1604  bei  Bendeleben  ausgegsabe-^ 
nen  Urne  mein^  Samndung.  Andere  derartige  Verzie«- 
rungen  sind  angesetzte  Buckeln,  wie  sich  z.  B.  an  einer 
grossen ,  1 0  Z.  im  Durchmesser  haltenden  laHsitehichen 
"Schale  finden,  die  dem  Geföss  gleichsam  als  Handha- 
ben dienen  konnten.    An  einigen  Gefassen ,  namentlich 

6)  üeber  diese  VcmeruBgen  s.  Kruse  Bndorgis  S.  46  flf. 
Preusker  Oberl^ns.  Alterth.  S.  Il7.  Sorgsame  Abtädun- 
gin  in  den  bdden  ersten  Baniden  von  Kruse  I>eaft8eliQn  Al- 
terthumern.  _ 


nt 
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kkneron^  ist  eia  Fugs  it^^etet  HmrtMr  gdilbt  mth 
dmr  aa  rimgtMi  NSpfen  TorkoBsmeBde^  UBter  der  Mia-^ 
dung-iiiii  das  Gefilsfl  feifenartig  laufende  Bond,  der  oft 
dwch  EändrfickiB  perlartii^  gemustert  ist 

Dia  dritte  Art^  die  gciinalteii  Verzienmgcm ,  sind 
woU  die  sebensteiL  £s  finden  sich  allerdings  sehr  hän^ 
fig  Urnen,  welche  theils  rothen,  iheils  auch  gäben' oder 
MMb  schwarzen  Anstridh  haben;  die  bdden  ersteren 
nid  dnroh- bunten  Lehm,  der  schwarze  durdh  Wasser«^ 
blei  bewirkt  Nicht  bloss  in  Schlesien,  aiieh  in  der  Lan^ 
sitz,  in  Sachsen,  selbst  in  Baiem  fanden  sich  Umeii  mit 
eii|em  Anstrich  von  Wasserblei,  der  de^  nassgemachien 
Finger  noch  schwärzt,  .wenn  er  gerieben  wird,  nnd  A. 
Y.  BranmnSld  fand  in^einem  der  Gräber  des  Hogelber- 
ges  bei  Landshut  1825  neben  geschwärzteidi  Urnen 
aodh  ein  Stnck  WasserUeL  l^gentlich  bemalte  G^ässe 
g^drca^Jbis  jet^t  zn  den  seltensten  Ersdieinungten,  nie 
aber  sind  darunt^  solche  gewesen,  deren  Malerei  aus 
etwas  iaaderem  als  abwechselnd  farbig^ai  Baigcin  und 
Strichen  bestanden,  oder  irgend  eine  Darstellung  ent- 
halten hätte  ^).  So  zeigt  die  yOn  Busching  (heida.  Al^ 
terth.  Schlesiens  T.  L  F.  1.)  initgetheilte  Schale  von 
feinem  gelblichen  Thon  mit  rother  und  schwarzer  Ma- 
l^rei  nur  eine  einfache  Zusammenstellung  bunter  Felder 


7)  Unsere  Germanen  waren  keine  Kunatkr;  so  wenig  als  «ich 
aufgdegte  plas^sche  Umenzierden  finden/  eben  so  wesiäig 
kommen  eigentliche  Malereien  vor.  •  i)£[s  einzige  y  was  man 
etwa  ein  Gemälde  nennen  konnte',  sind  die  Striche  an  dem 
bekamnt^  M er  s  e b  u  r  g  e  r,  G  r  ab  e ,  wo  sich  das  Bestreben 

•  zeigt,  darch  ^ngraben  nnd  Anmalen 'öne  Streitaxt,  nebst 
Sogen  und  K$cher  dapeustellen»  Alles  übnge  beschränkt 
vStch^auf  einfache  SchnörkeL        ^ 


» ' 
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imd^  ngdaaS$ng)sr  Striche  Hau  SAoMsA  tä  gMdhev 
Weise  war  rai  bei  Kfaigfwirthe  gefUndean  GMßte  yob 
weissfelber  Faibe  änit  rothen  arfgemalte«  Bingeh« 
Aach  bi^  Halle  winde  tot  fiaiger  Zeit  ein  in  dieaor 
Wdse  gemaltei  Gefass  ansgegraben,  was  in  doftiger 
Vereins -Sammiimg  aufbewahrt  wird.  Eben  so  zdgC 
dßs  groMise,  Vom  EL  t.  Sdiachmaiin  (Beobadit  Aber  das 
Gebirg«  von  Königshaia'  S.  57).  zaent  aiigdbUdele 
GefiUs  nait  Ifondhaben  SpiireD  TÖa  Baaalaiig,  «iMf 
mitw«8aerF«ilie. 


52. 

t 

Die  Sckalc»  nnd  kl«ii«reD  Gefiflse« 

(Jhza  Taf.  12.) 


Wir  betrachten  nach  Anlettiüig  der  beifiegenden 
Tafel  die  Schalen  ipid  kleineren,  gewdhnlidi  vericom-^ 
qienden  GefiLsse. 

/  

Die    Schalen. 

F.  1.  Opferschale  mit  dem  Eindruck  am  Boden 
ans  gelbbraunem  Thone,  aus  der  Lausch  bei  Soran; 
Höhe  1^  Zoll,  Durchmesser  5  Z. 

F.  2.  Eine  andere  yon  Schii^einitz ,  dieselbe  Art 

F.  3.  Schale .Ton  rSthlichbrauner  Erde,  statt  der 
Henkel  mit  fünf  Handhaben  oder  Buckeln  unter  dem 
Rande  versehen;  Höhe  3^  Zoll,  Dmrchmesser  10  Zoll. 
V  Aus  der  Lausitz. 

F.  4.  Schale  von  hellgelber  Erde,  ziemlich  fest  ge- 
brannt» Yom  Halse  ans,  ist  ein  Rand  herausgeschlagen, 
von  welchem  ein  Henkel  auf  den  Bauch  si^h  herab- 


V 
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OmiABfnem  verpiBsdht^  nüch  der  Aussenfliclie  IMta ; 
fibrigens  aber  ganz  mit  gelber  Erde  flberzogeB.  Er  ht 
käs  freier  Hand  gearbeitet.  Die  Form  ist  häufig  und  kam 
z.  B.  aach  bei  Jena  vor;  Vidpitts  CuiiositSten  Bd;  Y. 

Nr.  14.  bis  19.  Becher  aus  Thfiringeii. 

^^  Nr.  14.  ails  einem  Grabhägel  im  Wqidelsteiner 
Forste;  aas  feinem  gelben  Thone,  reichverziert ,  an 
7  ZoU  hoch. 

Nr.  15.  Aus  einem  Steinhause  ebenderselben  Ge- 
gend,  gelber  Thon,  Hohe  6  Zoll  Bil^e  Form,  die  noch 
scblanker  auch  im  Weimarischen  rorkam..  S.  Vulpins 
Curiositaten  Bd.  Y. 

Nr.  16.  Aus  einem  Bottendoifer  Hügel,  roihlich 
gelber  Thon,  Cföhe  4^  Zoll.  (S.  Kruse  D.  A  Bd.  I. 
Heft  %  Tab.  I.  f.  1.  3.  ^.  na^ch  Wilhehn&  Bericht  und 
Zeidbmung.) 

Nr.  17.  Ein  Becher  7^  Zoll  hoch,  aus  d«i  Gräbern 
bei  Senftenberg.  (Wagner  Aegypten  S.  81.  T.  th  6.) 
Die  Form  ist  nicht  eben  sehr  häufig  und  kam  meines 
Wissens  nur  npch  bei  Halle  öfiler  Tor ;  das  eine  Niedle- 
1>ener  Grab  (s.  Kruse  D.  A.  Bd.  II.  Heft  2.  3.)  enthielt 
einen  solchen,  am  oberen  Rande  ausgezackten,  übrigens 
wohlverzierten  Becher;  dann  fand  man  in  derselben^ 
Gegend  einen  Becher,  der  mit  Linien  yerziert  ist, 
welche  mit  weisser  Farbe  ausgestrichen  sind. 

N.  181  Becher  mit'Fuss,  ge^den  bei  Dommitsch, 
im  Ganzen  etwa  6  Zoll  hoch.  Eine  Form ,  die  ebenfaUs 
mmder  häufig  vorkommt 

Durch  Apsatz  eines .  Henkels  ^d  aus  4era  Becher 
em 

Krug,  : 
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GdBfaMvt^  ^  lelir  iita%  md  i«  doi 
sriigsteii  Gestalte  ud  Giteen  rüdumumL 

JSt.  19.  Ans  der  BaiiiBner  Gegend,  av  tdtwwMK^ 
auf  der  Oberfläche  sehr  gegULtteter  Maue,  3  Z.  hoch. 

N^  20.  Ebeodaher,  dieselbe  Grosse,  aas  ittUicher 
fester  Masse;,  der  Henkel  gebrochen. 

Nr.  21.  Aus  der  SchUebener  Gegend,  ton  Kldn- 
rSssen;  5^  Z.  hoch,  braongelb. 

Man  hat  ferner  Krfige,  die  unten  sehr  weh,  gleich- 
sam eine  Schale  nut  sehr  Terlingertem,  anfgesetslett 
Halse  bilden.  Es  würde  indessen  weit  Aber  die  Grta- 
Ken  dieses  Versucheff  hinausgehen,  wollt'  ich  allen 
Formen  eine  nähere  Beschreibung  oder  DarsieUmg 
widmen. 

Sehr  selten  sind  jene  Krüge,  an  deren  Banch  ein 
Ausguss,  eme  Rdhre  angesetzt  ist  (BflscUng  heidli. 
Alterthiimer  Schlesiens  Taf.  X.) ,  oder  wddie  anf  drei 
Fftssoi  stehen,  wie  der  eine,  welcher  bei  Bendeleben 
ausgegraben  wurde.  fSJSchdttgen  und  Kreissjg  diplo- 
matische Nachlese  I.)  ^  ^^  ^    - 

Ebenfidls  nicht  sehr  häufig  sind  die  Pig^22.  dar- 
gestellten Kruge,  deren  sich  in  Farrenstidter  Grahhft-' 
geln  Exemj^are  Ton  6  —  7  Zoll  Hdhe  fanden,  welche 
mit  Deckeln  Torse^^en  ynxea.  (ß.  Kruse  D.  A.  I.  Bd. 
6.  HefL) 

Die  Flasch^nform 
als  die  let2fte,  setzt  auch  die  meiste  Kunstfertigkeit  vor- 
aus ,  welche  denn  in  der  That  an  dem  Nr.  28.  darge- 
stellten, bei  Sorau  gefundenen  Gefass  sich  nicht  yer- 
kennen  lässt  Es  ist  5  Zoll  hoch,  aus  dunkeigrauem  fei- 
nen Thon  und  reich  mit  Strichen  verziert.  Man  fand 
diese  Gefasseform  auch  bei  Grossenhain ;  in  Thfiringen 

12 
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neh  daq[;egeii.eiiie  aaderc)  Form  (Fig.  24.),  welche  noA 
mehr  den  gegenwärtig  flbUchen  Flasdhien  äbnelt  (S. 
Kniie  D.  A.  Bd.  I.  Heft  0.)  .  Nr.  25.  ist  eine  sehr  ge- 
wdhnliche  Form.  Das  hi^  abgebildete  FlSschchen  igt 
4  Zoll  hoch,  aus  rother,  aussen  schwarz  aberzogener 
Masse  und  stammt  von  Soran. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Gebrauche  aller  dieser 
Ckftsse,  BÖ  bietet  sich  nicht  mindere  Mannigfaltigkeit 
dar,  ak  bei  ihrer  Form.  Die  meisten  finden  sich  in  den 
€hrabstätten,  Todten-wieGrabhugdn,  andere  auf  d^i 
OpfeipUtzen.  Ursprfinglich  waren- diese  G^ässe  sämndt- 
lieh  dem  dkonomischen  Gebrauche  gewidmet;  dann 
aber  raofehte  auch  eine  religiöse  Bedeutung  dersäUbea 
rieh  einfinden.  So  scheinep  z.  B.  die  Schalen  und  Krug- 
1^  bei  den  Opfern  gebraucht  worden  zu  seyn,  und 
auch  die  meisten  der  becherartiges^efösse  nennt  man 
Opferbecher.  Die  Krfiglein  hat  man  zuweilen  als 
ThrSnenkruge  bezeichnet^^^n*  Beziehung  auf  die 
G^manen  schein^,u^g[eseBenennung  zu  lächerlieh,  als 
dass  s^^^^^  ernste  Widerlegung  verdiene.  Ist  es  doch 
DodikeinQsweges  erwiesen,  ob  die  tldmer  die  Thrll- 
nen  der  Trauer  in  FISschchen  gesammelt!  —  Bei  Ge- 
legenheit der  Opfer  werde  ich  auf  mehrere  dieser  Ge- 
filsse  zurückkommen. 


53. 

Die  grosseren  Gefässe,  Urnen. 

(Dazu  Taf.  13.) 

Man  nennt  zwar  im  allgemeinen  alle  altgermani- 
sefaen  Gefässe  im  gemeinen  Leben  Urnen,  allein  dieser 


V 
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Mune  Imnmt  doch  Mow  dm 

^fm  Lddieiiasdie  ocL  Knodiai 

diesem  Sinne  ist  anch  Uar  iron  doi  Umco  die  Rtd«. 

Ich  habe  oben  eine  mSglicIist  ciabdiey  tmi  d« 
BeschajSefiheit  des  Gefibses  fiberliupt  li€i;g|«MMnMM 
Eiiiliieüim^  verglicht  «od  begnnie  deminch  BH^ 

Urnen,  deren  Bauchung  \m  dev  Mitte  des 
Gefässes  ist,  oder  der  ersten  Fem  (Nr.  1—^) 

Nr.  1.  ist  eine  in  MitteldealscUand  sdir  hiafig  Ttr* 
kcmmende  Form;  £e  Urnen,  welche  ne  an  ndi  tiageBy 
geh&pen  zn  den  Idmerenund  ttiencjireilm  fdiOB  db 
Höhe  TM  6  ZoU.  Man  Int  sie  bb  n  3  ZoU  HMie,  wie 
2.  B.  das  bei  Connewkz  gefondene  Ton  schwarter  Feribe 
(Leipz.  Jahresber.  1826^  S.  32.)  nod  ein  anderes  bmI- 
Her  Sammlimg,  d^s  bei  Frankenhain  im  S<Aweieiiser 
Kreise  (K.  Preoss.  Herzogth.  Sadisen)  anggegiali— 
wurde.  Eine  seltenere  Form  ist 

Nr.  2:  Dieses  bei  Bamizen  gefundene  GeOss  ten 
danket  gelbliehgraner  Farbe  gleicht  einer  plat%edrlcfc- 
ten  Kugel,  hat  7^  ZoU  Höhe  ond  12  Zoll  Diurchaiesser. 
^Sgjaiag  mrsprünglich  einen  höheren  Rand  gehabt  he- 
beti,  der  indessen  bdm  Ansgiaben  abgehieehen  ist  Er- 
halten sind  die.b^en  kleiaen  Henkel  ^  sowie  dBe  vier 
Buckehi ,  welche  Jsicli-veUassersteu  13niikieise  des  Mi*« 
telpunctes  finden  und  die  nach'^  croi4iei«i  Abdieilng 
hin  mit  drei  eingedröckten  HaIbkr^'^^'\T*^™*- 
Eine  ähnliche  ünie  von  sch^^r^^^  rtZdTc^ 
Masse  ond  6  Z.  Höhe  fand  man  ^ei  Soitw^  ^^^^  ^  ^ 

Damieils  Bericht  bei  Kruse  D-  ^- 

mit  Abbild.).  iinJ-lö^'^U 

Nr.  3.  Urne  aus  braungelb^^  Tbon,    ^^  .^^  »^^ 
Bendeleben  in  Thifringea  ou^gT^fl^  j2  '^ 


» 
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Imsti  an  d«r  Mflndimg  wid  oberhalb  der  Mitte  mit  ein- 
gedkAekten  Streifen  umgeben  und  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  sie  ursprilnglich  nur  einen  Henkel  hattei 

Zu  dieser  erstisn  Form  gehören  femer  jene  napf- 
und  topfartigen  gemeineren,  Gefasse,  die  in  Mittel* 
deutscfaLaud  ziemlidi  häufig  gefunden  werden.  Mehr 
Abwedi^elung  bietet  die  zweite  Form  derUrnen, 
deren   Bauchung   sich   nach  unten  zu  senkt 

(Nr.  4  — 9.). 

Nr«  4.  Crrosse,  bei  Bautzen  ausgegrab^e  Urne  aus 
rAthlicher,  feiner  iBIrde;  Höhe  134  ZoU,  Durchm.  18 
Z^*  also  von 'sehr  ansehnlicher  Grösse:  sie  ruhete  ur- 
springl'ch  in  .einer  1  Elle  2  Zoll  hohen  Riesenurne  von 
Napfifonn  und  war  mit  Asche  und  Gebeinen  angefüllt. 
Die  Fomi  ist  keineswegs  an  und' für  sich  selten  und 
kMBunt  in  Mitteldeutschland  namentlich  sehr  häufig  vor. 
Nr.  5.  Urne  aus  deh  Gräbern  an  der  schwarzen  El- 
ster, Ton  gelbbrauner  feiner  Masse  und  einer  in  jenen 
Gegenden  öfter  Torkoinmenden  Form.  Höhe  8§  Zoll, 
der  Bauch  luit  10,  der  Hals  4  Zoll  im  Durchmesser; 
ne  ist  mit  Asche  und  Knochen  gefüllt  und  hat  am  wei-: 
testen  Umfange  yier  Buckeln ,  um  welche  acht  rertiefite 
Halbkreise  gestrichen  sind.  Der  Durphm^sser  des  Bo- 
dois  ist  drei  Zoll.-  Eine  älinU^re^dSeilte  der  Finder,  Hr. 

^  Dr.  Wagner  zu  Schlieben ,  im  Leipziger  Jahresberichte 
von  1829  unter  Nr.  11.  mit,'andeire  in  seinen  beiden 
^inMhriichem  Entdeckungsberichten^ 

Nr.  6.  Urne  aus  feinem  gelblichen  Thon,  gefunden 
jiei  Eilenburg  und  beschrkben  und  abgebildet  in  dem 

Jahresberichte  des  Thüringisch -Sächsischen  Vereines 
vom  Jahre  1822  S.  6.    Der  untere,  9  Zoll  weite  Bauch 

erweitert  sich  noch  durch  Tier  nach  vier  Seiten  heraus- 


AS.  Die  Unmt  Igl 

'  geafbehete  Backelo ,  weldie  milde  in  der  MMle  0piti% 
erhobene  Schilder  bilden.  Der  ganz  gerade  Hab  kl 
.3j^  Zoll  hoch  und  4^  weit, 

Nn  7.  Urne  aas  braanrodier  Erde,  gefanden  bei 
Tolkewiiz,  eine  Stonde  von -Dresden.  HMtie  18  ZiM 
3  Linien,  Durchmesser  an  16  ZolL  Sie  ist  gaar  glatt 
und  weder  mit  Versiemng  noch  mit  Henkeln  yeraehen. 
Die  Form  gehört  zu  den  selteneren. 

Nr.  8.  Urne  aus  röthlichgrauem  Thone,  0  %  hocl^ 
10^  Z.  im  Durchmesser,  ans  der  Lansite,  am  vntere» 
Rande  mit  ringsumlaofender  Reihe  Ton  Eindrficken  wer*- 
sehen,  gefällt  mit  Sand,  Asche,  Knochen  and  Bhmie^ 
fiberresten. 

Nr.  9.  Urne  ans  Westfalen  (S.  Wigatnd  westf.  Aftb. 
Bd  U.).  Die  Höhe  15  Zoll.  Eine  Foim,  die  in  Nieder^ 
Sachsen  und  Westfalen  sehr  gewöhnlich ,  in  der  Lotste 
und  Schlesien  dagegen  minder  häufig  ist 

Die  seltenste  unter  allen  Formen ,  die  fr^ilkh  andk 
die  meiste  Schwierigkeit  bei  der  Bearbeitung  darbietet, 

# 

i«t  die  dritte,  mit  der  Bauchung  nach  oben. 

Von  dieser  Form  fanden  sich  meines  Wissens 
scfhöne  Exemplare  bis  jetzt  nur  in  den  fi9i(^aaer  Hfr- 
geln. 

Fig.  10.  und  IK^^dndjsolche  Umeh  von  6j  Zoll 
Höhe.  Den:  Ueberzug  diesertJffW^t  schwarz  and  me- 

tallisich  glänzend ,  also  von  WasserWeTfjgfffiJj^'*^* 

S.  Jahresbericht  des  ThUr.- Sachs.  Verdros-l^fa 

a  11  m.  Abbild,  auf  Taf.  UI.  und  Kruse  D.  A.  Bd 
Heft  1.  mit  Taf.  2.,  wo  noch  die  eben  so  ein&ehen 
geschmackvollen  V^rrieningen  dieser  Urnen  «bgeb 
det  sind.  % 

Nr.  12.  nähert  sich  freilich  dBeser  Form,  oluie  nt- 
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desMi  derselben  in  d^n  s^hSnen  VerhSlinissen  gleicli 
m  kmiinieii.  Diess  Gef  äss  wurde  bei  Tolkeidtz  zn  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  ausgegraben.  Die  Höhe  ist 
9  9  der  Dm-chmesser  12  Zoll ;  die  Farbe  gelbbraun.  Am 
^ß^reik  Rande  ist  dasselbe  durch  7  Gruppen  von  je  12 
Punden  vensiert.  Henkel  und  Hals  sind  gebrochen. 

IKes!^  die  vorzüglichsten  Formen  der  Urnen,  von 
denen  es  freilich  eine  Menge  Abweichungen  giebt,  wie 
c.  B.  20r  ersten  Fonn,  die  ton  Bfisehing  auf  disr  1.  Ta-' 
fd  8.  heidnischen  Alterthümer  Schlesiens  mi%ethettte 
Urne  mit  Hals  und  Fuss ,  zur  2.  eifie  Urne  vom  Broid- 
sdlMberge  bei  Bantz^i,  welche  den  wes^häiischea 
ähnlich  sich  zur  Becherfprm  hinneigt.  Zur  dritten  Form 
Hifde  eine  bei  jSchlieben  gefundene,  mit  Fuss  verse- 
bene,-  von  Dr.  Wagner  im  Leipz-  Jahresber.  1829  nie^ 
getibdlte  Urne  gehören.       .    ^ 

Da  es  hier  indes»  nur  den  Versuch  einer  Clasdfifca- 
fi<m  gilt ,  ist  es  zwecklos ,  sämmtliche  Nfiancen  der  For- 
ifien  anzufiHuren,  was  einer  eigenen  Schrift  über  die 
Thongefilsse  vorbehalten  bleiben  muss ,  welcher  indes« 
nocli  manche  anderweite  Erfahrungen  und  Beobachtun- 
gen vofaifögehen  müssen.  Wir  beträchten  also  die 

I 
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Sdteiheiten^JH^^  unter  den 

^"^  Gef ässen, 

-  '"^  (Dazu   Tafel    14.)  . 

;fen  es  dne  nicht  geringe  Amsahl  giebt  und  die  wit, 
den  weil  -sie  Abweichungen  von  der  gewöhidichen 
F<Hrm  sind,  nicht  nach  dieser ,^  sondern  nach  ihrem  Ge- 
bsBwl»  «Misdnen  wollen. 


A4.  CwioMu  IM 

B|ms^^9er  Gefttese  6elieiii«ii  kdiglkli  «li  8  pi  el^ 
zeng  gedient  za  haJb^i,  so  z.  B.  die  von  alle» CMte« 
geschlossenen,  die  mit  kleinen  Loft^  and  fifehalttöcherf 
Texselbaii  sind ;  von  di^s^  Ait  ist        k 

Nr.  1.,  vm»  man  schwerlich  lur  etwa%  andeves  all 
eine  j^ier  nH^m  S.  83.  arwihnten  Kinderkla|^peni 
erklären  kann.  Bas  Gefiäsa  ist  bä  Bantaen  gafaüdam 
2^  Zoll  hoch,  aus  gdbem  fes%ebrannten  Tboae,  all^ 
srits  geschlossen  und  wH  SxSchalllöeh^rn  versehe^n.  Iip 
lim^m.süid.  wahrschMnUch  kleine  Sldoehen,  w^ha 
klappern.  Em  anderes  aus  der  Oschatzei:  Qegend  ^t 
dieselbe.  Form,  kt  indess  noch  dnmal  so  gross  and  mit 
^»em  Heikel  v€«rsehen,  dsx  von  der  Mitte  dos  äassaiM' 
Ündoreisc»  bis  an  die  obere  Spitse  rei^t;.  S^ballUhcluBe 
hat  /es  nicht,  obscbon  e$  ebenfalls  allseitig  gescliloflftw 
ist.  Noch  grösser  ist 

Nr.  SL,  ^  ZoU  hoch,  gcfimden  bei  iJBban  in  Schie- 
nen. Hier.  woUte  der  Topf  er  ohnsteeitig  eine  Vogelg^r 
stalt  Inlden ,  ohne  indess  das  Geiass^  aufiii^fdbeii.  £a  ii4 
v&th  versiert,  und.  hat  auf  dem  Röcken  acw^  Reihen  ti^r 
fer  l^drücke,  yon  den^  indessei»  nmr  2  dfirdigehm 

ler  bilden.    &  Biiscliing  hfidn.  AMoi^^ 
geln.  "^%K.  Fig.  1.    Ein  andres  ähnlä^hes  Vö- 

Fig.  10.  und  rl.">  n  j^gmiewitz  m  der  Leipziger 
Hohe.  Dei:  Ueberzug  dieser  Cthu^^j^hoch  und  stand  in 
talli^ch  glänzend,  also  von  WasserblSTRerriiNj^i«  Ylü.- 

S.  Jahresbericht  des  Thiir.- Sachs.  Vereii 
S.  11  m.  Abbild,  auf  Taf.  Ul.  und  Kruse  D.  A.  Bd.  t 
Heft  1.  mit  Taf.  % ,  wo  noch  die  eben  so  einfachen  ak 
geschmackvoUcn  Verzierungen  dieser  Urne»  abgebt^ 

det  sind.  ^     • 

Nr.  12.  nähert  sich  frellkh  dieser  Form,  oteiem- 
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IkiMB  VcrhUtpis^ii  isrle  daa  wrige  geftiiidcn,  dem  es 
MMsh  fai  der  Grösse  nahe  Icomniti  S.  Leips.  Muesben 
18a&a33. 

Nr.  4.  Eine  andere  bei  Pdlgsen  m  Schlesien  rtm 
Btsdimg  in  angef.  O.  Tau  IV.  B.  abgebildete  Kkpper. 

Dem  hStf  suchen  Gebrauehe  ditflen  eliva  fel-^ 
gende Stfloke  gewidmet  geliresen  sejn: 

Nr.  &  Klmner^Ldffel  mit  Stiel  ajas  geranntem 
Thon,  gefimdeif  nebst  noch  einem  Exemplar  in  der 
SeMidbener  Gegend.  Er  ist  4  2e&'  lang  und  2^  im 
lHtr<ä^nesser•  - 

Mr.  6.  7.'  md  8.  sind  GefSsse,  welche  aas  dfei  Ab« 
ffaeilangen  bestdhen  und  wekhe  Tielleicht,  eben  so  me 
Nr.  9.  als  Lampen  gedient  habeiL  ^.  6.  7.  und  0.  stan*- 
mes  aus^  Schlesien  und  wurden  ¥On  Bümjiing  (heidn. 
Atterth.  ScMesiens)  zuerst  abgebildet  und  besefariebem 
Ke  Arbeit  ist  sorgsam,  die  Masse,  sehr  fein.  Nr.  8<  ward^ 
bei  Kümsdcnf  gefunden  und  von  Hm.  Schndder  zuerst 
bekmnt  gemacht.  (Forts,  der  B^dhr.  heidn.  Begrab- 
raasplitze  zu  Zilmsdorf  %  Heft  Taf .  IV.  Das  Geftss 
hat  2  Zoll  im  Durchmesser  und  gehört  zu  den  Selt^i- 
heiten.  ISia  anderes  Geföss^  das  man  eben&lb  als 
Lampe  bezeichnet  hat,  das  jedoch  in-d^  Form  gan2 
▼on  den  liier  dargestellten  abweicht,  das  überhaupt  in 
einem  s^r  zerstörten  Zustande  auf  dem  Todtensteine 
bei  Königshain  gefunden  worden,  hat  Hr.  ron  Schach- 
mann  (Beobachtungen  iiber  das  Gebirge  von  Königst 
hain)  abgebildet  und  beschrieben. 

Nr.  10.  11.  {Jeher  den^ZWeck  derartiger  Gefasse 
walten  weniger  Zweifel  ob  und  man  ist  ^»6  aaendich  ei^ 
nig,  sie  als  Räuchergefässe,  die  vielldcht  beiden 
C^ifem  gebraucht  wnden,  anzuerkennen«  Nr.  10  habe 
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ich  seibrt  m  Ka£(>w  Wdde  Ui  Pwricä  gdteden. 
Dos  Uene,  nur  2^  Zött  is  der  Höhe  and  H  ^Ml  ■■ 
Darchinetiier  haltende  Gefäss,  das  oben  vnd  nnicn  g»- 
Afhel  ist  9  bestehi  «lu  derigewSlmnülien  giftmeft  Or&en- 
masse  mit  QunejEttmerfi  und '  Gümmar.  Zam  Tri^itar 
scheint  es  xv  Uda,  «nd  die  EfkÜtang^  ak  Rtudherge*- 
fiss,  dessen  am  spttzigen  Ende  diedem  befindliAor 
.Fiisi^  gebrochen,  desto  einfadier.  Ein  sdiöncres  Hin*- 
diergcfäss  ist  freilich  Nr.  11.,  was  in  Sohlerien  gefun- 
den tind  im  angef.  ^^ke  Bfiscl^g's  Taf^X.  abgebildet 
wurde:  Dort  findet  sich  auch  (Taf.  9.  Fig.  6«)  eine  flai^' 
licKe  Rinefaeibtcfase,  weldhe  vA  mehreren  Ukhem 
v^^sehen  und  deren  Deekel  liinfmal  durdibobrl  ist. 
]JiK£K^a:  sind  die  von  den  Herren Sdineider  imd^reuft- 
Isx^  bekäimt  genmchten  Räucfaerbüchsen,  dtie  in  Gan- 
ze» der  M*.  11.  gleichen,  nur  dass  Fussund DeekeMiBh» 
len ,  und  dass  anstatt  des  .  erstaren  ein  T^er  gedient 
hat,  auf  welchen  man  sie  mfet^Ute.  Einen  sddien  Tel- 
ler, der  statt  des  Randes  einen  etwa  einen  Zoll  rom 
äussern  Umkreis  abstehenden  erhabenen,  aufgelegten 
Ring  hat,  fand  man,  doch  dhne  das  daztii  gdhörige  Bto»- 
cfa^-gefa'ss ,  duf  dem  Jffiroidschenberge  bei  Baatzen«  8. 
Preusk^  oberiaus.  Alterth.  S.  125.  m.  Abb. 

Ein  höchst  seltenes  Geföss  ist  das 

IVr.  12.  dargestellte  Hörn  von  rothbrauner  AscMlf 
Erdmasse,  das  in  der  Oefinnng  ^,  in  der  Lunge"?  Zoll 
misst,  und  bei  ScMieben  gefunden  rem  Dri  Wagner  zu- 
erst im  Leipz.  Jahresber.  Tonl820^  d»m  in  s.  Aegypten 
S.  17.  (beide  m.  Abb.)  bekannt  gemacht  wutde.  E^ 
konnte  woU  kaum  eine  andere  Bestimmung  als  zu  einem 
TmkgeschiiTe  haben^ 
sein*  seltsame 
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Mr.  13. ,  wk  Geßis ,  it«s  bei  Burgdb^anite  in  Tkiir 
fing«»  gefunden  wurde.  Es  hat  12^  Zoll  Höhe,^  17  Z. 
mm  Beden,  in  der  Mute  1  Elle  9  Z.  im  Dwrchmesser. 
INe  Spitze  ist  geschlossen;  an  der  Seite  befindet- sic^ 
aber  emeOeffnupg,  welche  mit  einemDeckel  rerschlos- 
se»  werden  konnte,  von  d»i  ein  Stuck  noch  übrig  ist 
wid  d«e  in  den  die  OeflEiuing  umgebenden  Falz  passf. 
An  jeder  Seite  der  Qeflfhnn^  befindet  sich  dbOehr  ^  das 
eine  abgcsbredien»  das  andere  erhdten^  durch  welches 
ein  dänner  metallciner  Draih  gezogen  ist,,  nuttels  des^sen 
^  Bediel  gldch  einer  '  Thär  verschlossen  werden 
kontte.  (8.  Leipe.  Jahresb^,  1826.  S.  aO.  m.  Abb.) 

Wk  konunen  zn  den  Doppelurnen, 
die  gar  oft  in  den  Brandhiigeln  gefunden  werden  snd 
dben  so  am  Rheine  wie  an  der  Elbe  und  Oder  vorkom- 
men; sie  sind  zwiefacher  Art;  entweder  kreisrund 
im  Umfang,  odereirnnd. 

Yen  dter  ersten  Art  ist  Nr.  14. ,  gefund^i  bei  Pfor- 
ten in  der  Niederlansitz.  Sie  ist  von  grauem  Thon  mit 
gifinhchgrauer  Farbe  fiberzogen.  Auf  beiden  Seiten 
sind  zwei  Ueine  Henkel,  zwischen  denen  eine  Scheide- 
uTand  die  Urne  durchizieht  .Sie  gleicht  einer  bei  Xanten 
am  Rhein  ausgegrabeiien.  (S.  3^  Jaliresber.  des  Thür.- 
Sachs.  Vereines  S.  17.  m.  Abb.  Taf.  II.)  Eine  ähnUche 
IJnie,  4  Zoll  hoch,  doch  mit  drei  Abtheilungen ^  fand 
Dr.  Wagner  im  BurgwaU  bei  Schlieben.  S.  Aegj^ten 
S.  65. 

Eirunde  Doppelnrnen  scheinen  noch  weniger  selten 
sa  seyn ,  nam^entUch  in  den  Lausitzen.  Die  hier  abge- 
bildete fsoid  Hr.  S<?hneider  bei  ^ilmsdraf  (s.  dess^  Be- 
schreibung n.  Abbild.).  In  Schlesien  nennt  man  diese 
Gefasse  Weihrauiihbacbsen.   Abbildimgen  denk  Beck- 


.  55.  Meiimi^n  imi  den  Uimdu  107 

iiu»i]i.U8i  Besdir.  d.  Matk  BrandeRbiirg  Hl  L  Tal  VI 
Preusker  oberlaus.  Alterth.  S.  124. 1%f.  I.^ 

Die  meisten  dieser  Gefasse  enthielten  in  ihrem  In*- 
nem  Asche,  Bmdistfidce  von  Knochen  nnd  Metalige^ 
r&the.  Sie  sind  meist  klein  nnd  erreichen  weder  die 
Höhe  noch  den  Umfang  der  gewdhnlichen  Aichennr^ 
nen.  Es  scheint  also  fast,  dass  man  Geschwister,  die 
als  Kinder  starben,  hia*  neben  einander  beisetete.  Bs 
nnd  indessen  auch  fiber  diesen  Gegenstand  bis  jetz*  qa 
wemg  'Erfiihrangen  gemacht  worden,  ab  dast  sich  dpie 
begründete  Ansdcht  jßber.den  Zweck  dieser  OefSBsse  fesi- 
steMen  Hesse.  Künftige  Forscher  mSgen  also  die  Gf58sei| 
den  Iidialt,  die  Umgebong  dieser  Doppdonai  genau 
.beobachtoo. 


55. 

Ansichten  über  *^e  Entstel^iuig  der 

Gr^bgefagfse« 

ESnes  Tj^pfer's  Nachricht  nnd  Gedanken  Ton  der  Mtterid  ttii 
Brennerei  der  Umep.  In  den  BresL  Sumalnngen  vfa 
Natur  und  Medicin  etc.  Herb«t-Quartall724.  SOVer- 
8nch.    Budiss.  1726.    4. 

'  Ich  habe  schon  oben  einige  Bemerkungen  fiber  die 
Art  und  Weiseder  Fertigong  unserer  Thongeftsse.mit* 
getheilt,  und  komme  nun  zu  den  zum  Theil  sehr  wun- 
derlicben  Meinungen,  welche  unsere  Vorfahren  fiber 
diesen  Gegenstand  hegten. 

Es  konnte  mcht  fehlen ,  dass  man  in  früher  Zeit 
schon,  eben  so  wie  noch  jetzt  durch  Zufall  bei  Bearbei* 
tung  der  Felder  Urnen  ausgrub,  und  dass  namentlich 
anOrten ,  wo  dieser  FaU,  wie  z.  Bw  im  Lfimiburgiscfaen 
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iBid  der  Mederlausitz  selü-  häefig  voi-kara, '  sich  eine 
gewisse  Ansicht  fiber  die  xEiitstehiing  der  Urnen  ge- 
stalten mosste. 

Zum  erstenmal  finden  wir  solche  Ansichten  ansge-^ 
sprochen  in  den  Schriften  des  16.  Jahrhunderts  von 
Georg 'Agricola^  Petras  Albinus,  Joh.  Matthesius.  Diese 
Ansichten  aber  lassen  sich  zwiefach  abtheilen.  Einmal 
glaubte  das  Volk,  die  Urnen  seyen  die  Producte  der 
Zwergenwelt  nnd  nannte  sie  Zwergentöpfe,  'und  das 
glaubt  noch  heute  der  Landmann  zwischen  Dessau  nnd 
Torgan.  Dann  glaubte  nian,  dass  diese  AschentSpfe  itC 
der  Erde,  wie  etwa  die  Trüffeln,  wachsen.  So  meldete 
IT.  B.  Peter  Albinus  ^),  dass  man  die  Erdtöpfe  auch  in 
Thüringen  finde  und  Zwergtöpfe  henii^ ,  und  dass  man 
glaube ,  die  Zwerge ,  die  noch  in  der  Erde  leben ,  fertig 
gen  sie  und  stellen  sie  aus.  Er  meldet  femer,. dass  die 
Lausitzer  meinen ,  man  könne  sie  nur  im  Sommer  gra- 
ben, weil  sie  zu  anderer  Jahreszeit  15-7-20  Schuh  tief 
in  der  Erde  liegen,, im  Sommer  aber,  gegen  Pfingsten 
kaum  eine  Elle  tief.  Desshalb  gehe  man  um  diese  Zeit 
nät  Eisenspaten  hinaus  nnd  umgrabe  sie  behutsam,  weil 
ne  nass  und  zerbrechlich.    Matthesius  ^)  berichtet, 


.1)  Mdssnische  Bergchronik  S.  172. 

2)  Matthesii.  Sarepta  oder  Bergpostill  Fol.  278.  Niemand 
hat  sich  wohl  mehr  über  diese  Ansichten  erboset,  als  der 
ehrlidie  Chn.  Detlev  Rhode,  der  sogar  darüber  witzig  wird 
(in  s.  Cimbr.  Holstein.  Antiquit- Remarques  S.  66.).  „Nnn 
kommt  mir  alhie  nicht  wenig  lächerlich  vor  die  Meinung 
derer,  die  davor  halten,  als  ob  die  TJrnen  in  der  Erde 
generiret  worden  und  von  selber  wüchsen,  als  ob  es  Erd- 
sch^ämme  wären,  und  dass  dieselben  im  Frühjahr —  sich 
faervorthäten,  ja  w^en  es  Fleischtopfe  mit  dnem  guten  Hüh- 
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dMs  die  Töjßfe  nass  in  der  Erde  stehen  und  ent  an  der 
Luft  erhSrte«.  Er  sagt^  dass,  weil  sie  in  der  Erde  sethst 
wachsen  und  -weil  sie  nur  im  Mai  gegraben  werden  kte- 
nen ,  da  sie  sich  selber  yerrathen  und  ahr  wire  die  Erda 
schwanger  einen  Hubel  machen,  darnach  sich. die ,  so 
ihnen  nachgehen,  richten,  lass  ich's natürliche,  nnge-« 
^machte  und-  von  Gott  und  der  Natnr  gewirkte  Töpfe 
se^. 

Auch  über  den  Nutzen  und  Schaden  der  Urnen  gab 
es ,  ja  gieht  es  zum  Theil  noch  mancherlei  wunderliche 
Ansichten.  Im  Hannöv.  Wendenland  hält  man  die  Ur* 
nen  iur  die  Aschenbehäher  der  alten  Wenden  und  ser^ 
schlägt  jeden  dieser  Töpfe ,  sobald  man  ihn  .findet,  da 
man  glaubt,  der  alte  Wende  wfirde  sich  sehen  lassen 
und  die  Lebendigen  beunrahigen,  sobald  ein  solcher 
Topf  weggetragen  wird; 

Treuer  (Beschr.  derTodentöpfeS.3.)  sagt:  „Aber- 
gläubisch ist  es,  dafiTs  man  sie  (die  Urnen)  Milohtöpfe 
betitelt,  dayon  inan  diese  abergläubische  Wirkiuig 
glaubt ,  dass  nämlich  die  Milch  in  dieselben  gegossen, 
besser  Sahne  setze  und  mehrere  Butter  gebe ,  als  in  den. 
andern  Gefassen«  —  Wie  dann  die  Bauern,  da  sie  hMH 
fenweise  gegraben  werden,  diejenigen,  so  wie  ein  nm* 

der  Stein  zwei  oder  drei  Finger  hoch  und  dick,  ToBer 

'  % 

ner-  oder  andern.  Fricass^,  nnd  krochen  denn  nidit  aUem 
den  May,  sondern  alle  12  Monat  herdurch  fein  tob  selber 
au»  der  £rden  berfiir,  so  dass  es  an  nichts  fehlte ,  als  par: 
Nimm  für  dich  und  iss,  denn  diss  ist  auff  dich  fürbehal- 
ten  y  so  wäre  es  eine  erwiinschte  Sache  vor  jeden,  der  gerne 
gebratene  Tauben  isset,  aber  will,  dass  sie  ihm  ins  Maul 
geflogen  kommen."  —  Auch  Miinster  Cosmograph.  IV« 
40.  war  der  Meinung  yon  Biatthesius  zngethan. 
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m^böUefier  Näpplein  f3r  die  jong^i  Hühner,  danuis 
n  ^rmken,  hinseizen,  und  dass  sie  nicht  leichtlich,  wie 
gie  jimden / kän&ich  oder  krank  werden,  sondern  wohl 
wachsen  und  gedeihen. " 

Eine  andere  ähnliche  Meinung  berichtet  Rhode 
{Ckniir.  HdUtAnltquitStenT' Remarques  S.  68.):  man 
hallte  dafär ,  dass  der  aus  soldien  Urnen  gesäete  Samea 
sowohl  auf  den  Aeckern,  als  in  den/  Gärten  besser 
gieddSi^  , 

Eine  wiraderliche  Geschichte  erzahlt  Eltesten  (Hist. 
^von  ZSrbig  S.  41.) :  „l^a  Bauer skhecht  bringt  ^^Ume 
¥om  Felde  mit  heim  und- bedient  sich-  derselben  als 
Machigeschirr.  Darauf  sey  ein  grausam  GespSknisB  in 
solehem  Bauerfaofe  entstanden,  indem  eine  nnsichtbia« 
Macht  im  Hause,  Hofe  und  Stäileii  gewüthet  und  ni^ 
mort,  den. Knecht  öfters  auch  am  hellen  Tage  ergriflfea 
imd  zu  Boden  geworfen,  den  Wagen  auf  dem  Hofe  4un- 
l^akeluret ,  zerbrochen  und  sonst  allerlei  Gewaltsamkeit 
t^i  und  Schaden  yerubet ,  welches  so  lange  angehalten, 
Ins  der  Knecht  die  entfiihrte'  Urne  mit  reinem  Wasser 
gesäubert  imd  selbige  wiederum  an  ihren  vorigen  Ort 
gebracht»" 

Doch  gab  es  schon  im  16.  Jahrhundert  Männw^ 
wdche  die  germanischen  Thongefasse  für  das  aner^ 
kannten,  was  sie  eigentlich  sind,  wie  z.  B.  Georg  Agri- 
eola  und  Peter  Albinus  ^).      - 


'S)  Georg  Agricola  de  umis  in  terra  repertis.     In  s.  tract.  de 
natura  fossilium  Lib.  Vit  c.  23.  u.  P.  Albm  1.  c. 
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Ma^ik,  Gegang;  die  Saager  mmA 

die  Lieder. 

Musik  und  Gesang  ist  dem  Volke,  vmä  dem  eiasdi* 
neu  M&kschexk  die  Spmdlie,  das  erste  ZeicliräL  des  Lm- 
ifindens  von  äüerischer  Rehhdl  Sie  Gennaiieirliattea 
schon  lange  vor  Tacitus  eine  Sage,  einen  poetiadum 
Steff ,  der  die  Sänger  zu  Liedern  veranlasste.  IMe  Sage 
btöog  sich  thdls  auf  die  GStter,  ivie  die  Tom  Mamuu, 
theils  auf  die  H^elden,  ttieüs  auf  das  gesammte  Volk 
«nd  seinen  Ursprung,  seine  gemeinsamen  Edebaisse. 
Was  da^  Greises  im  Volke  geschah,  fiel,  da  an  Ge- 
sdhichlbfidier  nicht  zu  denken  war,^  sehr  bald  den  Ste- 
gan  zu,  welche  es  gestaltend,  wohl  die  allgemeine  ge* 
schichtliche  Wahrhaftigkeit  festibddten  und  die  Sache 
berichteten  wie  sie  wirklich  war,  allein  das  Costtme  mid 
die  CSironologie  aufgaben  ^  daher  denn  z.  R  im  BliUun» 
gienüede.  und  ioi  Heldenbuche  die  Namen,  ja  die  hislo* 
rischen  Charact^e  der  Hdden  der  Völkerwanderang 
ganz  getreu  wiedergegeben  sind,  während  z.B.  Et^el 
(Altila)  und  Dietrich  Ton  Bern  als  gleidizeitige  Perso- 
nen erscheinen  ^).   Tacitus  erwähnt  die  Lieder  Ton  Ai* 


1)  Die  Hdden,  welche  der  Sage  a&lieim  geä&en,  waren  ja 
somit  aas  Zeit  und  Raum  hinausgetreten  und  hatten  sich 
denen  angeschlossen,  welche  schon  in  das  Gebiet  der  Sage 
übergegangen.  Wie,  im  nordischen  Walhalla  Waren  ae  nnn 
beisammen j  sie  standen  neben  dnander,  wahrend  &b  jeder 
seinen  Charakter  behielt,     lieber  die  deutsdie  Heldensage 

.  überhaupt  s.  Mone  nord.  Heidenfh.  Th.  II.  CSrimm's  dait- 
sehe  Heldensage.    Gott  1829;   8. 
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mm  ^),  mid  Paul  Diacoa  ^)  sagt^  dass  Alboins  Name 
noch  zu  seiner  Zeit  bei, den  Baiem  und  Sachsen  in  Lie-; 
dem  gefeiert  worden.  So  swg  ai^ch  der  Zeitgeiiosse 
des  heiligen  Ludger,  der  friesische  Sänger  Bemlef  ^  die 
Geschichten  der  Alten  und  die  Kämpfe  der  Konige« 

Die  Gesänge  der  Germanen  kamen  den  Römern 
rauh  und  wild  Tor  ^);  die  Germanen  aber  sangen,  wemi 
sie  in  die  Schlachten  zogen,  und  bei  ihren  Festgelagen 
in  Freud  und  Leid  (S.  o.'S.  95.)  ward  gesungear  Sie 
begleiteten  die  Lieder  mit. $aitenspiel,  mit  der  Harfe, 
die  mit  dem  Harfhagel  bewegt  wurde.  Die  Harfe  war 
woU  das  älteste  germanische  musicalisehe  Instnunfent; 
der  Name  ist  auch  in  die  romanischen  Sprachen  Aber- 
gegangen. Die  Fiedel  ist  ebenfalls  ein  uralt  Saiten^ 
spiel  der  germanischen  Völkerschaften.  Sie  ward,  wie 
jetzt  nodi,  mit  dem  Bogen  gestrichen  »). 

Bei  den  Germanen  gab  es  Leute,  deren  Beschäfti** 
gung  es  war,  alte  und  beliebte  Lieder  mit  Begleitung 
der  Harfe  Torzutragen,  die  jedoch  nicht  wie  die  Barden' 
der  Walen  eine  eigene  JUassC/Oder  Zunft  bildeten.  Sol- 
dier  Spielleute  gedenkt  die  Sage  und  die  Geschichte, 

2)  Tadti  liuiL  \[l  88.  Amiinias.  — -'  Kberator  band  dubie  Ger- 
nmia«,  — ^  caniturque  adhuc  barbaitus  apud  gentes,  Giae- 
conim  annalibos^  ignotus. 

3)  P^ol  Diacon.  Hist.  Longob,  I.  27.  Alboini  ita  praecla- 
rum  longe  lateque  nomen  percrebiiit,  ut  hactenus  etiam  tarn 
apud  Bajoäriorum  gentem,  quam  et  Saxones,  sed  et  alios 
ejusdem  lioguae  homines  ejus  liberalitäs  et  gloria,  belloram 
felicitas  et  virtus  in  eorum  carminibus  celebretar. 

4)  Die  Stellen  des  Julian  (ia  s.  Mysopogon)  und  Yenantins 
Fortonatus  theüt  Büha  Eri.  d.  Germ.  S.  120.  wörtlich  mit. 

5)  Die  Nachw^ungen.  bei  Bühs  L  c  S.  118. 


N 
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#)ts   4^tti   sffich    die  idfeh    GesetzMcher   deren    er- 
ahnen» 

■  .  4Sb  nennt  Hmibaldr'^)  eine  gttize  Reihe  sa^nfitf- 
ter  frkiddscher  #ln|;er,'der  Wasthald',  Heligast,  die 
pt4ested[ichen  Sf  ng^er  des  Basinns ,  Marcomir,  ddodo-' 
mhp  n.  ti.  w.  fiteschtchüich  ^ssen  vnt^  dass  ein'Ptan- 
kenkSnigf  'Vötn  ostgothischen  Theodoiich  einen'  Snif  er 
«rbat  'und  ettilelt  '^).  IKe  'Gesc&fete  nennt  femer  einen 
SBng^elr  JWarii^  Bernlef.  Er  war  ein  Minder  Mann 
in  FViealand,  l^elenen  die  NacKbam  sehr  Beb  hatten, 
Well  er'redlicli  war  nnd  es  ^ohlyerstand,  cßeGescIiichte 

■ 

der  Alten  tmd  die  ItSnlpfe  der  K?inige  zum  Saitenspiele 
vorzutragen.  Man  brachte  ihn  zflnt  heiligen  Ludger 
(Anfangs  des  9.  JTalyi'huttderte)  und  hal  diesen,  den  Blin-' 
dien' 2^1/ hl^iei^;  Jkk  heif.  Lndger  that  dfess  und  bekehrte' 
ihn  zran  tihristenthwh;  trug  ihm  auch  auf,  er  solle, 
uteH  er  th^rdtl  beiitekt,  in-den  HSüsem  herum  gehen, 
die  Frauen  überreden  und  die  Kinder  derselben  taufen.* 
Bernlef  that  diess,  lernte  auch  noch  die  Psalmen  von 
Ludger  und  starb  als  ein  alter  Mann  ®), 

6)  Wir  liaben  den  Hunibald  bekanntlich  nnr  in  Tritliemius 
Aiuszuge,  er  £ndeC  sieli  in;  Joh.  Trithemii  Compendiom  s. 
hrc^iatnna  primi  voluminis  xmualitmi  tiiFe  liiitorlartun  de  ori- 
gine  regum  et  gentis  Francorura.  Mog.  1515.  fol.  lieber 
Hnnibald  s.  muneatHdi  Gorres  \n  Sdilegels  deutschem  M u- 

'  seuui  5.  lind  4.  Bd.  AvcMv  der  Geselbdiaft  9Sa  pltei^- 
deutsche  Oesch.  III.  243,  Mon«  wfd-  Ueidtiitk  jL  11».,' 
auch  Cluver  Germ.  ant.  II.  119.     G.  J.-  Yossiut  de  hislo- ' 

ricis  lat  lib.  II.  p.  81.  —     Vergl.  damit  auch  dÄ^  5.  Ca-^ 

/-  •       •  •  .       •  .  •       *' 

,  pitel  des  Jornandes  rer,  Goth. 

7)  CasÄiodor.  var.  tl.-  ep.  40.  und  4l. 

8)  a   Vita  1^.  Ludgeri  H.   1.  in  AcHs  SS.  AnH.  WT.  Mart. 

Tom.  m.  [>.  «44. 
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ReimtinsfjS^  wd  V&iA$\ioten, 


fie  flIngeilaniKl  m^  yon  Mfameni  ms  dw  »rsli» 
Sünden  gefilbt,  nnr  «n  Ehre,  und  diese  gtamdenJii  h»- 
hepi  Ansdieit)  im  z. B.  Vi^lcDr  tiftii,41«ei5  dfir  satter- 
lidhe  Fiedlev)  dcMCB  {^hm^tdk&^fffiliiHBg«^      feiert) 
Dpigenigen  aber,,  welche  um  Lo)m  nn^nd  Tiiii  Land 
KCLaöd/vranderten^  standen«  rerachlel  ^nd  fiist  ge&etßr- 
Los  dm  «nd  warennach  den  Sachenspiegel  ejaeni  Sdiil-. 
deablick;  und  dem  Schaiten^aoi  der  Wsotdt'gt^chl   bn 
Qdl|;fihischen  Geset^^  (c.l8.)  niratd  bet^iaunt^  dass^der^. 
welcher  länen  Splefanann  eiBcldl(gt^   6)n  dieijährige«; 
Kalb,  neue  HandsclMhe^radSdhnhe-kjMifeB^itnll,  weltbe 
letztere  er  mit  Fett  bestrichen  den  ßrbeii  des  Ers0hla-v 
gcfflian  ansznhindig«»  hal, .  Hieraiif  wird  das  Kalb  auf 
einepn  hohen  Barg  geführt  mid  der.  Erbe  mnss  den 
fikhwanz;  des  Thkres ,  in  die  JHand,  nehinen ;  kann  er  es 
halten,  wenn  ein  Bauer  denisel))f»i  drei  Streidbs  ont  dfar^ 
Cfüfel  l^ebt,  so  ist  es  sein,.wo\ttcht,  so  hat  er  9em 
S^oliit  auf  and^rweite  Busse  Terioren /^). . 


1*«. . 


57. 

Buchstabenschrift 

Wnji.  C,  GBim  über  deutsche  Runen«   OMt  1821.  a  - 

$  • 

iTaoittts  sagt  von  den  Genpanen:;literanim  secreta 
ym  paijter  ac  ffieminae  igdorant  ^)*  Aneh  findet  sich 
VW  dem  Zeitalter  der  funkischen  Madh«  Jjceäie  Spur, 


■*»^— »*l  !«■ 


9)  S.  Uf.  Kopp  Schriften  «md  BiWer  der  Vorzeit  II  Bd.,  wd 
die  BestbnmuDgen  <}es  Sachsenspiegeb, 

Jl),  Tae.  G^nn.  «.  19.-^  dqzuibes«  Emesti.     Adehc^  üt^e 
GescL  d.  Deutschen  S.  373.    Grimai  d^itfche  Rwen  S.SO. 


'  A7.  MHnlftAlHMIliolMMfl.  •   *  I0& 

(tes  A^4mi  üiigMitHriteit  DtsnlBiMaiMl  ^vMiiMMBii "Clff •- 
nmmm  eins  aU|[;cmdae,  eigiiiiliiirilchc  Sdhift  gehflit 
häÜeB/  Oesialmiite  md  GcwüsBe  lebten  im  Mvide  det 
Yalket^  ix^im  hüte  ituni  dte»  Sulir^  bedmrflrP 

So  wäre»  denn  troM  «He  G«Aea  die  entea/iriteite^ 
durrA  ihren  Bischof  Ulfiks  ebie  Sehlift  erhielleii^  am 
im  Ganaren  de?  ^-dkniseh^n  nnd  ^ei^isehett  nMh^;iA»i|t>' 
ikk  ist  Sobald  die  Franken  »eh  4n  GaHien  «leiMntf' 
]MAai«i.8ie  Sehrift  an|  9piter  finden  .ivh-  bei  dn»  kmgeU 
nmhseii  ehi  eigenes ,  «nd  ht  den  Sohriflen  des  Rhabnilni 
M^Mur^i  (A«jhng  des  9.  Jl^  da  nüaduHnamit- 

s€hcs  Affabel  .^).  - 

Jene  Ang;aibe  des  Taeitas  ist  auch  bis  jetsi  dttreh 
kcruie  der  häiifi|;en  Ausgrabungen  yoUKoamen  wMeir«-^ 
l^f  t  wordt^  A^'hal  zwar  auf  denteelyem  Bod^inieli^i 
jTfre  .init-bttchslaben^urtigen -Zeiehen  versehene  St^ne. 
gefunden,  alleia  tou  diesen  ist  der  einip  nntoiiach  namh^*  - 
gemacht  und  unäciht,  der.  andere  DrenigstenrTerdIcklig, 
meiirere  sind  blose  Naturspiele,  ^dere  sind  nur  Zei- 
chen, deren  Bedeutung  uns  yerldren  gegangen,  ^wieder 
andere  gehören  desshalb  nicht  hierher  ^  weil  sie  entwe- 
der von  Römern  oder  andern  fremden  Völkern  abstam-. 
men  ^1. 

Folgendes  sind  diese  yprhatideneu  Denkmale : 
•  Der  Schaumburgische   Stein,   ward  gegeii 
Ende  des  15.,  oder" zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
in  dm  Schamnbwrgischen  Haüptgebirgen ,  demSllntel 


2)  S.  Grimm  deutsehe  Ronen  S.  3$.  ff. 

3)  Die  Runenschriften  auf  den  mecklenbBrgUcIiten  Idolen  und 
Steinen,  M^ekhe  von  Blasch  und'  Hagenow  bekannt  gemacht 
sind,  gehören  gar  iÄ:ht  hierher,- da  >U '^limisch,     '*"*'-- 
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scberben ,  ^otaiif  obea  «nd  unten  eine  Zeile  Bmmat^. 
nt^^fnA^m <^ lüMe.einjmniddKbe«»  Bii1t.gM0iiea.Bte- 
nem  Terge^^SiW^pmnvshmi  eknor  —  imck  unten  zu 
lifpiBiwden.  Bembe^.  d^üWter  din  Hufebto.  eingegraben 
0^  ßißkgwUm^a  .W4C  Bie  Bergn^isser ;  hatten  ,  dfeaen 
Stein  zu  Ta|^  gefordert;  ev  ist  aber  nachmals  yjerloren 
gtgmg^n  ttD4  eil  war  blosa  auf  cdner  der  Munehbmsen- 
scb^  Bijiprg^n  in  d^  Rfistkantmer  einp  auf  Holz  genullte 
AJMpl4iB|g  .vorbalidan.  R.  AejrnttzscK  erMiärte  die  In- 
fi^ij'ulf^^  Pb^'I  der  guten  JSrd^,  Trintie  {jed(Bv)  «doi 
Hom  ganz  aus.  S.  Bragur  Bd.  VI.  1.  65.  und  Efd.  VIL 
üfbth.  II.  6;  3a  68.  m. .  Abb. 

S}  Ein^  anderei*,  angeblich  mit  Rimeii  bedeckter 
Sf^m  W4ird  zu  F^Hsnitz  im  schlesischen  Fürstenthurae 
«Mner  bei  eitlem  attlen  Stollen  gefanden  und  17Ö9'nach 
Bei^  geRdTert ;  wo  er  terschwmidea  S.  Kruse  Budor-^ 
gteS.  11&.  ^         • 

'3)  Der  Ghroshabersdorfische  Stein,  Aber  welchen 
Hr.  Hutscher  eine  gelehrte  Abhandlung  im  2.  Hefte 
der  Variscia  bekannt  machte.  Im  1.  Jahresbericht  des 
histor.  Vereins  im  Rezatkreis  S.  14.  ist  indessen  juri- 
disch nachgewiesen,  dass  der  ehemaüge  Regierungs- 
rath  Reynitzsch  das  ganze  Denkmal  und  die.  Inschrift 
dazu  nach  eigener  Angabe  fertigen  Hess. 

4)  Der  Stein  axa  Markcnnanneiithpine  zu  KJingen- 
berg  in  Böhmen,  dessen  Inschrift  die  Volkssage  f&r  eine 
Berechnung  der  Erbauungskosten  angiebt,  die  aber 
neuere  Forscher  nicht  als  Buchstabenschrift  anerken- 
nen.  Eme  Abbildung  in  der  "Wiener  Zeitschrift,  för 
Kunet  und  Litcaratur  111.  Nr.  99.  IV.  Nr.  7.  MiUin  an- 


57.  Bttdii9idbeiiMlH!ift.  197 

iuik:kn^yd:  1818.  H.  275.  mad  Qrimfli  ^kmk&OwtUtam 

53f  Ber  meifkirfirdHge  Stdn  am  AMlMr  HliinM  Im 
Rotli  -  öder  RoddiaPe  der  Graflicliidk  lAmhng^  von  w^ 
chetn  sich  m'Idnmia  ond  Hi^faiede  1813.  S.  79.  ekte 
AbMduri^  findet,  kaim  eben  nö  wenig  aU  ein  genh«rt* 
sches  Deidnnal  in  Ansprach  genommen  werden. 

Ganz  anderer  Art  and  £e  iolgenden  Steine  mit  an» 
g^eblichen  Insrcliräüen:  •  >    "    . 

Der  Rnhenthalische,  wekhen  Kortnm  in.ehmr 
Grabstätte  bei 'Ruhenthal  fand  mid  abbilden  liess.  Es 
\si  dbes  ein  Snudstehrwü^Sel,  dessen  rerschied^e  iSeiten 
zwischen  8  und  11  Zoll  Hohe  nnd  Tiefis  haben.  Die 
conraxe  Oberfläche  ist  schräg  mit  mehreren  Linien 
dwchfarcbt,  zwischen  nnd  anf  denen  eine  ziemlidie 
AaeäM  Dreiecke  und  Figuren ,  welche  sich  am  besstea 
mit  Pieilspiize|i 'mit  Widerhaken  Tergleichcn  lassen» 
yertiefi  zu  sehen  sind.  S.  Abb.  bei  Kortnm  (Befchr.  dpt 
Gräbst,  yon  Riihenthal  1804  imd  Grimm -deutsche  Ru-^ 

nenS.  286.).       ' 

7)  Der  Jesterbnrgische  Stein  ist  diesem  ähn- 
lich, doch  fehlen  die  lAmßa.  S.  Runenstein  zu  Jester- 
bürg,  Amts  Harburg  im  N.  vaterl.  Archiv  von  Span- 
genberg.  XIII.  321.  m.  Abb.,  und  Brügmann  über  dens. 
Gegenstand,  daselbst  XVIII.  163. 

8)  Die  Willingshansenschen  Steine,  wel- 
che W.  C.  Grimm  in'  s.  deutschen  Runen  S.  269;  be^ 
schreibt  und  Taf.  9.  deren  einen  in  Abbildung  mittheSt. 

Diese  drei  Steine  (6.  7.  8.)  sind  unstrcatig  gar  nicht 
Ton  Menschenhänden,  am  wemgsten  von  germanischen, 
sondern  von  der  Natur  selbst  mit  schriflartigieii  Zeichen 
versehen  worden;  ich  selbst  fand  am  Ufer  ^er  Elbe 


/- 
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Säulen-  und  keilförmige  graue  Steine,  welche  aid^9er 
Obeifläobe  dorcliaus  mit  schwärzcai  Wichen  1>ecleckt^ 

'  wwen,  unter  denen  sich  dag  A  A.  J.  O.  T.  L  X.  F.  IL 
fi  ;T.  +.  gär  dentlich  beriussiidlteR  lind  vnviUkiMifch 

'zur  Erklariuig  und  IßntzifFenmg  reizten.  Und  dennoch 
waren  diese  Steine  gar  nichts  anderes  als  Geschiebe  Ton 
Basalt  niit  schwarzer  Hornblende ;  in^Kalk-  und  Sand- 
stein  zeigen  sich  ähnliche  Erscheimingen,  wie  auch 
treibst  am  Granit  (Schriftgranit).  ^ 

Die  Figuren  des  metseburger  Grabes,  die  in  Stein 
gegraben  und  mit  rother  Färbe  äusg^tiichen  i^iiid, 
wiaden,'  so  vi<el  ich  imch  erin^ere,  noch  me  als  Sehrifi  ^ 
in  Anspruch  genommen.  Dägegen^  zeigten  einige  Urnen 
schriftartige  Zeichen,  Von  denen  indessen  durchaus  noc& 
mcht  ausgeinittelt,  ob  sie  germanischen  oder  slawfechen 
Ursprungs  \sind.  Die  eine  theilt  Reusch:  detumuliset 
nrhis'  sepulcralibus  in  Prussia  Tab.  II. ,  die  andere  tfr. 
Preusker  in  seiner  öfterwähnten  Schrift  übiear  die  Rhde* 
berger  Ausgrabung  mit. 

üätteh  die  Germanen  eine  eigenthümliche  Schrift 
gehabi,  wäre  diese  ferner  allgemein  yerbreitet  und  an- 
genommen gewesen,  so  würde  unier  den  Tausenden  von 
Urnen,  welche  in  den  angebauten  und  auf  uralte  Kuhur 
deutenden  Gegenden   bis  jetzt  ausgegraben  wurden, 

^  oder  auf  einigen  Geräthen  sich  gewiss  einmal  eine  Spur  . 
von  Schrift  gezeigt  haben.    Allein  ich  weiss  nic^  ein 
anziges  er^nesen  germanisches  Denkmal  aus  dem  heid- 
nischen Zeitalter,  das  auch  nur  ein^  eitizigen  Bnchsta-  ' 
ben  zeige ,  und  glaube  mich  somit  berechtigt,  den  Satz 
aufzustellen,    dass  die  heid^ni^chen,  vorslaivi- 
sehen  Bewohner  der  Germania  magna  dur^h- 


I 
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•Itt  weder  eine  ^senAfiofiche,  noch  ttberiuupt  irgend 
^ne  «llgelBf^iit  Vafcratete  Sehrift  gehabt  haben; 


Das  öffentfidie  Leben  im  Frieden. 


3Ö» 

Allgemeine  Ansicht. 

Flieiheit  und  Selb^ststindigkeit  gab  d^  Germane  dt 
€h^mdh^tiing^^gen  alles  Lebensglfickes  an  imd  diese 
suchle  er  nach  Aussen  durch  nie  ermattende  Tapfer-* 
keit,  nach  Innen  durch  aufmerksameJBeobachtung  ^ev 
einfachen,  althergebrachten  Verfassung  zu  bemihrea 
Am  der  Fimilie  war  die  Gemeinde,  aus  den  Gemeindea 
waren  die  Volksstamme  entstanden;  und  wie  dort  der 
Hausvater  und  der  Aelte^te  im  Orte,  so^  war  hier  der 
Edebie  der,  dessen  Rath  am  meisten  galt  und  dessen 
Stimme  die  entscheidende  war,  wenn  die  Ansichten  ge- 
tbdlt  waren.    DJLess  scheint  der  Grundahig  der  gemumi- 
scheii  Urverfassung  gewesen  zu  seyn,  der  durch  das 
ganase  Mittelalter,  bis  in  unsere  Tage  sieh  erhalten  hat 
Eine  Sprache ,  gleiche  Sitten ,  gleiche  Ansiditen  und 
N^igungoi  yerbanden  aUe  Volkerschaüten  germanischen 
Stammes ,  allein  ein  gemeinsames  Oberhaupt  'konnte 
erst  dann  entstehen,,  als  der  römische  Kaiser  Karl  der 
Grrosse  die  Vortheile  eines  sokhen,  besmiders  wenn  ee 
gemeii^iame  Abwehr  auswärtiger  Angriffe  gah,  einse- 
hen gelehrt  hatte.   Indessen  scheint  es  «dochj.dass  ein 
anderes  gemeinsames  Band  wenigstens  viele  germani- 
sche Völkerschaften  verbunden  habe,   ein  religiöses. 


i 


älOO  Das  äffet^uehe  f««^  m  FHeden. 

Vietteicbt  war  der  h^ilige^  m  Afkldpii9cte4«r  <Sermar 
nia  magna  gelegene  Hsüii  der  Semiiaiieii  ^  O^^  wo 
man  zusammen  kam ,  wo  man  Rath  suchte  und  fand, 
und  von  wo  ans  vielleicht  an  Völkerstämnie,'die  auf 
friedlichem  Wege  nicht  ^m§  "vefäßo.  konnten  and  %e~ 
wäfiuet  emander  gegenubentandoi,  eine  Stimme  der 
Mahnung  erging.         -       . 

Ausserdeip  aber  standen  die  Völkerschaften  seNbst-L 
ständig  da  und  eben  nur  in  Mitteldeutschland  mögea 
Bündnisse  statf  gefunden  haben,  wie  z.  B.  das  suevisehe, 
desteil  imiere  Verfaiisung  uns  jedodi  «nbekaant  ist. 
Ob  an  den  Giränzen.ihnliehe  Vereine  beetandeii,  hA  un-^ 
gpmu,  und  da  die  rSmis«hai>  Betichtersiaite»  fi»t  9« 
wchts  ub^  diese  Verbindungen  melden,  jja.da  sie  diesi 
Vereine  zum  Theil  nur  m  ihren  Wirkunj^ett  kannen  gu-« 
temthattaa,  wkd  man  sich  nur  jant  Muthmaattmgcn  ha^ 
guBgen  mfisseu» 

Des  innere  Fiiede  wurde  durch  akher^^dbiadittt 
Gesetze  gesehnmi,  deren  jedes  V<dk  seine  eigrai^Bi 
httte,  der»n  Zwedt  nicht  allein  Bestrafung  des  Bdd<t- 
d%^8,  srnideKU  a«ch  Eatsdbäifigung  des  Beleid%-n 
tm  war.  .        .  "    ' 

An  £eser  einftehen  Verfassung  hingen  ^  Gemia-^ 
nen  mit  imersefaiitterlicher  Treue.  Sie  wurde  durch  c^e 
Angriffe  der  jR^hner  nur  um  so  £ester  und  «lag  erst  dea 
Franken  ^und  den  römischen  Bekefarern,  welche  indes-^ 
sm  die  Fosm  bestehen  lieas^i  und  die  Geaetze- sogai^ 
attfzeiehaeten  nd  sanetionuiun..  ., 


■>  '^   I  ii^   —        19m    itm'^ 
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9ßi  YmtmA^tteäy  fiUUbfeu  "  9M 


■' ; « 
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Die  VdfterschafteH,  die  Grämen. 

% 

* 

Die  arste  Fnnfe,  wekhe  bei  Betmchtong  äe»  9ß^ 
feattliGfaea  Lebens,  dar  Genkumen  uns  sieli  aoiKlräiig^ 
durfte  wohl  die  seyn:  Hatten  sie  feste  WulmsüiQe,  ^dkr 
irofen  sie^  wie  ja  schon  öfter  behaiifitet  worden,  her* 
BHuiehende  Hoi;den  ?  Schon  Cäsar  bemerkt  yon  ^  den 
Snev^i,  dass  sie  Gane  nnd  Grftnzen  gehabt  Der  Vtdxfn^ 
SneTon  kn  Gegensätze  am  dem  dar  Sassen  hut  yielJheh 
Aadnss  gegeben,  die  gesammte  BetSlkemng  Gennar' 
ne«ns  m  ehie  hennnschweifende  nnd  festsitzend^  E9 
tlMilen.  Die  hislorisdh  bekannten  Ydlkerzflge,  ivie  d^r 
dmbem  und  Teutonen,  der  jßojen,  der  Mariimanitent 
dann  derG^then^  der  Wandalen,  Hender,  Longobar-*^ 
den,  Soeren  und  di^  sagenhaften  der  Sachsen  undThB^ 
ringer,  lassen  freilich  auf  ein  sehr  bewegtes  Leben 
schliessen.  Allein  wir  finden  Auch  die  Friesen,  Sadisen, 
Thüringer,  Saeven  (die  an  der  Elbe),  dieKatten  seit 
den  ersten  Angriffmi  der  ROm^r  bis  in  unsere  Tage  her- 
ein auf  derselben  Stelle,  ja  fast  in  denselben  GrSiizen« 
Es  sind  fibeillch  fi;ar  viele  der  TOn  Täcitus  und  seinen 
NacMolgem  genannten  germanischen  Volksnamen  spur^ 
los  Terschwunden,  wie  z.  B.  die  Lygier,  Hemuinduren, 
Cherusker,  Broctem,  Chatdcen,  aber  wie  einzelne  Ge- 
schlechter, ehern  so  können  ganze  VpfkerstSnniie  eniste- 
hen  und  vergehen,  und  die  KSmpfe  mSt  d^ri  Römern, 
Alanen,  Wandalen  und  Hunnen,  spSter  mit  den  Fran- 
ken ,  die  gleich  den  Romerii  ganze  Gemeinden  aus  einer 
Gegend  in  die  andere  versetzten ,  geben  genügende  Er- 
klärung uba*  die  Art  und  Weise  des  Untergänge«  so 


♦     / 


Dm  aSMrtMcbe  LiImii  im.  FiiMen. 

/vieler  and  so  berfitamter  VQlker.  Mehr  als  alles  aber 
wird  die  Sesshafügkeit  der  Bev.öIkeniBg  der  G^rmamä 
inagil^  dwch  Me  pablreiobea  Qnndfaigel  xaad  Heidat- 
iLircUiöfe,  sowie  darch  das  oben  S.  144.  nachgewiesene 
Oasejn  i^m  StSdten  wsser  Zweifel  gestdlt    ' 

.  Jede  Vftikerschafilr  hatte  ihr  besrtinmites  Gebiet  (ihre 
Mark)  und  CSss^r  meldet,  dass  es  Im  den  Germanen  der 
grAsste  Ridun  sey,  wenn  eine.  Vdlkerschaft  am  ihr  Cre- 
biet  Mie  möglichst  breite  Wflste  als  unbewohntes  Gränz- 

'  land  habe.  Diess  galt  vieHeicht  von  den  nächsten  Nach- 
barn der  Walen  an  Rhein  und  Sonau.  I|n  innem  Lande 
gnb  es  ebenfalls  GrSnzen  und  von  Zeit  zu  Zeit  desshalb 
Krieg  und  Streiti  Es  ist  ein  alter  deutsche  Gebrauch, 
dass  dRe>  Gemeinden  alljährlich  ihre  6rränze  umgehen 
•od  auf  diese  Weise  solche  stets  im  GedäcHtniss  behal- 
ten ^)..  Flüsse  und  Waldungen  oder  Gebirge,  dann 
Wälle,  endlich  Steine,  welche  gesetzt,  oder  Felsen  uiid 
Blume ,  welche  mit  eifern  Zeichen  yersehen  waren,  sind 
die  alten  Zeichen  der  Gränze  ^).  . 


"1)  la  der  märkischen  Stadt  Bochum  hielt  miyi  alle  20  Jahre 
.   oder  wenigstfuis  so  oft  ein  neuer-  Schultheis  gemacht  wurde, 
den  Fohrgang,   dagoit  den  Bürgern  die  Gränzen   nicht 
ans  dem   Gedächtniss .  kommen'  möchten.     Die  ganze  Bür- 
gerschaft,  vornehm  und  gering,  versammelte  jsich  und  zog 
mit  Trommeln  und  Pfeifen,  fliegenden  Fahneq,  Ober-  und 
^Untergewehr, -zor  Stadt  Innaus,    umging  zwd  Tage  lang 
das  ganse*  Stadtgebiet  nngsanL     Der  Bath   hfdt  förndich 
ProtoGoll  darüber.    Weddigen  neues  Westfäl.  Magaz.  IL  131. 
Aehnlkh  hielt  man's  in  üiühlhausen,  s.  Altenborgs  Ges«^. 
von  Mühlh.  S.  267.     Man  nannte  soldie  Gränzbesichtigun-* 
gen  Bereisung,  Landleite,   Umgang,     S.  Grimm  deutsche 
Rechtsalterth.  S.  546. 
2)  S.  Grimm  0.  Atehlsalterth,  S.  542.    Lex  VisigoO.  X.  3.* 


6».  ViftflndMfMki,  CMälBw.  ( 


^Wo 


Jedes  Gebiet  einer  Völkerschaft  war  in  Gaue  ein* 
g«theilt  und  Cäsar  und  TäcituB  kennen  diese  Einfhel- 
Itmg  bereits ,  weldi«  dRe  erobeniden  Franken  beibehiel- 
ten und  die  das  gaosse  Bfittehdier  hindurch  bestand. 
Daher  haben  sich  denn  noch  so  manche  Namen,  Rhein* 
g^u,  Sindg^au  un4  fthaltche  erhalten.    Nicht  unwahr* 
scheinli<ih  ist,  dass  der  Zweck  dieser  Eintheilung  dn 
nulitarischer    war;    si^    ^wihrte   wenigstens   leichte 
iJehemcht  der  wafienfihigen  Alinner.  Wenn  also  auch 
mcht)  wie  der  übrigens  treffliche  Moser  meinte  ^),  dag 
Volk  nach  Waffengattungen  oder  compagnieweise  n- 
sammen  wohnte,  so  war  doch  der  ursprüngliche  Zweck 
der  Gaueintheihmg,  in  Zdten  der  Gefiihr  die  wehrhafte 
Mannschaft  schnell  und  in  gewisser  Ordnung  beisam- 
men £Q  haben,  datnn  aber  auch  eine  möglich  gleich- 
massige  Vertheilung  öffentlicher  Lasten,  die  damalt 
freifich  gar  unbedeutend  seyn  mochten,  zubewerkstel- 
l%en,  endlich  aber  auch  gewisse  GerichtsgrSnwn  mOg- 
« lieh  zu  machen. 


«  "  ■  -        -  . 

aggeres  terrae  s.  artas,  quas  propter  fines  fundornm  anti- 

quitus  apparuerit  fuisse  constnictas  atque  congestas,  lapides 

etiam,    quos   propter   Uidicia  terminorum  notis  evidentibus 

Gonstiterit  esse  defixos.     Merkwürdig  folgende  Stette  einer 

Urk.  ¥on   1185:  ,>iDde  ad  Bhenuin,,  ubi  in  tertice  rapif 

similitudo  limae .  jossu  Dagoberti  regis  ipso  prassentq  sculpte 

cemltur  ad  discemendos  termiuos  Burgundiae  ot  euriensis 

Rhaetiae." 

3)  Osnabrück.  Gesch.  I.  38.  S.  aach  Rühs  £rL  d.  Germ.  S.  249. 
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D  6T    K  o  n  i  g. 

(Da«n  Taf.  15.) 

O.  SrmiitiN«  de  snmmo  regio  nomine  et  titulo  geptentrionaHbus 

O^rraanb  et  aäis  ushato.    Hifn.  1707.  4. 
Gbo.  Ch.  Gbbavbr  pr.  de  regio  apod  Germano«  nomine  «d  Ta- 
ciü  Germ.  c.  7.    Ge^tt  1753.  4.   und  in  dessen 
.    reirdgiis  jvr.  Genn.    Gott.  1766.  8. 
'A*  B.  'LaokH4Nn  de  singolari  obserrantia  yeterum  Germanorum 

evga  prindpes.    In  Primitiis  Utinenss.  p.  69. 
^€L  Schütz,  yon  den  erhabenen  Begriffen,  welche  die  alten  nor^ 

discben  Volker  mit  dem  ,Namen  ihrer  Regenten  ver- 
bunden haben.    Lw  dessen  SchutzschrifUn  n.  i391.^ 
F.  D.  Grabtbr  über  das  Alter  und  den  Ursprung  des  teutschan 
KSnigstitels.    HaUe  1808.  4. 


Die  Germanen  wählten  ihre  Könige  aus  edlem  Ge« 
«chleehte,  aber  obschon  sie  gros^se  und  unerschütter- 
liche^ Anhang^chkeit  an  sie  zeigten ,  gestatteten  sie  ih* 
neu  doch  keinesweges  nnumschränkte  Gewalt,  und  Ar- 
min und  Marbod  wurden  die  Opfer  ihre^i  Strebens  dar- 
nach-  Dennoch  hielten  z.  B.  die  Cherusken  an  Armins 
Stamm.  Denn  als  nacli' Armins  Tode  die  cheruskischen 
pursten  um  die  höchste  Würde  gestritten. und  der  ganze 
Fürstenstamm  aufgerieben  war,  sandte  das  Volk  nach 
Bmn  und  trug  dem  Italas,  Sohn  des  Flaviur,  Armins 
Bmderssohne ,  die  Herrschaft  an.  (Tacit.  Ann.  XI.  16.) 
Als  Chnodomar,  König  der  Alama|nnen,  von  den  Rö~ 
mem  gefangen  genommen  wurde,  liessen  sich  seine  200 
Begleiter  lieber  fesseln,  als  dass  sie  ijiren  König  verlas- 
sen hätten  ^).    Die^  Könige  wurden  aus  den  edelsten 


1)  S.  jnoch  andere  Beispiele  in  Sprengel's  Comm.  zu  Tacitus 
S.  110.  ' 


•0.  fi«r  KMf. 
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GfMoUaditMn  gewlUt,  dcrea  ea  bei  jedriin  ViMka- 
stooiiiie  mebere  gegeben  habeii  mmg  und  dBe  dttrdi 
Aker,me. durch  Rek^lbum  aaif«Micliaet,  dio  Ver- 
ti^fttten  des  Votke«  genossen;  so  hatfeii  die  Molbnumen 
und  Qnaden  die  Nachkomaaen  des  Marhad  nlid  lYidnia, 
ilie  Longöbarden  die  Üdiinger,  die  GoAmi  die  Anider, 
die  Baierai  die  Agilolfinger,  die  Franken  die  Merwili- 
ger.  Bm  den  Baleiti  wann  irikliit  4en  JI|^oiAigeni  Ae 
Ge3c%ilechter  Housi,  0ro£zi,  Fagana,  Hähilingä 
ond  Aniona  ^).  DieaBeispidl^arl^  dasseine Rang^ 
«dniHig  nnter  diesen  GescUeditera  n^f.  *Dle/WUi 
böüte  nach  i|tKl  nach  auf  und  Erbiicbkeit  trat  an  dereit 
Steile  %  . 

Der  neue  König  wurde  auf  den  Schild  gesteBt  und 
auf  diesem  erhoben  nnd  dem  versammelten  Volke  ge- 
zeigt^ das  d^arch  Zusammeitschlagen  der  HSnde  und  der' 
Waffen  sdnen  Beifall  zu  erkennen  gab  ^).  Der  König 
nahm  darauf  Besitz  von  seinem  Gebiet  und  umritt  das- 
selbe ^),  dami  gab  es  Gelage  mid  Schmausereien. 

IHe  Pflicht«!  des  Königes  bestaiiden  in  der  Reprt- 


2)  Lex  Bajuar.  Tit.  III.  c.  1.    PaUkmsen  Garibald  mid  llieo- 

^inde  S.  77.  ' 

♦ 

3)  Die  Wahl  bestand  sodann  als  ^Formalität  eben  so  fbtt, 
wie  die  Erhdbung  auf  deh' Schild,  die  B^ritmahawr  IL  dcrgL 

'  S.  Wiarda  saL  Gesetz  S.  ia2.  ^ 

4)  Die  Sitte,  die  -Soaige  auf  den  Schild  zn  sttBeO)  kennt 
schon  Tadtns,  Bist  lY.  15i.  S.  Bi&i  Edänt  der  «emi! 
S.  240.  Grimin  P«.  Bedilsaltttth.  fk  tßis  ^  Jo.  U. 
Tn^iOfftater  deaaügpi»  ritm  nM"^^  principcs  ioangaran- 

.  dos  et  de  quibiisdaia  «acria  fonaniis:  eft.  eirvaadi  caarimo- 

itiis.    AM.  1730.  4. 
5>  S.  Gtioni  D.  Baditsiaitev^  S.  ^07. 
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.  ^         Daa  dffent%ai»,MRto  Im  Frieden. 

iiq4  icii^  ,44^0e))i(ea  wf ;  ^r  spmck  Recht  In  ivacht^n 
'^4}|^a,i  i^fkohe  da«  Wohl  und  Viphe  des.faiizeii  Voüum 
b^^ifa;!^  'vJglfM  9o;.8€liemt  «»ch  der  Kftai|f  dcar  ewte: 
Pliie^ir  gmfßßff'm  sejm  ^)y  flberfaMpt  aber  iqiVdlke» 
d^fi^  wmi  dufi  A^fvite  io, d^i;  Gi^nieme^  d^  HMsv^ler  Jn* 

^^SY^IMPn^4ii^>^Qii)r:  Siait^^^  dieib  hemmend,  &dfait 

ii|l^l|uu|K^  koiiiit^  1^  Mdi^r««  m  ^€Me  Slctte  gea«tfltr 
^fterdeiu  K&rperUo¥e  imd.  g^e^ig^UitiiäitifkätjKrifqiP^ 
Unglück  und  Hangersnoth  waren  Veranlassung  a(ur£ut- 

,  D.^  l^nig»  ^icilt  !<Ae9chenkei  ap.  Viek  und  Getraide 
l])i;|  Y^sT^i;panipdq»gen:>  b^eimr  iWitiitt  der  Herrsphaf t, 
bdi yermK^lupg,  bei  Siegen;  diese  Gesohenke  verwann 
del^t^  sich,  spater  in  Gaben  und  Stoiwsna.  Der  Kiaig 
*  hatte  ausserden^i  4^theil  a^  der  Kriegsbeute  und  an  den 
Strf^MPC^Wb*  jMMerweite  ßbakünfie  und  Nutoiieasnn^ 
gen ,  Bannforste  z.  B.  scheint  es  in  dem  Zeitaher  ver  der 
.  fräi})ips£ltjenji|ii|(^t  ,]ii<2^  ^ge^ben  «u  habeu^^). : 

Der  König  war  ursprünglich  .der  JBrste  im,  Frie- 

^'Wir  wer^l^  kidchmak  auf  diesen  Gegenstand  zorudikom- 
men.     Auch  der  Haus-  und  Familienvater ,  der  Erste  in  sd- 
..  {  uem  ]S«eise^4war  für >  diesen v  Pmister. 

8)v<Als  Klotar  B.  seine  iBegieriiBg  antrat,  timsste  er^ei^re- 

.     dwiv  att^  neofi  iMÄagea  ab»ii|»tteii.    EigeAtKehe  Abga- 

km>  limaifM.  ia^-G^timinirn  jcaersi  von  de^  Bomem,   dann 

von'  den  Fnuiken  eingetührt;  sie  mcMsii  sick  dordi  die 

Zehnten ,  die  an  die  gi^iflU^chtieU;  äb^cg^feeor  9^«rden  mnfiteii* 


r" 


» 
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dw  »);,>  fft'  4w  &ri#9«iird  .eili.Ilei«4|r«M  dün  Vk^farJ 
stisa.  g^wikU.  ladeHM  reSget^  zuwtüeh  ftwh-  Ktafig» 
ak  Kriegsfairsten  gegÜMt ,  •  *  ebto  Mwie  hinwlederttnr 
He^Böge  ^*8h  SEpar  Kj^nigswirde  erhobea  hAetL  lif  den 
Zcit^i  der  VÖlkerwandanmg ,  sowie  sehen  r4atket  hdt 
den  Völk^n,  welche  die  Angriffs  derRSmer  Eintet- 
gewieisen  hatten,  mag  die  königlkhe  Wfirde  nut4«r: 
heisogKclien  ii|  Eine  zasammengefloss^  sejrn  und  mas 
bei  den  Völkern  im  Innern  der  Germania  magnar  dai* 
nr«pt4ngliehe  VerhäUm^s  kürzere  Zeit  fortbeftt^den 
haben.  ^  Im  fränkischen  Zeitalter  war  der  Herzog  der 
Statthalter  des  Königs  der  Franken  *  ^. 

Die  kSn^lidie  Wfirde  entbehrte  auch  bei  den  Gcjtt 
manen  nicht  gewisser  äusserer  Ank&odigung.    Der/ror-, 
zfiglich£$te    und    schönste  Schmuck  war  das  lange^. 
blonde  Haar  (S.  o.  S.  60.),  das  bei  den  Golhen  wojjüi 
durch  eine  Hauptbinde  zfisammengehaiten  wurde.  Viel-, 
leicht  waren  die  in  der  Lausitz  und  in  Sachsen,  gefunde- 
nen goldnen  Blechstreif efi  (S,o.S-63.),Schmi|dk- 
Stucke  eines  königlichen  Haujptes.  Da^  vom  Dr.  Wagpep^ 
beschriebene  (das  im  Skiro- Teiche  beiHerü^,  1  8tr 
von  SenftenbCTg,  gefunden  wurde)  besteht  aus  .d|hiii^ 
reinen  Goldblech,  woran  man  noch  jeden  Hamnifar^, 
schlag  erkeiint,  ist  20^  Zoll  ls|ng  W^  ^  Zoll  braiti , 
hat  an  jedem  Ende  ein  Oehr,  durch  welches  man  ein 


9)  In  dieser  Webe  stellen  die  Lieder  des  mMknhvkhs 
Attila  dar;  ab  Vöikerhirten,  der  da  nidit  lAAig  hat,  selbst 
Haad  an  die  WaWen  zu  tegen,^d«  er  ;wafchc  hat,  die  für 
ihn  and  *bi  «W^n  Auftoge  kämpfen.  ,       ^        » 

10)  Der  St^dpanct  war  dho  &m*  veraadett;  ^  .^j^lßn- 
giscbe  KoiingsföiDilifQ  ward  irar  he^eogMchc»  h^rabgßÄtzt. 
Mit  den  LongoilMcden  'im  09  Mdit  andi^rs.. 


30»         Das  ftiF<m4MwfLdMh  ta  Frieden. 

BmM  inuaÜdUadkn  ditAm  km^  Smä  13«lri;  w^ 
uidMi  sind  3  ReaMB  Striche,  daitfbN!  ein  Kidfas,  flbef 
volelKB  abeimals  «ne  Reihe  Striche' '^  ^)j 

fia  «nderes  2eichea  k&uglicher  Wfirde  ilim  der 
dt  ab,  bei*  allen  Völkern  das  älteste  Zdchen  der  Herr- 
sdRafft  lind  Leitung.  Bei  Welbsleben  und  bei  Nenenhei- 
Itgen' wurden  eherne  Geräthe  gefunden,*  £e  sich  kanm 
tfudbrs  als  solche  Königsstftbe  ausdeuten  lassen.'  Die  15. 
lyfel  enthält  die  Abbildung. 

Kr.  1.  utid  2*.  sind  bei  Welbsleben  im  Mannsf eldi- 
sehen  gefunden  ^^)  und  bestehen  aus  Er2,  das  erste  aus; 
gelbem,  das  zweite  aus  sprödem,  weisslich^n,  glocken- 
spcjsartigem  Metall;  die  Stiele  sind  an  beiden  hohl  und 
mit  einer  Art  Steinkitt  gefüllt,  welches,  da  die  Obertheile 
«abgeiiommen  werden  können,  deutlich  wahrzunehmen  ist. 
im  Obertheile  sind  nur  zum  TheÜ  hohl  und  konnten 
nicht  anders  an  die  Stiele  befestigt  werden,  als  dass 
man  letztere  mit  Holz  ausfütterte.  Dennoch  aber  wur7 
den  m6  hie  ^iejenig^  Festigkeit  eylangt  haben,  deren  ein 
IWflferistüök  no%hweiidig  beds^ri;    Dieser  Unistarid  und' 
dann'  die  Kosibarkeh  des  Metalls  ini  germanisch  -  römi- 
slfien  Zeitalter  lässt  also  vermuthen.  däss  sie  zu  ander- 
vfi^Ü  und  wichtigen  Zwecken  bestimmt'  warerf  und' 
'r^Ätfertigt  dfe  Vermuthung^  dass  sie  als  %eicheii  kö-' 


'ifi  » 


1 11>  Die  AbtiiMhuigliat.Wagn«  auf'd.  &  Tafel  sei&et  Aegypteos. 
:      Sine»  s^dem  Ooldsdiiiiiiek,   d^ch  keio  Band',  i.  Peedteck 
-'  ii:  LaufiitB.  Mag.  1834.  S.  187.  m.  AbU. 

12)  Diese  Stücken  wurden  nebst  einem' Sehwerdt  vom  Pastor 
^'-  Ldimami  bei  Wefosleben  entdeck  tind  In, seSaem schon  5f- 
^*  tef  eriyrabnten  ^udie  bes<^Ieben  und  abgefaädet;  dann  kam 
die  Notiz  in  dth  Cariositäten  Vil.  18». 


o9   Dto  'Klta^ 
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iif  der  grillich  Biliadi'sclien  Snmnliiiig. 

Nr.  3.  bei  Neaenheiligt»  (bei  Langensalza)  im 
J.  1776  gefimden.  Dieser  Stab  besteht  ans  gntem  En 
und  ist  mit  edlem  hellgrünen  Roste  fiberzogen,  gegen- 
wftrtig  in  m^er  Sarnndong  befindlich.  Der  Btab  selbst 
ist  19  2ioU  lang,  Innen  hohl,  bestdit  ans  4  Stücken  nnd 
ist  nntet  Fig.  3  ^  znsammengesetzt  abgebildet  Fig.  3 
';seigt  den  aufzusteckenden,  leider- jserbrochen^  Ham- 
mer, *der  1&\^  ii^oUiUng  ist  >  Sollte  dieses  Stflck  ein 
GhaAsea  bSilen,  war  ebenfUls  eine .  Ansflitteruitg  nut 
Holz  deiA  Stiele  notliwendig,  die  jedoch,  bei  der  Weite 
des  Loches  und  der  Dünne  der  Seitenwande  immer 
ti<och  keine  tilchlfge  j  da  verhafte  Wafre  a^  den  einzel- 
nen  Stfiek en  hebnistellen  im  Sttode'  war.  Und  so  dirfle 
denn  auch  dieses  fitüclt  nnt  diem  vorigen  zu  gleichem 
Zwecke  godHeni  haben  *  **)• 

£]ije  andere  A^'ßiqluimi^  der  KSnfge  scheint  das 
Stierge^paum  gewesen  zp  seyn,  w}e  Grin^m  (dentsche 
Rechtsalterth.  iS.  ^63,)  wenij^tens  bei  den  merwin|[i- 
sehen  Frankenkon^gen,  wo  der  Naurus  regius  ein  hqhe$ 
Wehrgeld  hatte  ^nachweiset  Auch  die  GrothenkSnige 
fuhren  auf  Wagen,  die  mit  Ochsen  bespannt  waren  und 
selbst  die  Göttermütter  ward  —  nach.Tacitus  Germ. 
40.  — ^  auf  einem  mit  Köhen  bespannten  Wagen  bei  ih- 
rem Jahresf(^ste  umhergefahren.  Durch  dies^  NachiirQi- 
iung  wird' auch  der  goldene  kleine  Stierko^f  erkllrt, 
der  im  Grabe  43hilderichs  zn  toümay  gefunden  wiirde^, 


13)  IHeses  Stick  ward 
JErfßrt.  1777. 


besIdfridM  in  dkn  ad»  «Md. 
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tßt  «Ii6  wiilit«cliefidich  va  Aen  fthinlÄdem  der  K^igs- 
warde  gehJWe  **V  ,    *^ 


iH" 


61. 

Die  Volks Yersammlang. 

;   J.  C.  MhäHaWpt  von  dem'  Dingsüdde,    einem  ekemaügen  Gc- 

richtsplatz  der  alten  Deutseken.     In  8.  B^tr^ 
snr  Dentsch.  iv^iedersädis.  Gesch.  %.  293.  ^091 
ISM.  Tv.  FüBTBBmo  de  stato  concüiorum  tempore'  i^d  veteres 

Germiäiosi    Vit  1755.  4/ 
.      /.C*  ü.  GmuFBN.de  MarUo  s.  Marslö  iSaxonum  campo  taiartio.    litt 

t.  ^8c<^tt  forenfl.  obs.^III.'  S«  863.    , 
(B.  nodi  Hummel  BibL  D.  A.  S.  277.) 

Die  freien  G^rmaiien  kamen  .  mehrere  Male  im 
Jahre  an  bestimmten  Tagen  ^  Neumond 'oder  Tollmond, 
sosammen,  nm  steh  fiber  allgemeiiie  Angi^legenheiten 
zu  berathen;  fielen  ausser  der  Zeit  ^chtige  Gegen- 
stände vor,  so  hatte  der  Priester  die  VolksTcrsammlung 
zusammen  zu  berufen.  Die  Mitglieder  kamen  freilich, 
wie  Tacitus  bemerkt  ^  nicht  auf  einmal ,  tvie  es  bestellt, 
sondern  einer  nach  dem  ändern,  so  dass  der  zweite  und 
^tte  Tag  yerging,  ehe  sie  ToUständig  beisammen  wa- 
ren. Endlich  setzte  man  sich,  im  Waffenschmuck,  zur 
Berathnng;  der  Priester,  dem  die  l^eitung  der  Verhand- 
lung zusteht,  gebietet  StÜlschwieigen  und  der  König, 
ooer  einer  der  Edlen,  ein  Held,  oder  ein  beredter  Mann 
träg^  seine  Meinung  vor;  die  Versammlung  drückt  durch . 
Gemurr  ihr  Missfallen  ^  -i^urch  Zusammenschlagen  der 
Frameen  ihre  Zustimmung  auis  ^ ). 

■■''■'■■ ^'      •  •  _     ,  '■  y  , 

14)  Oufffet.  aaastairis.auidei<&d>regb.  r        ^ 

1)  Tacitus  Qerm.  c.  .11, 


Bdidcr  Xdkswmmmhmg  fcpwie die  AeUage arf 
Leben  und  Tod  statt  fipden;  sonst  wardeii  Mer Ixiaa.. 
ders  obrigkeitUelie  Personen  erwthlt,  die  in  den  Ganni 
und  Ortschaften  Recht  sprachen  ')• 

An  der  Volksversanunlopg  konnten  nur  freie  Land- 
besitzer Theil  nehmen,'  welche  Ton  ihren  Gan-  vnd 
Qrtsgenossen  aasgewählt  und  daza  beauftragt  wurden. 

Zum  Beginn  wie  zum  Schluss  der  Volksrersamm- 
lung  fanden  wahrscheinlich  Opfer  statt,  wie  denn  Ober- 
haupt die  Volksversammlungen  wohl  an  Orten  gehalten 
wurden,  wo  sich  ein  heiliger  Hain  oder  Opferplatz  be- 
fand. Ausserdem  durften  Handelsplätze,  bekannte' 
Berge  ')  dazu  gewählt  und  die  Versammlung  bald  an 
diesem,  buld  an  jenem  Orte  gehalten  worden  seyn^ 

Die  Hauptversammlungen  waren  idelleicht  imFrfib- 
jahr;  so  war  es  wenigstens  bei  den  Franken,  die  bis  auf 
Pippin  4m  März,  seitdem  aber  im  Mai  zusammentrat 
ten  ^).  Um  diese  Zeit  fsdli  das  heidnische  Osterfest 
Vielleicht  wurden  auch  die  andern  Hauptfeste  (wie  das 
Juelfest)  ebenfalls  als  Zeitabschnitte  abgesehen,  nach 
welchen  sich  das  Zusanimenkommen  der  Volksver- 
treter richtete. 


2)  Also  «3  Obrigketteui  die  mithin  nur  aaf  bestiiiinite  Zck 
gewählt  wurden., 

3)  So '.ward  z.  B.  in  Sachse»  der  wathin  aichthare  Gipfel 
des  Knlmberges  bei  Oschatz^  in  dessen  Nahe  sidi  Sparen 
von  Alterthümem  gefunden-)'  als    Ort  für  die  tandsf&ndi- 

^  S(ten  Zwanmienkfinfte  noeh  im  Mittdaher  beuntst,  wie 
2.  B.  1185.  1198.  120Ö.  1205.  1218.  1219.  122».  iaj|&. 
1245.  1254.  1255.  1259.  Man  sieht  dort  noch  die  steir 
n^meh  Sitze.        . 

4)'  S.  Grimm  deutsche  Rcchtsaltcrtli.  S.  244,  - 

14* 
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Bt  iMndit  Mhiigina  woU  niolit  eKst  bomeikt  zu 
iMiden,  4itM  sieb-  eben  ia  diesen  Volkfrarsamailiingea 
Ae  UiMAi^e  lim^erer  Lttidlage  wiederfioden. 


62. 

Die    S  t  ä n  de« 

»  den  Gennanen  waren  nrspriingiich  hnr  zwei 
StSnde,  der  der  Freien  und  der  der  Knechte;  aus 
enteren  bildete  sich  ein  Adel  heraus;  aus  den  letzteren 
machten  die  Leute,  die  Freigelassenen,  den  Uebergang 
zu  den  Freien.  Je  mehr  sich  die  germanische  Verlas* 
sung  entwickelte,  desto  mehr  Cüassen  entstanden,  und 
bei  den  Franken  bestanden  deren  neun  zur  Zeit,  als 
das  salische  Gesetz  abgefasst  wurde  -^). 

Im  Allgemeinen  kann  man  indessen  vier  Classen 
annehmen. 

Der  Aclel,  d.  h.  die  Tomehmsten  Freien,  aus 
deren  Gescldechtern  der  König  gewählt  wurde ,  die  be- 
reits Tacitus  kennt  (reges  ex  nobilitate  -r-  sumunt 
Germ.  VII.)  und  die  er  anderweit  pnncipes  nennt  Aus- 
gebreiteter Güterbesitz,  durch  mehrere  Geschlechter 
dauernder  Kriegsruhm,  dann  Bereicherung  durch 
Kriegsbeute  mochten  diesen  Stand  in's  Leben  gerufen 
haben,  der  namentlich  im  fränkischen  Zeitalter  ;zu  An- 
sehn gelangte ,  wo  sich  um  den  König  ein  Hofstaat  und 
im  Stakte  das  Lehnwesen  bildete.  Im.bairischen  Gesetz 
heissen  nobiles  diejenigen  6  Familien ,  ans  denen  der 

Herzog  genommen  wurde  ^). 

- 

1)  wie  Grimm  D.  IL  A.  S.  269.  nachweiset. 

2)  Im  salüchen  Gesetze  fehles  die. Edefinge  ganz. 


M.  Die  6tf*d^ 


tia 


Die  nreHe  nnd  aonteludiclufe  daif^  Kur  Jli  dkt 
Freien,  der  Kern  der  ^ eig^ttidie»  TB^VIkmmf^ 
fiiAsi  dem  Adel^  der  dhnelm  mar  di^  UdlBte  Stde 
dieses  Standes  war,  konnte,  jmr  der  Freie  Grand  ani 
Boden  eigen  und  erblich  bedtsm,'  dieses  BesitiduHi 
vererben  oder  rerinssem  nnd  wäilcBtiich  sdnen  Wolm* 
Site  TerBndem«  Ben  Freien  eilcainite  Min  an  dem  lis- 
gen  Haar  vnd  d«ai  Waffen ^^  iCe  er  triig:  'Er  haMe 
Reckt  vnd  £e  Pflicht,  in  der  Vplksrersanmiiang  n 
schLekien ,  nnd  hier  in  öffentlichen  Angelegenheiten  mit 
zu  reden,  eben  so  Recht  und  Pflicht,  bei  Tertheidi* 
gungs  -  und  Angriffskriegen,  welche  die  Vo^ksYersamm- 
lung  beschlossen ,  im  ^  Heerbann  zu  dienen.  Endlich 
hatte  der  Freie  zu  Aßa  Öffenüichen  Lasten  beizutr» 
gen  «). 

Die  Leute  bildeten  den  dritten  Stand;  sie  hatten 
Haus  und  F^eld  inne,  doch  nicht  als  Eigenthwn;  sie  ^ 
sassen  als  Pächter  darauf ,  konnten  jedoch ,  wenn  sie. 
durch  Fleiss  sich  Vermögen  erworben ,  ilire  Freiheit  er^ 
kaufen  und  so  nebst  ihren  Kindern  in  die  Reihe  dw 
Freien  übertreten.  DieJLeute  waren,  wie  die  Freien,  zu 
Kriegsdiensten  verpflichtet  und  nur  das  Recht  iti  deif 
Volksversaixmdung  zu  erscheinen  ging  ihnen  ab.    Dasi 
ihr  Stand-in  der  früheren  Zeit  härter  gewesen ,  als  da- 
mals ,  wo  da^  salische  Gesetz  aufgeschrieben  würde, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  Cäsar  (B.  G.  VI.  28.)  ' 
von  jährlicher  Vertheilung  der  Aecker  spricht ,  v^s 
doch  wohl  nicht  auf  die  Freien  Bezug  haben  kann 


8)  $.  Wiarda  Gesch.  und  Audegupg  des  sali^hen  Gesctscs 
S.  104. 
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Die  dasse   der  Liten  TeifikU  Bich  teur'  |etxteii,    der 
Knechte ,  ^ie  die  der  EdeUnge  zu  den  Freien  ^). 

Die  Knechte  waren  ^^enloses  Big^enthnm  flirer 
Herrm;  was' sie  erwarben,  gehörte  dem  Herrn,  ehne 
dessen  Wfllen  sie  sich  nicht  rerheirathen  durften.  Ein 
Verbrechen,  das  der  Freie  nach  dem  salischen  Gesetz 
nüt  45  Schillingen  bffissen  konnte,  wurde  ain  Knechte 
bkI  dmn  Tode  beirtraft.  Tacitos  bemedct,  dass  (fie  Ger^ 
ftumen  ihre  Knechte  mild  hielten ,  sie  nicht  fesseln  und 
schlagen  mA  nur  etwa  im  Zorne  tödten.  Der  Knecht 
trug  geschomes  Haar  und  führte  nie  die  W^äfFen  ^). 


«3. 

Obrigkeiten  uii^  Ri€hter. 

'  Ofaar  sagt  (B.  G,  VI.  28.),  dass  in  Fiiedenszeiten 
keine  besonderen  obrigkeitlichen  Personen  bei  den  Ger-r 
aianett  gewesen,  dass  die  Eirsten  der 'Gauen  und  Land- 
sdiaJRen  Re<&t  sprechen  und  Handiel  schlichten:.  So 
nag  denn  auch  im  Allgemeinen  die  Verfassung  zur 


4)  Sfe  Leute^  die  im  siüisdieii  Gesetz  lUi  heUsea  (s.  Wiarda 
GesM^rüad  Ausl.  des  saL  Ges.  S.  167.)  »sind  Whrschein- 
Ikli  die  libertini  .des,TacituSy  der  überhaupt  nobUes,  ioge- 
naos,  libertinos  und  servos' kennt,  was  den  von  mir  ange- 
gebenen Vier  Classen  entspricht.  Von  den  Libertinb  ^sagt 
Tacitüs  (Germ,  c^  25.):  Ubertini  non  muhoin  supra  servos 
sunt,  raro  aliqind  moment^m  in  domo,  nunquam  in  ctTi- 
täte,  exceptis  duntaacat  iis  gentibus^  qitiie  regnantnr.  Ibi 
enim  et  supo;  ingenuos  et  super  nobiles  adscendunt;  apud 
cet^os  impares  libertini  libertatis  argumentum  sunt 

5)  Ueber  den  Stand  der  Knechte  Grimm  D.  IL  A.  S,  300 
bis  3Ö5.  '  ^  ' 


.63.  Obijflceiteii  und  Bieirt«r.  315 

Zeit  des  TaciMs  geimeii  wfjn^  der  (Gem.  c  12»)  T<m 
Vcffsteheni  ßet^  Chwe  und  Gemettaden  iprichl,  deren 
ÜMiptibeschäftigng  es  vwtf  m  ilQrem  Berirk  Reidil  lu 
fiben«  An  dne  Varwatteng,  «n.  ein  Verwaltmigsperso-. 
nale  "war  damals  niclit  za  denkem,  da  yoo  dgeadicliai 
Staafafeinkflnfiten,  too  i^elmtoigen  Abgaben  dße  Rede 
nicht  war.  Das  Hauptgeschäft  der  GanTontdier  blieb 
also  ScUichlang  der  Becfatsthtedel« 

Erst  ^ie  Frapken,  ak  Herren. eroberter  Linder, 
bedurften  -mehrerer  Fersonea,  wriclie  iie  Vnter}ochten 
iheiU  un  Zannie  halten  f  tfaeUa  dBe  Bcwitsimg  derselbe« 
leiten  mnssten.  Bei  den  Franken  bildete  sic^  also  ein 
Hofstaat,  es  entstanden  Hofämter;  Aufseher  über  die 
bedeutenden  königlichen  Guter,  Einnehmer  der  Abgar 
ben,  Rechnungsfülirer,  eine  besondere  Beäi^ichtigung 
der  Beyölkening  wurden  unter  Verhältmssen  nothwen- 
dig ,  fie  bei  den  Gemeinden  der  Germania  magna  gar 
nicht  statt  fknden.  Die  Franken  nahmen  dabei  die  rö« 
mischen  Einrichtungen,  die  sie  in  Gallien  TOrfandeiii 
zum  Muster,  ja  sie  traten  geradezi|  ii|.  dieselben  ein  und 
setzten  sie  fort. 

Auch  das  Gerichtswesen  mtisste  dür^  d|e  Franken 
und  unter  den  Vel*hättnissen,  in  welchen  sie  lebten,  dme 
andere  Gestalt  gewinnen,  blieb  jededh,  eben  w^  es 
von  einem  germanischen  Volke  umgebildet  wurde,  in 
seinen  Grundzfigen  acht  germanisch.  Die  VoHtsver- 
sammluii^  uäd  der  König ,  die  Gau  -  und  Gemeinde- 
Torsteher,  die  Gesphlechtsältesten  und  der  Hausvater 
waren  die  ursprunglidien ,  ältesten  Gerichtsbehörden 
der  Germanen,  vor  denen  das  Volk,  Äe  Gemeinde  und 
der  Einzelne  belangt  werden  konnten,  und  wo  diese 
hinwiederum  ihr  Recht  zu  suchen  hatten» 
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Qeiii  Gas  imd  GeiD«de?«ntaher  trtanden  bei 
IJaletsachiiiig  vndBenrthälug  der^Drgekg^tenJKedhEls* 
fiÜHe  Männer  zuriäeito  (Bach  Tac  Q^tmu  c.  12.  hundert 
im  der  Zahl),  wekhe  wohl  SdiÖflfen,  Schaffoide  oder 
8dh5pfer  des  Hechts,  geaaxad  ymutica,  und  weldbe  nadh 
den  aidiergebiadbiten  GnnuUlteen,  «aeb  §itte  und 
Bkanch,  urdieilten. 

IKe  Vorsteher  des  Gaues  hiessen^  Im  den  Franken 
Graf^ja  ^),  OfOBae^  Er&hrene;  die  einer  Gemeinde 
Zeatnev  '),  «id  imler  ihren  imd  des  Pilesters  Vor- 
ate  ^)  and  Ldi«^  wurde  das  Gericht  gehalten 


1)  S.  Wiarda  Gesch.  und  Aasleg.  des  sal.  Gres.  S  156.  157. 
Waditer  Forum  der  Kritik  Bd.  I.  St  2.  S.  28.,  beson- 
de»  aber  Grimiii  D.  H.  A.  6.  75S.,  wo  das  oben  an- 
gedeutete ausführlich  i4argelegt 

S)  &  Barth  Urgesch.  TeutschL  U.  420.  Ueber  die  Tungini, 
Sachibarones  und  Bachimburgi  im  saL  Gesetz.  S.  Wiarda 
S.  X86 

3)  Der  Gerichtsvorsteher  heisst  im  Norden  Gqdi,  s.  Grimm 
D.  B.  A.'^S.  .751.,  wo  auch  über  Ewart,  Gesetzpfleger. 
Lex  Visigoth.  IT.  1.  23.:  si  judex  vd  sac^rdos  reperti  fue- 
rint  neqniter  judicaiMe.  — r' 


\         V» 
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Die  Geifichte. 

H.  A..MBiin>BKfl:  de  jndiciis  centenaxüs  et  ceniomTinüibai  s. 

mnaBBns    et   dTin>ns  yetanim   Germanonua  inpiinb 

FiiiifOTWB  et  8«jidB^  lid^o  Tom  S^«hI«hUU  4«  iP 

ten  Deutochea.    Lemgo  1715.  4. 
JoH.  Hbn R.  P&IB8TB& :  dits.  |»h]lolog.  4e  ccfitenis  ei  cenfattarik 

"  Ti^teram  Gtnnanorum,    Vit  1€6%.  4. 
CL  U  CikjVBiBv  r  y«Bf  ^er  Ceateerfehica'  4er  «liftn  ÜMtüfae^    ii 

8.'ebs8.  rer.  et  ai|ti^  QeTB..JSr.  XXVH.  437. 
Chb.  Gbo.  Busbb  ;  de  judiciis  popi^orum  septentrioaaliuia  et  Ger« 

n&nof^iii.    Jte^  1723.  4.  ,     . 
Gb.  Chb.  Gbbactbb:  pr.  de  judicib  noa  cafkafibuTitarwi  Ger- 

manorum.    Gott.  1763.  4. 
Derä.  pr.'  de  condtSs  yeter.  Genn.  ad  Tac.  Genn.  c.  tl.    Gdtt 

■    1754.  4. 
Tjr.  Cmvvbb  ;  de  Jodicufl  yeteram  GeraiianoiiBi  tok  dfti  tmttß  Cmr 

rolum  M.    Vit.  1724.    4.. 
Job.  Fk»  Joacbim:  Von  Hegong  der  Gedchie  unter  dem  finden 

Himmel.     In  dessen  Sammlang  yerouscbtctr  Anmednu«- 

gen  Th.  I.  Nr.  17.    Hdle  1753. 
Tbibr:  yon  besondem  Orten  und  Mahlen,  wo  peinL  Gerichte 

gehalten  w6rd<en.    In  0.  yersch.  Altertfa.  B.  1  ff. 
J.  C.  DozniHiLUPT:  Von  dem  Dingstedde,  einem  ehemaligen  Ge- 
richtsplatz der  edten  Deutsdien.    In  a.  Beitr.  zur  deiit» 
.,  sehen,  niedersäqhs.  Gesch.  S.  293. 
Gbo.  St.  Wibsiitd  de  re  Germanomlli  judiciaria.    Vit.  1778.  4. 
K.  A.  RoeGB  über  das  Gerichtswesen  der  Germanen.  Halle  1890.  8; 
3ac.  Gsixk*..  Deutsche  Recfatsalteithümer.    Gdtt  1828b  8.   (hier 

bes.  S.  745.) 


gemiaiiischeä  Gerichte  y/mtdea .  imier  fireieiii 
Hnnmel .  gehalten ,  otiter  Bämnen,  meist  Eichen  oder 
Linden,  in  Hainen,  die  auf  Hflgeln  ahgelegt  waren,  ivie 
z  B.  der  altsächsische  Gerichtsort  Marklo  ^);  bekannt 


1)  C.  U.  Grapen  de  IfareUo  s.  Hanilii  Sa»>»iiin  can^o  mar- 
tio   (yon  den  wdisiscli-badiusclicn  Landtag»  bei  Lose, 
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ist  das  Gericht  am  Upstalbom  in  Friesland.  Ausserdwi 
hielt  man  auf  Hfigehi,  wo  grosse  Stiäne  zu  Sitzen  ftr 
die  lUchter  angebracht  waren,  G^iiilit;  eben  so  auf 
Aaen ,  an  Flfissen  —  was  wohl  iBberhaapt  die  Heilig- 
keit des  Gerichtspiatees  andeutet  ^).  Im  Voigtlande  bei 
CUliB  ist  ^MB  alle  Gerichlsstätte  in  dev  MWhe  eines  Ur- 
nenlagers. K^rl  der  Grosse  y^bot,  die  Gerichte  inJKir«- 
chen  und  auf  Kkchhöfen  zu  halten.  Die  -  Begräbniss- 
atitte  war  heilig,  wsfrd  also  rieileirht  eben*  wie  der  Hain 
waA  der  Opferplatz  zur  Malst&tte  benutzt..^),.  In 
Deutschland  wie  in  Dänemark  sind  noch  mehrere  Mal- 
aUMten  yoifaanäen  ^)* 

Wie  die  Volksr^rsammlungen  waren  auch  die  Ge- 
richte zweieriei,  solche,  welche  zu  bestimmten  Tagen,. 
Wid  andere ,  da<b  zu  ausserordentlicher  Zeit  gehalten 
wurden  (gebotene'  und  ungebotene').  Nach«  dem  sali- 
achen  Gesetz  gab  es  für  den  Gau  wie  für  die  Gemeinde 
solche  Gerichtstage;  bei  ersterenniusste  jeder  Freige- 


"   Amts  Stdlzenau)^  in  8.  disceptt.  foretis.  Lipsrl737.  .4.    Obs. 
ni.  S.  863.    S.  Grimm  D.  R.  A.  S.  794 

2)  Wie  demi.ddB  ganze  Gericht  heilig  war.   .  S.  Grimm  D. 
.     R.  A.  S.  745.  ^ 

3)  Ueber  den  Namen  Gr&mn  D.  B.  A.  S,  746.  imd  Wiarda  - 
sal.  Geckstx  S.  181. 

4)  S.  J^rger  Thoitecitts  populäre  Aufsätze  über  da«  €kiech., 
Rom.  und  Nord.  Alterth.  <  Deutseh  vqo  Sander.  Kopenh. 
1812.  8.  S.  259.  In  deni  sächsischen  Porfem  findet  sich  ' 
noch  häufig  meist  in  der  Nähe  der  Kirche  oder  am  Teiche 
miter  Linden  ein.GrerichbpIatz  mit  Steinsitzen.  Merkwür- 
dig ist  der  KircUiof  von  Kleinpötschau  bei  Xidpzig^  der 
umwallt  ist  und  vo  an  det  Suc^eite  der  Kirche  doch  Reste 

^   r^gehiwssig  aufgerichteter  Steine  za  sehen  waren«  * 


64.  Gtaackte. 


«9 


bome ,  bei  letzteren  nur  die  Jbethdligte 

Die  Rechtssaclnn  vmrien  mfindBeh  «nd  SffeiiHich 
yerhandelt,  dsrch  Richter  und  Schaffen  nntersvcht, 
durch  Gewihlla  und  durdi  Eid  Terpilichtete  '  (Ge«> 
ßchwome,  Jiny)  entschieden.  Wir  Ae  Wahifaeit  gar 
nicht  herauszabringen ,.  oder  btieh  das  Rendtat  der  Un^ 
t^suchimg  un^ewi»,  dö  vm,  vrennheide  Partheien  die 
Wahrheit  ihrer  Aussage  durch  Eid  bekrifitigten ,  be- 
diente nmn  sich  der  Loose,  oder  man  sduitt  cum  g^ 
richtlichen  Zweikampfe.  Der  Loose  gedenkt  berettsTa«- 
citus  (Genn.  p.  10.),  eb^n  so  des  gesetzmissgen  Zwei- 
kampfes ,  den .  die  Parthden  indessen  nicht  in  Person 
auszufahren  brauchten.  DieEröflnnng  des  Gerichts  ge- 
schah unter  priesterlichem  Beistand ,  der  namentlich  bei 
Ablegnng  der  Eide,  Abhörung  der  Zeugen  und  Eides- 
helfer (consacramentales)  ^) ,  Erforschung  d^  Wahr- 
heit durch  Loose  ohnehin  yon  Nöthen  war.  ^  Die  Ge- 
richtssitzung endete  gemeiniglich  mit  einem  Trinkgelag, 
womit  ja  jedes  öffentliche  Werk  beschlossen  werden 
musste. 


5)  S.  Wiarda  sal.  .Ges.  S.  184  ff. 

6)  Die  Eideshelfer,  consacramentales,  s.  EicUioni  Deut- 
sche Staats-  und  Bechtsge£(chichte  L  235. ,  nber  den  Namen 
Giioim  D.  R.  A.  S.  859.  Es  koauteu  deren  bis  72  an- 
gewendet werden. 
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Das  üffetitUdhe  Lebea  im  Frieden. 


65. 

Die  Gesetiie. 

.  ^  •  ,         ■ 

Bif  IL.  JoiN.  HmozA ;  oiigines  s.  Gemanicanini  antiqidiktiuii 
Ubri.  Leget  yidefioet:  Saficac,  R^aariaeyAUemaimor. 
BojoMcioti  SAXoniim «  Wes^aler.  An^ixt,  Yaermonün, 
Thuringor.  Frisionnn^,  Bürgundionuffl,  Loiigobardorum, 
ffVaaeor.  Thentowiiii.  BbsH  (Henric.  Petit)  1567.  Fol. 

C^Kpm»  JutU  GermAiiici  astiqni  qno  contiiientar  Leget 
Fraacomoi  Salicae  et  Ripaarioruni,  Alefnannoram,  Baiu- 
^  Tariorüm,  Burgundidnum,  Frisionum,  Angliorum  etWe- 

linoroni,  Baxonam,  Longobardopram^  Wisig«AoTO«i,  Osi^ 
gothomm,  nee  non  capitdaria  regüln  Francorüm  etc. 
adom.  Fetnit  Georgisch.    Hai.  Md!^db.  173a  4.      . 

Barbarorum  leget  antiquae  cmn  notis  et  glossariis,  acce- 
diiiit  formiilaram  fetdculi  et  selectae  conttitutionet  me- 
dii  aevi.  eoUegit  J.  Paulnt  CancianL  Yen.  1781 
5  Bde.  Fol.         ^     . 

8.  Hummel  Bibliothek  deutscher  Alterthümer  S.  283—292. 

Qbschon  Tachos  von  den  Gennanen  sagt,  dass  faä 
ümen  gute  Sitten  mehr,  als  anderwärts  gute  Gesetze 
gehen  (Germ.  c.  19.),  so  spricht  er  ihnen  danüt  noch 
Q^hi  den  Besitz  aller  Gesetze  ab.  Streitigkeiten  Ober 
das  Mein^nnd  Dein  fehten  aach  bei  dem  wohlwollend- 
sten  VdLke  nicht  nnd  Gewaltthaten  mussten  bei  einem 
Kriegeryolke  ^  wie  die  Germanen ,  ebeif  so  vorkommen, 
als  ihr  lebendiges  Gefahl  fNk'reiheit ,  Recht  und  Ehre 
dergleichen  nicht  ungeahndet  konnte  hingehen  lassen. 
Die  römischen  Advocaten  konnten  bei  den  Nationen 
zwischen  Rhein  und  Weser  freilich  kein  Glück  machen, 
da  sie  ganz  andere  Crrundsätze  als  die  Gennanen  hatten. 
Die  germanischen  Gesetze  waren  muthmasslich ,  bevor 
sie  aufgeschrieben  wurden,^  in  Sprichwörtern  zusam- 
mengefasst  und  diese  Art  genfigte ,  so  lange  die  Germa- 
uen unter  sich  und  in  einfachen  Verhältmsfen  lebten.    ' 


r  •' 


6S.  Die  Getetae. 


ttl 


Ab  nm  die  Frukm  in  Gflifien,  Gotkeä  iniXioii- 
go&sidCTi  in  Italioi  mit  dw  ehemab  rlhmsoiien  Unter- 
thaneu  in  BerfibiTii^  loimeii^  acbtieben  sie  ihre  dienen 
Gesetze  nieder  nnd  als  erster e  £e  Besie|;er  andBehei{r^ 
scW  der  ^eist^n  gennaniscben  Nationen  g^worde^ 
3»icbneten  sie  auch  die  Rechtsgebraoche  derselben  anf . 

Sie  Art  und  Weise,  'wie  diess  gescheiten,  spricht 
sich'am'bessten  in  der  alten  Vorrede  zum  Ftaldaisdien 
Codex  des  Gesetzbuches  der.  firänldschen  Mtoarchf^ 
ans.  Es  heisst  dort:  , 

„Theoderich 9  Koqig  der  Franken»  "versannneltei 
da  «r  sich  eben  zu  Chalans,  aufhielt ,  aus  seinem  Reichs 
e)iuge  gelehrte  und  in  den  alten  Gesetzen^  bewanderte 
Männer;  diesen  aber  befahl  w,  nach  seiner  AnweisiUMr 
die  Gesetze  der  Franken,  der  Alamanen  und  der  Bqh 
joaren  zusanunen  zu  schreiben  ;  fik  ein  jedes  Xollk  nSni^ 
lieh,  d^s  unter  seiner  Herrschaft  stand.,  nach  seinen 
bisherigen  Gewohnheiten,  da  er  dann  d^s  Nöthige  bei-r 
setzte,  das  Unschickliche  wegnahm  und  besonders  Al- 
les, was  Ton  heidnischen  Gebräuchen  darin  Torkan^ 
nach  der  Vorschrift  des  christlichen  Gesetzes  abänderte. 
Was  aber  Theodorich  wegen  des'  eingewurzelten  Hei? 
denthums  nicht  zu  Stande  bringen  konnte  ,  das  hat  Kßr- , 
nig  Childebert  von  Neuem  unternommen  und  König 
Chlotar  hat  es  in's  Werk  gesetzt.  Das  alles  hat  der  glor* 
reichste  König  Dagobcsrt  durch  die  erlauchten  Minner 
Claudius;  Cfaadoin,  Donnrgnus  und  AgHolf  erneuert, 
bat  afie  die  alten  Gest^tze. besser  g^Hnrdnet  und  einem 
jeden  Voft  in  Abschrift  tfbergeben."  (&  Herold  oiagiM 
nes  p.  I.  de  legirni  in^ntöribiis ;  dtfzn  HoAans  UgfUk 
Longob.  pra^C  bei  Cta^iaiü  T.  t  p.  63.)  ; 


I  ( 


Das  5ffe»^lw  Ldben  im  Frieden. 


.»•■ 


V«i  im  Geietafln  aaltet  Inbcn  vir  folgKiide,  die 
m  dein  oiMh  genaiiiiteii  Svaunhuigen  abgedruckt  andi 

*  '  I)Dks  Sali^cheuhdRipQariscKe;  zuerst  fran- 
dksiscfa  von  Pbstd:  la  lo j  salfque.  Par.  1552.  12.  Banii 
in  der  Herold'schen  und  d^n  andern  Sammlungen. .  Fer- 
ne^: Leges  Francorum  Salicae  et  Ripuariornm  cum  ad-' 
fitionSbas  Regnm  et.Impp.  (u.  a.  Schriften  über  frink. 
Gesch.)  ed.  Jo.  Geo.Eccard.  Frf.  et  L.  1720. —  T, 

1D,  VliAJxpA  Gesch.  und  Auslegung  des  satLschen  Ge- 
setzes und  der  Malbergischen  Glossen.  Bremen  und 
Aurich  1808.  8.  Die  I^ex  Salica  und  ihre  verschiede^ 
neu  Recensionen.     Hist.  krit  Vers.  Ton  Dr.  Ed.  Aug. 

"^Feuerhach.  Erlang.  1831.  4.  Lex  Salica  et  varüs  quae 
snpersunt  recensionibus  una  cum  lege  Ripuariorum  ed« 
Srn.  Ad.  Theod.  Laspeyres.     HaL   Sax.   183^.  .  4. 

,  S^  noch  fiterar.  Naehweisungen  in  Hummers  Bibliothek 
a^r  a.  Alterth.  S.  286.    ^ 

2)  Das  Thüringische,  bei  Herold  und  in  den 
fibrigeu:  Sammlungen.  S.  das  alte  Gesetz  der  Tliürin- 
ger  oder  die  Lex  Angliorum  et  Werinorum  in  ihrer 
Verwandtschaft  mit  der  Lex  Salica  und  Lex  Ripuaria 
dAr^estellt.  Von  Ernst  Th.  Gaupp.  Bresl.  1834.  8. 
Voraus  igeht  eine  Abhandlung  über  die  Fainilien  der 
Altgermanischen  Völksrechte. 

3)  Das  Burgandische. 

,  ,;,..^).  Dasiyestg^thisc^e.  ^.  Bfessemi  leges  ve- 
8ftog9ih\>riim.  Stockh.  1614.     ^ .  • 

I  .  }&)  Das  L-engob^rdtsch«.  Leges  Lohgdbardo* 
imtfiß.  IjGapäiläre  Carbi!  M.  i^c  novelke  Cpnst^tutiones 
<l«i#ti|ii4ii4^r  ;N.  Boetiiteui.    Lugd.  1512.  8/$  %uck  bei 

Muratori  Scrs,  ^er.  It^ic  X  L  !>•  8.       ' 


■  * 


9f|»    V^tMlK»M9   SMd  oIVWMI«  SSV 

<iy  Bm  AUdiaiiiiifreh«;  bd  Otidiii  iler.  ter. 

7)  Da«  Baltische.  S.  Leg«8 Baiaariora» oder 
ältestes  iGesetzlmdi  'der  Bqaoari^r  roa  Jw  N.  Bfedenr. 
Ingoist.  I79a  8, 

8)  IXas  Friesifche:  Lex  FriskmDdi,  iM^rantgege- 
beif  Toii  El  T.  Ganpi^.  Er.  1832.  8,  (s.  G&tt.  geL  An. 
1832.  St.  120.) 

9)  ]>eT  Angeln  und  Wariner,  nnd  der 
Sachsen.  $.  Lege» Saxonum  tees  ed.  C,  W.  Gaerlner. 
Laps.  1730.  4.-  Leges  Angla-Saxenicae  ed.  Oay*  IVtt^ 
\dnm  Lood«  1721.  FoL  ^ 
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66. 

Verbrechen  und  Strafen. 

Abb.*  KiiBSTiiBm  &«.  de  if  eregeldo.    Heimst.  1743.  4. 
Cr.  C.  'Gbbaubb  de  hdducidio,  delicto  apnd  Tvteret 

capitali  «jusqae  miiUa. werefdd».    €}dtt  176&.  4b 
J.  Gmoui  Dentodie'  Reelitsalterth.  8.  680. 

Es  kann  meine  Absicht  nicht  seyn,  den  Inhalt  der 
sämmflichen  uns  übrig  gebliebenen  Gesetse  zu  gehen, 
oder  alle  Torkommenden  Vergehnngen  nnd  deren  Basse 
namentlich  aufzuzählen;  daher  genüge  es.  Her  folgende 
EigenihiunUchkeiten  derselbien  auszuheben. 

^  Die  Verbrechen ,  welche  in  germanischen  Gesetzen 
am  häufigsten  'vorkommen,  sind:  Mord  und  Vefwun- 
datig,.tlaub  m  Menschen,  ^Jeh  und  anderem  Hgen* 
thnm,  Brandstiftung  ^)  und  andere  Gewaltthaten',  *^ 

-i*— i^—     r  I  I    I       r  I     ,  / 

■k  _  ■  _  < 

1)  Bid  detF  Sachsen*  wnrdc  BrandstHlmig  mit  dem  Tode  be- 
straft Lex  S«xi  Tit.  V.  Im  bair.  Gesets  sind  genaue 
Besüiufaiangen  iSlfft  ttauenmab^,  N6tbx«dit)  UMinbirt  Be- 

.  ruhrang  der  Frauen  (Tit.  Vin.). 


I  » 


■» 

gngcn  wvrden,  durch  Geld  oder  Geideffweirtb  g<;i>tolt 
vModw  JwuiftM. ,  DU)  gcnaitiilfldiea  GepefeEe  iMbeii  dm 
ISßgm^ivUckßf  im  der  fiede  Mispi  nir  isk  altor-* 
Bchtiminsteii  Falle ,  wena  er  dag  Land  Tfrnttkeii,  datf 
Hmt  MdiWe»  j^er  tb^rluiqpl  am  gmase«  V^lke-  sdch 
iFapaBod%t|  an  Idrib  «id  lieber  g^tfafl  werdaü 
koBnfe  *).  - 

J^d^  Vcirlireohea^  iwn  Todfawlil^  iii^  puv  Ohr- 
fligf  ^  urar  geiMtdich'gewfiid^  I  daa  Lfshm  des  erste« 
ttl«in|ftaii .  ime .  dM  des  Rindes  ed^  d^  ^Nigdhundes 
war  taxkt  und  ausser  einer  gerln^arSamiiie  fi|r  Ge« 
ridhtskosten  wa^  der  V^bredber  oder  Schadens^ter 
gehalten,  den  gesetzliehen  Werth  zu  bezahlen*  IMeser 
Grewohnbeit' gedenkt  schon  Tajcitus  ^).  Ueberstieg  die 
zveikannte  Bosse  das  Vermögen  des  Frevlers ,  so  muss- 
Im  dMsaaVenswdten  fv  ihii  zafalm.  Wenn  der  Todt^ 
aeUMlge^  dks  Tcdle  Wehrgdd  nicht  bezahlen  könnte,  so 
musste  er  hingeben  vras  er  hatte  und  mit  zwölf  Eidhel- 

echuAien^  dass  er  nichts  mehr  Aber  der  Ehrde  habe. 


,,  2)  Schla||;<Q  durfte  man  nur  ^Blaechte,  den  Freien  nie.  (Grimm 

D.  B.  A,  $.  70%.)     Bei  dep  Franken,^  do^  schpii  zur  Zeit 

8J#^  sie  Christen  geworden ,  kommen  nocH  .andere -Leibes- 

^     strafen  vor,   nämlidh  Sciiinden     Abhaaetf  von 'Hand   und 

f<  "  AisSj*  ABiiehactdte   46r   Nase  .ddef^  Olireii  JDdir'Lqtpen, 

•'fifaddea,  Ediniaaiiea 

ai^.T#oi|i  ßtam*.  c  13.  -.  fXß^m^  poenarofa  ey  dsjtci^-fmh-^ 

ditores^et  traosfiigas  a^boribys  ^(»p^ndmit^  igM^o»  et  uvh 

belies  et  coipore  infisimes  coeho  ac  palude  injecta  iosi^Mr 

nfWIiai  |M««(^mqM«i  UHaierp  conmti  liii|lt«u|ter,  ^w$  mul- 
-  taerti^  Tel  dyiii^;'pfi«s  ippi  i|iri  m#c9^  ^dijNraflViqnis 
ejus  exsolvitiirr      ,  f  •  /*.•*■ 


' «. 


WkAMb  'elie  HMd¥0ttSla«b,  titit  «tf  <Be.8^ilif«iki 

tetü  af«f  dttf  BMftiBii  Atttenmidiea.  Bttm  «rgrM  er 
eineti  Steib  <iittd''«fi%M|^  iin  Hemde,  ohneOflrtel  wuä 
^SUiiiA^  fiber  den  Zm|I  «eiiMs  H<^^  KottMni  die  Ver* 
wiadien  die  Telia  Snoone  des  WelargcMes  mdit  MfhriflK 
gta,  so  stellte  der  &li^  den  ToHt^cliliger  auf  i4er 
GerietateiMS«"»  nanrndwem  kerne,  ^  St^gm  ila 
aMlifoeie,  %ia:d>arHnt  dem  Tode  bestsirfl^). 

Dte^Toaestttrafen  wwen  mehrikoh:  VenAdMr  mA 
Ueberlftufer  hing  man  an  BiMie  Mf ,  WkilWÜM  iei^ 
merkt;  es  waren  dies  lanblose,  dflrre  Bänme;..  die  Ba« 
nennnng Galgen  ist  uralt  (GiiinmD.  RA.  6. jS82.);  diese 
Strafe  vßjas^ie  schon  ab  unbillig  ehrloser  sejn,  als  eine 
blutige , '  wie  z.  B<  die  Enthauptung  ^  die  jiedqeh  bei  der 
Seltenheit  der  Schwerter  und  jnetallnen  Beile  luium  all:* 
geiQein:Qili9$ltihrftse|1i  konnte.  .FähcfcnriknshiaailuHi 
dasi GrBt0chen 4mck  Frapaea  oder  Lanae  SMt?.  (^aiiia 
Stvafw  .MIA«^  dwi  SehMfo  dnrah  JEkisae,  ihaBideni 
dwEch  Wagen  9  Zertreteil  Tön  Pferden  tmd  das  SieinigeiL 
Feigliogemid  Ausreisi^  wurden  lebendig  begraben  oder 
in  SSmpfe  yersenki  J  Letsierev  Tö^esaii  gedenkt  scbaa 
TacitiM  und  bemerkt.,  d^ss  die  Leichen  siidcher  Verbre- 
eher  ndt  Hürden  bedeckt  und  'uiedeigehalten  worden. 
Vilßlleieht.'is^  die  oben  erwihnte^  jminesiarii^n/Torf- 
mbßH  f ofiuirtent  Ii^fch0  dai^ktakaiafeoiMr  ai^iMBe^ 
stas^bHfgafBUEt»  ] 


■    i  •  *    r 


4)  Piesei^  Act  hxt98  Chrenechrada  und  ward  von  Childebert  als 
keidnisdb  abgeschafit  S.  Jjtx,  sal  Trt.  dL  und  Wwrda  sal. 
45esi  &  890^  Hkme  n^rd-  Httdoi^;  fj.  14«.  CMttaa  deut- 
sche B.A.  S.llO.  '  V 
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f  inijegyerurtlamng  und  Ge&ageas^a^it  .Icofmiea 
eb^iif^U^als  Stielen;  v^r ,  iejteleve  Wienii^tew  ak  |ioiiti- 
scjb«!  Masregel.  $o.  iv^i)  jb^  B.  Bcgpqa),  Ftfif^r  4er  Am- 
8ibasäer  wä)iri»d  de^  l[ar9^Bphlaeh%^jilief0n^fi(ßimi?  Aat 
l||)B^IipIlheit  a»  die  Htoer  gefäng^O' pind  gefe«sdi#.^). 

.  Did  Gßrmaneii  hattea  indeä^eo!  auqh  Freist^tt^n^' 
wa  Ang^klagi^  ia»d  ypm  Gericht  veifolgte  Sphq^sf  Cwr 
deiL,  Es  ware4  dies. jdie  lieiligea  Haine,  uftd^dariiui^^ 
di»  AXiäre  der  Götter  so  wie  die  Tempel^ ,  dapA  aber 
aiich  die  Wohnöfigen  der  Piiest^r^  wd  i]^  piiiesterlidhe 
und.  lbMglic)te  Wfii4e  ursprfingUch  ^iiie  img^üaewte, 
auch  dM  Wohtfwig  deii  B^inigis. 


i97. 

Ge&cUecIiter« 


•'  «Bor  Haiurniiei'  ha<^  miiiiiMkdhirilnltte  Ckmalt  Aber. 
Wijfc^siid  Ka^ii^  «Mde  über^eitteSiieciile;  er  hatte  i»ei 
,z«^ Tertreteiu  iiK«k«i  fiffienilicite^  Gau-  Md  Volkiig^rieli;^ 
U$L  Der  Vater  hffttiß^  das  Reoht  seiu  n^u^bohmea, 
iäsd.^ '  beror  .es^  gewasdien  und  Speiise  geuoss^ii ,  ^uszn^ 
siplwb^itejaii  es  gebrechlich:  oder  wenaer  läi^htete,das-^ 
selbe  nicht  eh^en  m  kftnnen^  Ei:  hatte  das  Rech* 
sdne  Kinder  zuTßrkaiifen^^    v  ^      • 

.  IKe  VerwanAen^,  die  SqipCT^  bildeten,  ni^er  sieh 
einmi  FamUienhiiiad^  jb^A  ide  «ieaUesamsot  am  Wehr- 
geld  Theil  nahmen ,  wenn  einer  von  ihnen  erscUagen 
worden,  ebeii  so  waren  sie  hinwiederum  verpflichtet, 

Ö).  S-  Tac  Ana,  Jai^  55,  ^in^  der  ]g^|ehl  dbnt  «all>>  ,*hat 
diess  als  Bundeshaupt.  -  V;  *  i   f.    '    5*     '-'-        . 


67.  -  GeseUuShtM. 
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clenTheil  des  Welirgeldes  zu  zahlen,  den  ein  ihnen  ver- 
wandter Verbrecl^r  nicht  aafeij)brin^en  vemiocbte.  Ta- 
citus  (Germ.  c.  20.),  bemerkt,  dass  der  Schwester  Sohn 
bei  dem  Oheime  eben  so  viel  al^  bei  seinem  Vater^ge- 
goltei^ ,  dass  sogar  Einige  diese  Bande  des  Blutes  für 
noch  inniger  ansahen  als*  die  elterlichen,  und  desshalb 
lieber  die  Neffen,  als  die  Sohne  zu  Geissein  annahmen. 

Die  Verwandten  hatten  die  Vei^ffichtong*  den  Mord 
eines  Sippen  za  rächen,  und  diess  brachte  auf  der  einen 
Seite  das  tVelygeld  —  womit  die  Rache  abgekauft 
wurde  \ —  auf  der  anderen  den  Gebrauch  hervor^  4ass 
in  den  Schlachten  die  Germanen  familienweise  sich^auf- 
^ellteh.  Ward  einer  erschlagen ,  konnte  er  augenbüdL- 
lieh  durch  die  Zuii^chststehenden  am  Feinde  gerächt 
werden* 

Am  JErbe  joahmen  die  YerwanAtcü  cbirmfaHi 
gleijcbmäg^g  ThlöU,  und  die  alten  Gesetze  haben  dar*- 
iU)6r  ausfiflitfiche  Bestimmuiigen,  worunter  namentlich 
bemerkelisw^h ,  dass  Erstgeburt  bei  ihnen  weniger 
g^f,  als  bei  andern, Völkern;  daher  die  firfihen  Lande»* 
iheihing^a,  z.  B  bei  den  Franken,  dei:en  Könige  ab 
Herren  eines  eroberten  Landes  dasselbe  als  Erbe  biehaa- 
dein  konnten.        •  ~ 

lffl[  Mittelalter  war  das  Fat&ilienwesen  t4>n  lÜGht 
geringerer  Bedeutung ,  und  ich  brauche  hier  nur  an  das 
Nttilu Ag^i^LÄed  zu  erinnern.  . 


•   \ 


\ 
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Das  'KJd^iffsw^seB. 


Das    Kriegswesen. 


-  V 


■■  %i 


GS»  '      , 

AUgemeine  Ansieht« 

M .  O«  Ha«bl«ah8  :  Germaniu  bellator  s.  de  re  nuIHail  iM^omm 
,       Genttanbrum  ad  diictam  C^  C.  Tadtl  X4%»s.  1671. 4.  .' 

B;CH.BixTnK«H;  ftatos  jnilitiae  Germanonun  principalis  et  «c- 
eessonae  veteris  et  medu  aevi.  AHona  1742.  4. , 

f.  P.  Hanv:  Sob,  de  rano  apüd  Crermaitos  imliüae  statu.  Altona 
•     1748.4.  ,  ', 

6.  A.  H.  StbnzbiL  :  Versnch  eiper  Geschichte  der  KnegverfaMang 
Deutschlands  yorzüglich  im  Mittelalter.  Lpz.  1820. 8. 

«. 

Die  Germauen  'waren  wie  die  meisten  Volker  dier 
abendttiifisclien  Welt  inf  A|ifang  iln^er  Geschichte 
räfiiges,  krieg|;dlbtös  Volk,  und  die  Eranehnng; 
der  Jagend,  wie  die  Resdbäftigung  derl\^Snper,  die 
Verfassung  jmd  alle  Einrichtungen  •  des  öffentlichen  Le- 
bens trugen  ein  kriegerisches  Gepräge  an  sich.  Der 
Grerraane  trug  stets  Waffen,  allein  nur  tnn  ^e\j^  Selbst- 
stfadigkeit  damit  yertheidigen  zu  lc5nnen. 

Eigentliche  Eroberer  waren'  die  Germanen  wr-- 
sfnihiglich  sowenig  als  die  Griechen,  «äiein  dieFrei- 
heh  vertheidigte  der  Kern  desr  Volkes  mit  Ausdauer  und 
Ernst,  während  die  Jugend  auch  ausWärtsr'  hinstreifte 
und  in  der  Feme  theils  auf  eigne  Rechnung  sich  Beute 
hblte,  theils  in  fremden  Heeren  diente.  Erstefem  Zwecke 
diente  der  Heerbann ,  letzterfim  dasi  Geleite.  . 

Das  Kriegswesen  der  Gernianen*  hatte  manches 
Eigenthumliche,  so  z.  B:  die  Art  der  Aufstellung,  die 
Wagenburg,  den  Schlachtgesang,' die  Mischung  von 


60.  D^  Hetrbum. 


R^terei :  und  FuMVolk.  Dann  finden  vm  rach  Tvlks- 
tkimlidte,  em&ohe^  diMMiodiaberv^ceelaniiiigeWaf- 
faB,  den  Schild  ^inSdiatz,  die  JPiapim;  Kor  Wekc 
Nächst  diesem  hatten  die  Gennanen  manches  ¥on  den 
Römern  angenc^mmen :  die  schönen  Schwerte  und  Dol- 
che., die  eigentlichen  Lanzen ,  Hefane^  Panzer  ^wdche 
die  Römer  hatten ,  ^wmdm^  weaa  ne  ab  Rente  in  ger-^ 
iränis^he  Hände  kamen  ^  benutzt.  Eine  andere  tiieür 
weise  wenigstens  FolkstbuBiliehe  Waffe  war  die  Streitaxt, 
Barde,  die  späterhin,  weil  sie  bei  den  tranken  besonder» 
beliebt  imd  gdi>raucht  wurde,  Francisca  hiess.  B^ 
den  Sachsen  finden  mr  das-  lange  Mesaer  y  den.S  a  c  h  Sw 
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I 

Der   Heerbannu 


Nahete  dem  Gebiete  einer  Völkerschaft  ein  Feind, 
oder  galt  e^,  eine  dem  V<rfke  oder  Mitgliedern  dessel- 
ben angethane  BeleidigT^ng  und  SchÄiach  zu  rStehcn ,  so 
berief  der  König  ctie  Volksyersammtung  ein,  und  hier 
wurde  der  Kgeg  beschlossen,  dessen  Erfolg  durch  al- 
lerlei Loose  und  Beobachtung  von  Vorzeichen  erforscht 
wurde  ^  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkommen  Von 
hier  aus  ging  auch,  wahrscheinlich  durch  Priester^  die 

Kriegserklärung.    "  -  ^  . 

Während  nun  das  Volk  noch  beisammen  wai:,  er- 
wöilte  marf einen  Anführer,  denn  der  König  war,  wie 
wir  oben  sahen,  nur  im  Frieden  der  erste  Beainte-  Zum 
Herzog  wählte  man  den  Erfahrensten,  Jen  Tapfer- 
sten,^ und  ^eser  hatte  die  oberste  Leitung  für  die  Dauer 
des  Krieges,  so  wie  die  höchste^  doch  beschränkte 


*     « 


Gtliili;/  Et  niBstfte  midur  durclivBeiipfelv  ab  ^dUmk 
befthb  ,«ke.,  w»  de«  ibeth.«pt  di.  ÖUdplia  g«. 
nde  die  lokwidiste  Seke  in  den  ireiinanischen  Heeren 


Demiläcbst  'erfolgte  das  Aufgebot ,  indem  entweder 
cm  Holz,  das  mit  Zeichen  yersehen  war,  ode/ Boten 
von  Ort  zu  Ort,  von  Hof  zu  Hof  gingen ,  und  Zeit  and 
Ort  bestimmten,  wo  dieFreifcn  gerSstet  erscheinen  soll- 
ten. Jeder  Freie  hatte  die  Verpflichtting  im  Heere  zu 
erscheinen,  bei  einigen  Völkerschaften  mnsstenauch  die 
Leute  kommen.  Diese  Einrichtung,  die  auch  im  scan- 
dinavisrchen  Norden 'bestand^),  hiess  bei  den  Franken 
der  Heerbann. 

Wenn  nun  die  Krieger  vollständig  beisammen  wä- 
rep,  erfolgte  der  Aufbruch,  dem  vielleicht  Opfer  und 
üVeihungen  vorausgingen,    da "  die^  Fahnen  *  üiid 


1)  Taoiti  jvenn,  c.  7.  Reges  ex  nobilit^te,  duces  ex  virtute  sa- 
jmimt  Nee  regibus  infinita  auf  libera  potestxis  et  duces  exemplo 
potiüSy  quam  imperioy  si  proikiti,  si'conspieui,  sianteäciem 
agunt,  admiratione  praesunt  —  Tadtus  erzählt  in  den  An- 
nalen,  wie  die  Grennanen  einmal  eben  durch  >  ihre  Beutegier  . 
und  ihr  blindes  Dreinstürmen  dem  (^aecina  Gelegenheit  zur 
Bettung  gaben  I  und  wie  die  Bomer  nach  der  Schlacht  von- 
Idistayisus  unter  dem  NacUass  der  erschlagene^  German^ 
Ketten  und  Stricke  fanden ,  womit  sie  die  zu  fangenden  Bömer 

'  binden  wollten.  • 

2)  Im  Ii^orden  Keffer  Botenstocäs ,  dn  drei  Ellen ,  langer , .  oben 
ang^branntet^  unten  iQit  einem  Strick  umwundener  Stab  in  der 
Gfmeinde  um,  bei  drohender  Gdfabr  der  Heeipfeil,  der  Tag    ' 
und  Nacht  ununterbrochen  längs  der  Heerstrasse,^  und  tvohin 

er  kam ,  mnsste  Kerl  und  Knecht  sofort  aufbrechen.     S.  Buhs 
zur  Germ.  S.  ffiO. 


6»;  Bar  iiemrbuii. 
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Feldseiolieii^y  kl  deH'heÜifen  Hiitteii  iiifb«lvalirt 
urmden^  «nd  dts  Abholen  d^wAen  Veraiiissuif  iMstk 
dMrbol:     -  ;         •  '-        '  ^. 

Deiii  Heere  folgten  ^  Fruen  ttdd  iüoder  M  Wa^ 
gen,  vielleicht  auch  ein  Illml  de9r  ^HeerieiL  iNese 
Wagenburg  bildete  dann  gleichsam  ebie  bewegtißhe 
Mfeuier  am  das  Lager ,  mid  die  Frauen,  die  hiev  hause* 
t^i ,  dienten  als  Hütherinnen  nn^i  Wachten. 

.War  der  Zweck  des  Feldzags  erreicht,  so  ward  die 
Beute /getheilt.  Die  Beute  wao*  gewissermaßen  das 
Wehrgeld,  wozu  man  die  Feinde  gezwungen ,  und  wie 
,iii.  der  Familie  sämmtlicfae  Verwandte  aiqi  Wehrgelde 
Theii  hatten,  so  hatten  wohl  auch  siqimtliche  Votks-r 
genossen  gleiche  Ansprüche  an  die  Bellte,  deren  Ver- 
theilung  Tielleicht  Amt  des  Königes  war.  Da  es  nun, 
wie  bemerkt,  gemeiniglich  ah  der-DiscipUn  fehlte,  er- 
i  regte  die  Vertheilung  ^er  Beute  oftmals  Antass  siu'Zank 
^  und  Hader.  Ke  Gefanjgenen  wurden  als  Theü  der 
Beute  ebenfalls  gethieilt,  einige  fielen  den  O&tteni  ato, 
und  wurden  dann ,  wie  so  mam^her  Officier  der  vaiiam- 
sehen  Legionen  geopferte  .  /      . 


t   II 1 1  ifc 


3)  Die  Germanen  battai  Fahnen  und  FeldzeicEen ,  Tielleicht  ia 
"der  Art,  wfe  sie  auf  der  Columna  Trajani  und  Antomm  äbge^- 
bUdet  5  «nämlich  Tliierbilder ,  die  auf  Stangeri'  getragen  vrürdetk 
Sie  waren  heilig  und  gleichsam  die  Stelkertreter  der  Gottheit^ 
die  man  beiiii  Kampfe  anwesend' wünschte.  Später  findeu 
»idi  bei  den  Deutschen  die  FeldzeicheH  auf  Wagen  ^  — 
bei    den    Lombarden  Cärodo.    -r^     Machweisnngen   bei  J. 

'  Grimm  D.  R.  A.  S.  269.  Paul  Diacon  erzählt  l»st  Lon- 
gob.  h  20.  Tatto  Rödidfi  vexilhim  quod  B an  dum  ap- 
pellant  eJHsqiie  gaieam>  quam  ia  bdlo  jgestare  coosueirerat^ 

'    abstolit.  "«        ' 


*  ■  \  -  '  ^ 

monieh ,  Opfem  und  Festg^lagen  yerkiifipft.  Scboii  die 
Kds^wife?  diQ>iiAW  9i^i»()M»g[  «isii^#oIi^ta ^  1^^^ 
teii4erea  a^th wendig:;  dtiibi  vrar  d«s  Zttril^kbdiigeii^d^ 
FUbrnen  in'  di^  heUigen  Hai«e,  ferner  dieUeberg^tiB 
6fix.  Beu^n  die  den  Göttetn  und  d0reaDi«li^rtt  zuHmAf 
Veiankuu^niig  daim  ;^)i 


Das  Geleite.      ' 

r 

Neb^n  dem  Heerbann  beitand  dasGeleite^  ub^r 
dessen  Artiiuid  Weise  Caesar  nud  Tac^tus  belehren^). 
Männer  , aus '  edlen  Geschlechtern  hatten  das  .Recht  in 
^ev  VolkiYc^samnilimgai^f zutreten,  and  zu  eiUäijen,  slß 
würden  äiien  Kriegszug  unt^riiebinen.  Die^*waur^inf^ 
l^idadpng;  äji  alle  freip,  ]nptge  nnd  nistige  Mäfi^er  an 


4)  Dass^eierlichkeiteb  beim  Friedensschluss  Statt  fanden,  laä- 
gen  einige  Stellen  des  Ammianus  Mar^ellinus  ahnen,  z.  B.  XIV. 
10.  als  Constantios  im  J.  354  tnit  den  Alamännen  Friede 
schlpss :  Icto  post  faaec  £6edere  gentiam  ritu  perfectaque  so- 
lemnitate  Imperator  MediolaBum  rediit  und  XXX.  3.  ap.  Jahr 
374  *  yfd  aasdriiddi<^  von  Eidscbwüt^n  die  Rede*     Von  den 

V     Quaden  ist  bekannt,  dass  sie  bei  den  Schwertern  'schworen, 

•    .  s.  .'>.,.  ■      '' 

vielleicht  war.  dies  vorzugsweise  bei  FriedensschTussen,    wo 
man'  das  Siniibild  d^  Kriegsgot<;es,  das  Schwert,  zimi  Zeug- 
'    niss  aufrafte.     Ein^  Sitte,  die  noch  bis  ini's  16.  Jahrhun^ 
dert  bestand.  ^ 

1)  €aes.  B.  G.  VI.  23.  TacGetm.?  13. 


f:   - 


Beinte  .sw  ^ewawn.  •  We  Ijiliehai  fiddher  Uatemdhh 
■umgen  mp$jsto&. rf^eh  e)»ed  in  der  ¥4ri9c8iFerälMMftlwiig 
üben  den  Zweck  derselben  ausspredifeil^  danoil  iiidtt 
etwa  befreundete' StSmme  wider  den  Willen  des  Vdks 
den  AiigHffen  der  ehr-  und  beuieliebenden  Jugend  aus- 
gesetzt  werden  möchten.  Bei  solchen  Rflckslchteh  wa- 
ren die  Geleite  auf  der  einen  Seite  ein  sicheres  Mittel^ 
der  brausenden,  thatensuchtigeh  jungen  Mannschaft  nicht 
bloss  eine  unschädliche,  sondern  dem  Ganzen  sogar 
nützliche  und  fordeiliche  Richtung  nach  Aussen  zu  ge- 
ben,. sondern -sie  wurden  zugleich  eine  Schule  der 
Kriegserfahrung,. .eine  Vorübung  zutai  Dienste  im  Heer- 
.  bann ;  sae  beWahriei^  das  Volk  zugleich  vor  Erschlaffung 
*  nnd  hielten  den  kriegerischen  Sinn  immer  aufrecht  Die 
Führer  dieser  Geleite,  Herzöge,  wie  die'des  He^rt 
banns  genannt,  hielten^  bei  der' Aclitiing,  die  sie  genosr 
sen,  ui|d  dem  Ansehn,  das  sie  erworben,  gewissermaseH 
die  Ansprüche  der  Königsgewalt  im  Z^ume ,  so  wie  hin* 
wiederum  diä  Köni^<e  das  Volk  y^or  der  Anmassung  und 
Herrschsucht  solcher  Herzöge  zu  bewahren  hatteii.  Ein 
Beispiel  der  Art  bietet  die  Geschichte  den  Marbod  iind 
Katualda.  Dass  sfich  hinwiederum  zu  Z&aiten  Her«9g^ 
der  :kQnigliphfin  .Würde. bemächtigten,  «dass  Königin 
'  durch  Bifassung  d^  Herzogs  würde  ihre  GewaAt  yer-r 
stärkten,  ^ass^  sich  ai^s  dem  Geleite ^einesteh^de  Macht 
bildete"!^  wdche  der  Völk^freiheit  nicht  eben  förderlich 
war,  dies  pnd  Verhältnisse,  die  au^'der  Natinr  der  Sache 
hervorgehen ,  .  und  zu  denen  unsere  älteste  Geschichte^ 
z.  B.  Armin ,  Bdege  darbieten.  Die  glänzendsten  Er-* 
folge  hatten  die  Geleite  der  Go^en,  der  Franken,  der 
Longobardeo;   Die  HerzSige  worden  Könige  und  mach- 


/ 

* 


'  ' 
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Das 


Wesen. 


Ikttage  anderar  Völker  «a  Hertttgm,  die  iiMeiiK«- 
mge  wirdett  fcfegifliwteii  and  die  nfMii  Hensög^  de^- 
Ten  Sirihrertretep,  *  wie  die  Oesthicfaie  des  5.  'bis  8l 
Jalvhlniderts  lehrt.  ' 

Das  -Geleite  war  iheils  freiwilliges  Zusammentretep 
der  jungen  Mannschaft,  theils  eine  ^ e rp f  1  i c h t u n g 
derselben  zum  Kriegsdienst.  , Wenn,  etwa  eine  Völker^ 
Schaft  zu  züchtigen  war,  welche  zu  weit  entfernt  wohn-* 
te,  als  dass  der  ganze  Heerbann^  d,  h.  sämmtliche  An- 
gesessene  dahia  hätten  aufbrechen  können ,  oder  wenn 
*  -  es  galt  entfernten  Freunden  schnell  Hülfe  zu  bringen, 
'  dann  sendete  Epan  Geleite  ab  und  dann  hatten  die  jun- 
gen Männer  die  Verbindlichkeit  zum  Kiiegsdieriste. 

Der  Airfuhrer  solcher  Geleite  wurde  gleich  dent 
KSnige  gewählt,  es  hätte  indessen  jedef  tapfeire,  in 
frfiheren  Kriegen  bewährte  Manh  das  Recht,  sich  zur 
Wahl  vorzuschlagen.  Hatte  sich  ein  solcher  Herzog 
Ruhm  erworben,  so  umgab-ihh  nach  beendigtem  Kriegs- 
~  euge  die  Schaar  seiner  Begleiter,  und  bildeten  hier 

ein^n  Kreis ,  dessen  Leben  der  Jugd  und  Kriegsübun- 

»     -     "■  -  '         —      ■ 

.  gen  Im  Wechsel  mit  fröhlichen  Gelagen  gewidmet  war, 
in^db^  Weise  wi^  sich  etwa  die  Nordländer  iAr  Walhalla 
dMhten.  Das  Volk  ^ber,  welchem  diese  Geleke  nach 
iänen  Ruhe  und  Freihdt  -,  nach  aussen  Ruhm  und  Selbsin 
ständigkeit  gewälirten,  ehrte  durch  freiWilKg  darge- 
brachte Gabea  diese  GeseUscha£ten,  die  <^^hin  eben 
^  ihrer  Bescfalfiigungien  wegen  nie  allzu  zahlreich  werden 
kolmten,  da  auf  der  einen  Seite  der  Krieg  ihre  Reihen 
lichtete ,  auf  der  andern  aber  dpch  mancher ,  wenii  er 
fSHtr  Ward ,,  äch'  auf  einen  eigenen  Hof  zurfickzog  und 
eine  «elbststäodige  Wilihschaft  «idh  emrichtete. 


* 


.  \ 


7A.  Aieiüitte&.  SM 

■nd  künq^  dum  iudeii  Toidefsleir Iteiliaiiv  wMtt«ii 
zur  Sehbcktkam;  fBlnie  deii  ktetnen  Kffeg ,  UM««^ 
Vor>jEind  Nacbhotfi,  imd  diente  viilldfehl  at^tUtn  €fite^ 
zen  als  Wache  j^ierFestOflgeQ,  die  wir  weher  mile»  i>e^ 
achten  werden. 

Wir  finden  gar  häufig  germ^ani^tche  Sehaa^ 
ren  in  römischen  Diensten,  j»  ganae  Nationen 
im.' römischen  Solde.  Es  ist  nicht  m^wahrscfaeiiriüch^ 
dai»  hierzu  namentlich  Gdäte  sich  bereitwillig  fanden, 
dass  sie  mit  Bewilligung  ihre»  Volksstammes  ins  Ans^ 
land  gingen,  nnd  dann  mit  den  Frfichteä  ihrer  Mfihen 
in  die  Heimath  zurückkehrten.  So  hatte  Armin  im^- 
nnsehen  Heere  gedieht ,  nndsein  Bruder  Flävius  A^ite 
noch  unt^r  •  GeRnanicas^  •  und  focht  selbst  gegen  «eiM 
Landsleirte  in  d^  8c)iia<^t  von  Idistavis. . 


Der  Ejriegiätaat  der-Katteii* 

'..-.■        -       .  .     . 

Das  gemtanische  Knegsweoep  erscheint  in  deinem 
hSchslen  Glänze  bei  den  Katten,  über  welche  Tadtuii 
(Gemi.  aOidLlf  fblgmdes  berichtet ; 

„Das  Volk  hnt  dauerhaftere  Körper,  geifrungene 
Glieder  y  drohenden  Blick  und  grössere  KrafiC;  des  Mn^ 
thes,  viel  Vernunft  u^d  Klugheit,  wie  unter  Gennaneir. 
Sie  erwihleü  sich  Vibrgesetzte,  hören  auf  diese  y>  kennen 
Abtheilfingen,  nehmen  dio Gelegenheit  ^ahr,  verschiß-» 
ben  den  Angriff ,  machen^  bei  Tag  den  Plan,  verschanz 
zen  ftich  des  Naohto^z&hlen.das  Glück  zu  den  unsjehem, 


SMI6  \       Dfis  £Be^wesiai. 
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<Ke  ISif^kfiH  m  gewisse»  Umgßa ,  imd ,  .wan  ^$  Sei- 
teoflie,*  und  nur  \m,  der  Ari  ilufeir  Kriegszudhi  «idgBioli^ 
rie  Teftranen  mehr  dem  Fdldbisrm  al^  d^n  Heei«.  Ihre 
Stiike  bemht  JmvFttSfifTolk,  .waa  ausser  den  Waff^ 
auch  PQ^h  iiät£isengbrät)i  und Iiebensinitteln. beladen 
ist  Andere  sieht  man  zum  Treffen  au^ziiehen^  die  Kat~ 
l«B  Kum  Krieg.  Selten  sind  Streifereicp  und  zufällige 
Gefechte;  dieReitersf^iaaren  hcd>en  das  eigenthiimliclie, 
jbsft  ue  rasch  den  Sieg  erringen  und  ra&cli  entweiehea. 
Ihre  Oeschiviadigkeit  gleicht  der  Scheu  ^  ihr.  Zandern 
der  Standhaftigkeit.  Was  be^  den  andern  Getmaned- 
Stämmen  selten  und  Folge  der  Keckheit  von  Einzelnen 
irty  das  ist  bei  dea  Kalten  Werk  der  UebfsceinstitBHiung, 
nSmlich  ¥Qii  Jugend  an  Haupt-  m^d  Barthaar  i¥adhsi»i 
s«  bsfiiea^ und  oicht  eher,  als  nachErlegung  eiOAsFeia- 
ded^ie  gelobte,  _der«prapferk«U  gewidmete  HaaErtraeht 
abzulegen.  UeberBlut  und  WafFenraub  en;thfltten.sie 
die  Stirn  und  behaupten,  nur  dann  erst  den  Preis  der 
Geburt  davon  getragen  zu  haben. und  des  Vatei:landes 
nnd  der  Elt€im  würdig  zu  seyn.  ,  Träge  und  ankriege- 
rische  behalten  die  Behaarunjgf.  ])ie  Tapfersten  haben 
noch  ^ber^ess  einen  eisernen  Bing  ^  was  dem  Volke 
(EKiwachvQU'^Tr- gleichsam  eine  Fessel,  die  sich  nur  durch 
£iie^|uig  diies  Feindes  ablöset  Den  meisten  KatteA 
gefällt  diese  Tracht  ^  sie  ergrauen  in  dieser  Ausn^hr 
nimg  und  werden  so  den  Fremden,  wie  auch  denJLhri- 
gen  gezeigt.  Sie  beginnen  die  Schlacht  itiid  bilden  ^ie 
erste  Linie,  furchtbaren  Anblicke^  Selbst  im  Frieden 
^ehen  sie  nicht  imlder  aus;  Ohne  Hüuser,  ohne  Aecker, 
ohne  Sorgen,  lassen  sie  sidi,  wohin  sie  auch  konunen, 
ernähren,  fremdes  Gutes  Verschwender |  des. Ihrigen 
Verächter,  W  das  saftlose  Alter  sie  ui^l^ig  zn^o  harter 
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Tagend  iQtcIit.''  INeseTapfergien^nnreiiwoliVflh- 
ter  des  Gelekes  oder  solche,  die  förtwthrend  im  Geleite 
dienten^  wir  ffaiden  mithin  1>e!  den  Katten  das  Geleite 
in  seinem  -höcfasteii  Glänze;  die  Katten  aber,  als  siefe 
Feinde  der  RSmer,  deren  Angriffen  sie  (ohnehin  ausge- 
setzt warm. 


• » 
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72. 

Die  Feldsc 


Die  germanischeii  Heere  bestanden  zom  giftssMn 
Theile  tas  Fossvolk,  dock  hatten  sie  an^h  ReHera^  de- 
ren Pferde  ^%  abgerichtet  ond  sehr  danerhaft  waren.' 
Pfeadegebisse  und  Sporen ,  so  wie  HnColsw  kounnen 
hiBb  toid .  wieder  in  geraiaaischen  Gtftbem  yor..  Die- 
Roiterer  der  Tenktem  war  die  yorzQglichste,  boK>n<>* 
derd  ge&diätzt  die  tharingisehen  Pferde  ^).  ! 

Der  Kern  der  Heere  bestand  aus  SchwerbewaflBse- 
ten;  zagleich- mit  derReitarei  foditen  LeiehterbewiUF- ' 
nete,  die  im  vollen  Laof  peben  den  Pfcaden  h«4iel^ 
zagkich  mit  denselb^izarCkkgingen,.  indem  mesidi 
an  den  MShnen  der  Pferde  feßthiell^i  ^\  Tacüas  mA-- 
^et,  dass  ybn  <|ieser  Trnppengattong  jäirlioli  Inmd#rt'i 
aus  jedem  Gan  aii9gehoben  w^den.    .      ^'  '  > 


1)  S*  oben  S.  133.^  In  den  Grabstätten  iand  man  aach  Sporsa» 
s.,  Dolrow  Opferstattien  und  Grabhügel  .df7  Germanen  T.  ][, , 
Yariscia  II.  87.     Pferdegebisse  fand  man  im  Eichstädtisdien. 
S.  Pfckel  S.  i\.    S;  Rühs  Erläut  d.  Germ.  S,  SlJS. 

SyCaesar  B.  G.  I.  48.  ' 


•  \ 


'2f» 


tkti  KHogfiweifeii. 


.'*  WtBfm«»  NT  Schlai^koinmea  sollte,  stcUfeiiJiictl 
die  Gemianlsn  schweikweise  auf,  so,  dass  MKimer  eines 
Ges<^hlechts  gemeinstnii  fediten ,  sich  gegenseitig  lurter- 
stfteen ,  sich  rächen  konntejo.  Wahrscheinlich  standen 
«dann  diese  Schaaren  nach  den  Gemeinden  wieder  bei- 
sammen ;  und  diese  nach  den  Ganen.  Die  Fridzeichen 
dienten  dem  Führer  zur  Uebersicht.      Hinter  der  Linie 

* '  ^ 

standen  die  Wagen  mit  dem  Gepäck  und^den  Lebens- 
mittein,  und  hier  hielteii  die  Frauen  Wache  und  Ord- 
nung.  '  Hierher  brachte  man^e  Verwundeten, .  deren 
Pflege  den  Fraueri  oblag ,  hierher  zogen  sich  die  Schaa- 
ren  znröck  \,  wenn  sie  weichen  mussten ,  erhohen  sich 
hii0#,  blichen  dabä  aufs  Neue  vor  oder  fochten  hier, 
TowZomf  deriPrauen  und  Kinder  ermuthigt  bisaufs^ 
Aeusi^ste.  -  * 

«  •  Die  Angri^  der  GerinanM  waren  mdst  sehr  hef- 
ti^V'^^d  ^^  ^®>^  disciplinirten  Heeren  detA^mer  gelaAg^ 
es^-^Me  ungesfflme  und  tin^^regelte  iti^fl  d<$|rselben  ^ 
brechen«  An  Disziplin  fehlte  es  den  Germanenfaeeren 
eben  so  sehr ,  als  Ihren  Fahrern  an  Flanmässigkeit.!  'So- 
bald nur  die  lUiiAer  ein  Terraiii  hatten ,  wo  sie  iö  ge- 
s^htossenen  ReHieii  aufinkrschireii  konnten ,  und  sobald  ^ 
siie  nur  den  ersten^Storm ,  der  freilich  grenzenlos  heftig 
gcy»seo  seyn  mag,überstanden,;  wareii  sife,  wenn' Auch 
nteWt'iltiilJer  i^egi^,  dG(ch'' gerettet.  Caesar  ,^Drusiis, 
Germanicus,  Caecina^  Atitoiniu,  CSohstäntin,  JüUan 
kämpften  mit  vielem  CHäck  gegen  die  germamschen 
Heere,'  deren, Bewaffnung  immer  yollkommner  wurde, 
während  die  Disciplin  erst  durch  die  Franken  einge- 
fuhrt  wiir^e.  .  Die  ganz^  Taktik  bestand  früher  darin, 
dass  man  dij&Schaarepd^sHeeres  in  QuierReihe aufstell- 
te, dass  dazwischen  die  Reitertnipps 'Standen,  dass  die 
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iui4  ^.FqWd  genAeia^lich  aber  depi  fbof^  IVfffC»  ^^i» 
,  waic  der  Angriff  ia  ,d^  Schlacl]^,.  aie.  ArioyiBt  *gf^gm 
Cs^ar  lieferte ,  Wo  daik  germamsche  Heer  w  den  Qim- 
re»  der  Römer  erheiterte.  Voo  regelmS^sigßrk  JBp  v«K 
gangen ,  Yimr  gemäsaigtem  y<»crii€)c^  ip  ge&cU^IHlMV 
Reihe,  scheint  nicht  die  Rede  gewesen  zu  seyn.  Da- 
her finden  sich  denn  auch  keine  Bojg^enschfitzencompag- 
nien  bei  den  Germanen,,  die  gemeinsam  und  dem  Gan- 
zen nutzbar  regehmssige  Angriffe  auf  den  Feind  ge-. 
Inacht  hatten.  '        ' 

Vielleicht  das  einzige  Manöver,  was  die  Germanen 
aiisa^ir  dem  Angriff  ki  Ma^se  kannten  ^  war-  dar  Keil 
oder  Schveinskopf  >  den  natBrUch  nur  ^^kineve  Alithflir 
lümgen  bilden  kohlten.     Voran  stände  einer  •der  mm 
Paai!  beh^^n^  Männer ,  yieUeicht  Fittirev  *  hinter  jdiesoi 
kamen  drei,,  dann  vier ,  ,f änf ^.  aeehs  ^  sieben  lu  s.  ^vl  -««^ 
Das  ein3ig<B  Mittel  der  Vertheidignng:  vfar. die.  Wag^ 
butg^). 
^  ;Die  Sqhlacht  selbst  ward.  ilut.d^A  Kii<Kg«ge«uig: 
*  eröffnet,  den  Tacitns  .Barditus  nenot,  waajnan  viielleMii* 
diuBch  Wehrlied'  deutsch  hwwivmn  Kdnnie.  fiih  Kne^^ 
maaner  lüelten  dieSdiikler  toi*  den  Mund  ^  damäe». 
krilftiger  klinge.     Aus  ^ei*  Stärke  >  und  idlan  guten  ioder . 
sehümmen  Klauge  di^dben  deutete  mun  «Mb  d^k  Bar-- . 
folg.d^s  K««q^fea.   t  .  .^  : 


3)  Die  Wagenburg  war  jedenfalls  ein  Ueberrest  des  alten  asia- 
tischen Lebens,  und  wenn  wir  die  Geislerschen  Zeichnuiigen 
ztt  PaUaJB  Reise  in  eköge  südliiche  ProviÄzen  dies  .nsisilchen 
Reiches  betraicht^n^  habea  wir  wohl  «ia  sdemli^ä  außclMvatfches 
^  ;fiOd  von  den  Wagsobargea  der  alt«ii'  Gennaite » -  wk  skCae- 
•  sa^L  51.  schildert,  /  S!.^aiidiiRühs8aTaditas&SS3, 


im 


»  »y^ 


fiifl  Kvi^ginredta. 


dMt9(|ieJ!Jilliiive  Tr^iiiinel  f^w.'BAraban)^  Aie  skjrja 
r3»'flädei;,  iMrtlaiiaDeti  lässig  da0s  attcji dk^  fauAne 


'•* 


«     »  #  *t . 
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Festungen^  Schanzen* 


V  ^F6«lni|ieK  und  Sehofiseen^  wi^fa<^sbh.iiiibesttiH«n 
den  OelnfMMi  EHschr^ibeti  lass^,  iiaiman^mehiesWUh- 
8«M  ini  imiehi  ^nDi^schfamd  bk  jekttt  noiiih  lueli^Jdrf- ' 
gi^mAetLi  •  I)a|peg6ii-kmiiRkii^sie«]ii  «den  GMinhiideB) 
nameiillidi'mift  RhcinstraRie  die^to  himflger  Tor.  ])fiM» 
iMilie  bdbmittH«!!  ISftgs  ded  Akekieii  ^e  Jäeibe  Ga^stidile 
aligele^,  später  seit  Trajan  Wurdeauch  das  Poiiatlirfbr 
bifiMitt^  Mitid  irir'  filidien  nooh  jetart  Ueberresle  ^fer 
hOtmtl%ti&n  Lbaion /  dteiseg  valteiti  roi!äjm«m,''die  vom 
sekvHinn  Mese»,  dte^BMab.e^^^  4en  Oisern^ 

ivUd  «Mi  Rhiita«  Ißtkf  bis  Wesdl  4iiid'iiireitel:%tiR  sich^^r- 
gtrecikte«^.  ; Mi^  Hiefie^Linien ,iK^al«^<igegea die  Aaigr^fSe. 
deT'  Gmrtiianeft  ^ridttetf  sie  ^  waiMi  aadi  ragkidi'  die 
Stfitepmikte  der  römiscben  Macht,,  tou  dem»^mAMr. 
grilBfe  auf  die  Gennaiien  gemilcht  wiirdeii^}J 


/  et 


»  • 


.  « 


1)  Üeber  diese  roilmscken  B^estigyiageo  s.  die  im  Anhange 
«atet  Baieim,  Baden,  BJieinhesseniwd  Bhempreussen  ge-: 
iianaten Werke  von  Cöderlein,  Han^dmaiin,  Boeder,  Leicht- 
len,  Ct^nzer,^  viOernlng,  Fiedler  ol  A.  '        * 


■■■■^■MMBn  <■■■■■  .cfliSMftfllAMBi 


t:> 


.:l 


— twiükuh  i^—  ImmKi  •  §»]nif«tt«.:lL4ieClM» 
artto, '  mg  Awai  emmd  wmjL  UmilM  <fcf»miwfce«g»t 
■i— y  AMiwr  iiiMikit  natili,  <ha  gf^aiilwriingaiidi 
'Teäteb^g  (bei  Detmold)  befestigt,  |iiii:«mi  hiffi^Widfa 
lAiiMelie  Beanixung  im  Aiige  und  iid  Zailme  ftUflUdteii.* 
AsT  diedem  600 — 700  Faw  Aer  dag  FlnnlNBÜe  d» 
WeAr»  M£itBigQpdeiiifc  Berg«  findol  man  Aoch  Jet^iSiMH 
Mn  enrt^pnUkV  MonThidl^fiutHvfemliiie.fi^^ 

iiläB  itlkiie  AblMmy  deisdjfct»  ist  gviE  waiä  grikscnB.Ml 
IMiiibMH^  Iqi  illiri  iiMiinilni  lk|ini1im  «nlwiflpiigiig 
fUtiAimageBdmam  hiOmihky  i^M^  rhwr  hm^ifafciwi 
Moodkrasrte  libiinfogte  inod.  Die»  wair  fl^db^n^dtt 
ittMlScfem;,  schwer  in  4benteig«ides  VfxrweKk.  Die 
Bgßdä&gfäkg  sdbM  bestand  asn  eiwr  fltBhwnantr  und 
i?«wi SliäHiiAlleB,  -vreUhsiuicli  jeiat  Hii»ettViBgie:iai 
¥elbe^  heissra.     DieStdüamier  faelmdat  sidi-adTdc» 

♦  — 

BiHftaittlrijgendea'Btrgseite,  besteht  Ms  theiki  wmäi^ 
recht,  theils  der  Länge  nach  dicht  ndh^n>  dnander  «i»# 
getriebencii^  vom  Tke&  mannshohen  SteUhlftehen^  mit 
Akrthef^^gtit^glimif  tieinent ,  jedoch  iniHitt'  noch  ansdu- 
fidhen  FeksÜdsfiiL  ifidter  dKsei- Mauer  latfftefai  Gf»- 
be«  her,  dsft  die  SMt  indessor  üemiich  aäsgeftlHthat 
MeiMäner^  ^reiche  dlirsh  tfiiieili<dn«B^ge  dnrehsohnitim 
ttttd  ^an  diei^m  JPluriKiea  gewaltsao»  ^febennt  ivwd.eii, 
ist'»Oa«<!Elmt^  lang.  G<»iidefiber  m  derH«be  liegt 
-der  kleine  Hünenring,  ein  Wall V  der  ein  längliches  Vier- 
'.  eck  bildet , ;  das  mit  eiiv^ip  Gjraben  lungeben  ist  ^  fier 
IVall  ist.Toin.C^bm.pim  t6lbis20Fuw  hoch,  der 
Ura^uif  iiit5(M)iäo]|iitie»:$ßJUiigel70.     JQ^r  kldne 
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li^  4flr  gtwMB  BMaenrhi^ , '  <ier  de»  gMtdiJerJMitMfl  , 
aaf-  den  bdWkn  Gqiftki  b^präoBt,!  dämHn,8ribik  mäk 
oMiA'faneh  Mad^).  ..        ^ 

BfeKaMen  stellten  gmii»  Reihen  ävilkli'iMufnf^ 
Mnr  SiriBiitige  den  Römen»  ^ntg'e^eB  ^).^  '  ftvdsclM* 
J^DPiMdberiP  'Wid  Hombifl-g  kt  cter  Altjpöaiy  inktener  drei«- 
fiuAeitMKuer  anageben;  auf  dam  Ihdwi^pribei^  fitdttli 
*i  g^e  .«i  kl*.  «i«.M«r,  «Kfc«  B«*- 
'n  SteifiMoÜie  i^or ,  wdofe  Y>>i6per ai n ga in  <eiiiiMi 
iLregcD    ii  vwMi0iisiHbifi€«ihi  {Wiedba^w  liltt 

'  bei^egdbencui  Karte  1:1a  11  htasichnet hat.     '  •. 

In  soldbea  Steinwälleii  standen   vidleiclii  idtiiaii 
Srhaaren  Yop  Gd«ite ,  denn  die  jftachbarächafi  ^cr-  BAt 
nicr  f ordierte  eine  unmer^ährehde  AnfmerkModk^  uid 
die  ideht  betetzten  Steinwälle  iiriqdeq  alsbald  von  dett  ' 
Rftmern  in3eadhlag  genommen  ioid  gegen  cBe  EribnMr  ~ 
dersdben  angewendet  worden  seyn; 

r.  In  Thfiriiigeii,  in^der  Oberlaitöite^  wieitt.SSächseii 
and  Baieitii  findeor  aieh  Hfigel  und  UnwaÜifiiigen) .  ^welr 
che  unter  dem  Namen  Scbwed^Aschaiisea  im  Volke 
bekannt  sind.  Voa  diesen  sind  am  voxsisX'^iSLi;  doch  im- 
mernoch nicht  genfigead  «nteirsttcht  die  Iianirftgisrheti» 
die  baiCän^nz  begfniiend  iii  drafiich^  IMäs»  siehrbi« 
I^ubiEui  erlstrecken ^).     Diesel jSchanzdn  sind ürottfar-  ' 


2)  Clostermeier^  wo*Herrmann  dea  Tams  scUog  S*  123; 
»)  Habd  4in  Äacbgaazeiger  1802.  Ni*.  71.  277., 
'  4)  Üeber  dieJLaasitser  Schafieen  besi  Fk^eiiAsr  dberlai».  Alt^r- 
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scMedcmn  Uaifii^,  theib  knli-,  flufli  iiiiwwl ,  be> 
deutend  iHN^k,  ««it«mT*ca  <topp«liea  IVlIb.  ^«ik 
heil  «nd  «cheinen  sa  Bededboig  des  gel^kgiiclieii  naA 
SMisen  ind  itoluBen  Uillkfnte 
Uiuntz  bestiinffit  J^«  PiefdLei;  niipnit  fie  lür  Ueber* 
reste^  der  Saeren,  Bbr«  Reichardt  f&r  —  RftmenMike. 

Z^'drwSImen  Bind  endlicli  noch  £e  LandWeluliSt- 
zer,  Landgraben^  Röm^rwäUeiind  Teidebpabm,  die 
sieh  In  der  Gegend  zwischen  der  Elbe  und  Oder  finihii 
lifedf  eben  ilirer  'geogiaidiisdiaB^Iii^'Micli  taAft  der 
8lii««i»dieoraIs<der  rta^  iiiziigeUf« 

iii»5^inBWi jnuBtohtAmieKiirieni^  dMfdetnn 
Hu^y^eng^igm  andere  f;enMamgcihe fSit/kma^MiMbttt 
fjtjyd^y  ja  data  aie  netteicht  anin  ftAnihie  j— if  grotJM 
laäÜ^seii  Opferheeedea  dienef  soUle»^)  welcher  AerCvt* 
giead  yM  Schlieben  «Hd  «m  denA«uif««s  4^  idMiakMi 
ebler  in^  dieElbe^^Bn:findr  der  aatereitontewhwii  ■iliiii  i»> 

thumer  S.  18.  und  die  nnten  im  Anhange  angeführten  Ab- 
'  handhingen -von^^erbs^  Kftttffer',  Von  Schute^  Rö«di  u.  d. 
äbef  die  bakischefi  Baehner  Beise  auf  der  Teufelsmaaer  II. 
40.  IL  1^  '  '  .  • 

5)  Man  h^t  diese  Schanzenreihen  für  sla\lrij5che  Befestigungen  ge- 
igen '  die  .chri$tiaaiai€Ddjen  S^chsen^  dann  audr  für  Hussiten* 
fldianaen  gdiialtett..  -^  lä'Sadisen  iseH^tba(Maa,wir  Schansen 
,     in»JUipaijg[erKi^e»  z.B;,.deaWah%rg  herOtiuB^^Eatfchan) 
iieSs^uv^  hg4  (H»|h4¥^^>  .]S[«uberg,  Zi^sfai. ^md.Soreh* 
/  Mfidi,  i»  i»ei«^i|er.KT^  bei,j£schQchc,  Jlletelwii».,  .E|s8ing, 
.^toscbatzy   Hohenwu$seii>.  Ziegeidiain,   Höfigen  ^ ;  lILertitz. 
,     J]|az^  kcmwt  dßr  T^ttfelagrabim  bei  l^ii^^ 

.zen  yöö^^röbein,  Leckwitz,  Seusdlit?,  Standa-Eaat  acheint 
e&V  ^  b^be.  ein  Sehuigiieiv?^  ;^ob  d«r,  Saale  .a,^  in  dertRidi- 
tiuig  TonCMmma.  "Oichatz,  Mühlberg,  Hainaa«»  Qvuvax 

■  .     ■     '  16*      ^  , 
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B«^»ffMiig  »»d  Ail&rpiistiitog.     Di« 

Sehnt«  Waffe. 

•  »^  ■  I«.  «tf  *«  ■  ••'••^1 

J4>.  STA4UG11  ,de  innu  yetenuii  Germanorum.  Lps.  1651.  4. 

Gf.  AC1DUIWAI.L  de  Teteram  Gennanomia  annu  ad  Taciti  Germa- 
*  nme  c.  6.  CToiiet.  1755.  4. ' 

•  ;••■•  ,    .  •  •  .     •     - '       ,  , 

«kUU^  «pMT  «id'KfiSttle  tiiid  tiroU  4>ei  alktt  Vftl^ 
leefn  dte  iHetten  Waffienstttdce  gewesen  ^  mw  denen  iOe 
aWiya  dlniwiinl  "nach  ni  atdli  •herrcwgegaiigm  sibcI; 
ito  MeMkeii  nftciMt  der  -w^rfetideii  Füutt  die  mtOrlMi^ 
•leB.  'If#^  sm-'Keil  des-Ahflin  warea  die  Waffen  der 
flOTunnen'  sclir'  onfaoh^)  und  eri^  ab  der  fiaedliidii 
Md*  fi^Aiehe  Yetkehr  not  den  l^dieni  zugeneinlnei^ 
verMadUBeniniten  sie  ridh  uch  hieriiL  Tacüaii  imgi 
(Germ.  g.  6.) ,  dass  die  alten  Deatschen  mit.  den  Waf- 


bettaadai)  iaüAna  denLauMtiifC&^aDgescIilosfleDu    Es 
wäre  freilich  sebr  au  wuasel^ea »  dajis  diese  Linien  einen  Büch- 
ner fänden 9. der  zur  Erforsdbung  derselben  den lYawierstab 
.    ergfiife  Qod  uikverdras^en  ihre  Spur  verfolgte^ 

1)  In  einer  Rede ,  die  Geiinfaniciisän  aeiÄe  Soldateh  an  d^  Weser, 

M  Jai]n*e'l6.  hiilt,  kommt  folgende  Sehüderung  der  g^mani- 

sdien  Wafleft  yor:^^,Nec  emm  imoiensa  b&ffoaromni  scnta, 

enormes  hastie,  intertnincos  arbomm  et  enatiat  finmb  virgnlta 

periade  hafoeri,  t[HBm  pila  et  gladios  et  haerentia,  corpori  teg- 

^  nana;  densereni^  ktaa^y  ora  mammbus  quaerereat;  non  lori- 

camOennano,  non  gakanl;  oe  seata  quid^n  tm<»,  nenrove 

'  finaata,  sed  Timkramtextus,  s^  tenues  focatas  celoretabn- 

'las':  ffbaaiB  ^iktcamqae  aeienf  fe^tataai';  ceter»  praeosta  aut 

X   breyia  tela.  — 


/^ 


s 
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fen  keinai  iiii(sdo«eii  Pmk  gettjehmt;  iadelien  wkd 
4oc]i  das  Streben  djM  Kjiegers  wohl  stets  dahin  geg«»- 
genseyn^  sich.bequiones  imd  zaverUttiiges  Handwicrks* 
saug  zu  yerschaffen.  '.Dem  widfrsprechen  denn  we^ 
der  die  Nachrichten  .sukaier^  ScfariftsteUw,  noch  die 
Ausgrabungen.  Zu  bemerken  ist  fibrigens,  dag«  wenn 
Tacitus  rfMi  dein  scUechten  Waffeii  der  Germanen  re» 
det,  die  des  H^rbanns  Torzjiglich  gemeint  mi  seyn 
scheinen,  ßie  jüngere  Mannschaft  vom^deite  jhatte  * 
ehei^  Gelegeididt  sieh  anf  ihren  Zigen  mit  gnten  Waf- 
fen ai  Terswgen. 

Bd  den  Gefroanen  finden  wir  fidgende  AriM  vw 
Waffen :  Den  Schild,  Helm  tmd  Panzer  ab  8chntB- 
waflDm;  ckum  den J^eer  oder  Lanze,  den  Ger  oder 
Worfipi^s,  die  Framea  als  Hauptwaflfiei ,  die  Keule,. 
die  Streitaxt,  das  Schwert  und  denDotch,  die  Schleu- 
der^ Bogen  ^niid  ^feile.  ^    ^ 

Ausser  den  Waffen  suchten  die  Germanen,  gleich 
äen  Indianern  Amerika's,  durch  anderwdten  Aui^utz 
zuimpomren.  Nur  wenige  hatten  Helme,  die  flbrigen 
ersetzten  diese  dadurch,  dass  sie  die  Kopfhaut  der 
Thiere,  deren  Fette  sie  als  Mantel  um  die  Schulter 
trugen,  über  ihr  Haupt  zogen  und  Ohren  oder  Geh5m 
emp^nragen  Hessen  ®).  Denkt  man  sich  nun  die  riesige 
Gestalt  eines  alten  Gemianen , ,  die  trotzigen  nnrf  wild- 
rollenden  Augen,  den  Köpf,  von  welchem  das  Gehörn 


2>  &  war  dicsson^Trackt,  dieaocHimMitteialtcrsdQrJMSi^t 
wiar^  VW  nMto  Axllerflügel)  Autfockaet»-  nad  äiwkodüfißruety 
ja  Wallfiwbfippen  auf  i)ie  Uekne  befesägte,  wie  die  iblikilduii^ 
gen  der -altea  Siegd  IduQft.    fai&äfttkainnemkalsidi  .wenig 

.    4ergL  erbaltto. 


im 


VHS  ftriegMresen. 


jeisits   Elöfflrihie^^sr,  eines  Hirsches   CM9*r  AneilJclMen 
(smpo^ragte ,    den  ki^tigen  .GÖiedÄAa«,  so  ^rfl  die 
Angst  leicht  erkMrbar,  -mit  welcher  die  Gallier  erÜHIk  ' 
waren ,  äld  de  dem  Heere  des  Caesar  üfier  Attest  ond 
«reine*  Schäafen  Bericht  eri^tatfeten,  und  wodiitchjde/die  . 
Römer  dermalen  entiAuthigt«^ ,  d^cfs  di^  Soldat^r  im 
Lager '  Testamente  machten  nnd  AbschiedMefe  .in  die 
Heimath  schriieben ,  so  dass  nnr  .Caesars^  Genie  der  Unr- 
tidmehmnn^  eine   günstige  Wendung   geben'  Jcoiinte. . 
manche  Stämme  achten  ihren  Ahbliolc;  durch  Pärliittig 
des  Gesichts  schrecklicher  zii  machen^    Von  den  A^m 
«^rtähll  Tacitüs ,  dass  sie  Uire  Köiper  gefärbi! 

.  [  Durch  schöne  Aufirastung,  Airmriio^e,  Mantdspan- 
gen^  Halsringe^  und  Halsketten ,  hin  pnd  lyieder  au^h 
durch  Holme,  g^alte  Sclii^de,  erlesene  und  grosse 
Waffen  suchte  ein  jeder,  besonders  aber  die  Anführer 
«ich  ^auszuzeichnen.  Vom  Alamanenfürsten  Chnodo- 
mar^  der  gegen  JuUa^i  kämpfte,  benclt^tetAmmianl^ajr- 
celW  (XVI.  12.),  da$»s  er  auf  muthigeoi  Rqss  den üoken 
Flügel  fuhr^id  durch  einen  Helm  sich  anszeichnete, 
.worauf  ein  feüerfarbner  Helmbusch  (flauilmejis  tprulus) 
Jb^festigt,  und  epen  ungeih^n  langen  Wur^piess 
(jaculum,  vrashier  wohl  die  Frantea  be^ichnet)  und 
glänzende  Waffen  trug  ^).        . 


3)  Hl".  ▼.  Hammersteiii-Eqaord  fand  in  .den  Grabhügeln  >on 
Sfike  Crerippe,  di^  mit  Ahn-  und  Halsringen,  nüfit  Schwert 
ttf^d  Framea  geschmiickt  waren.  Ausserdem  lagen  neb'^  einem 
vollsfäncfigen  Schädel  Ueberreste  in  Holz,  JLedet  nnd  Kupfer, 
"ific  der  Binder  für  ücb^bJdbsci  desHdines  hält,  allein  mit 
mdu:'  Wahrscheinlichkeit,    da  unter  den  Ariheneben  idergl. 
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'  Briradrtgn  wr  4ie  Waffen  im  EinntlMii  J»d  «wrat 
dem  &€luid/der.gemeiiiigli0li.4dir  liiag^,«iid*9cl|iBdl 
irair,  uiid  theiis  aus  einem  Gefleohte  tbn  Wieden'  odtt 
Vlmgzdn^  ih«k  «wr  dutmeiaBiet  bei|tali4y  und  in  spä- 
terer Zeit  nttt  L^er  üb^rzogeo  ^  mit  JBisen  biesditageii 
war.  ßr.  Boro^w  gidbt  (Opferstatten  mld  GrabhQgel,  d^v 
Germ,  imd  Heiner U.  T.940  die^Abl^ttdong  eine«  SdNS- 
des,  der  im  Lappe  -  Deünoldisclieii  aiuigcgvabei»  iviirde« 
£r  besidbt  aus  zc^^Kumneageflocliteneii:  Warselii,  über 
iveiche  Bindshaut  gesoge»  ist,  die^]t)i(  cjpem  vreo^s  •immI 
■otlien  AiMiiiäeh  vergehen  war.  Der  S<3iild  war  3^  Fuss 
hoch  iihd  1  Fuss  4^  Zoll  breit,  Sonst  hat  fBAubm  uod 
weder  Spuren  von  Schildern  angetroffen,  z.B.  verfaulte 
Holztafeln  und  kleine  Messingbeschtäge^).  ^  Die  Ari^ 
malten  die  Scbilde  schwarz,  (Tacit.  Germ.  43.)  die  andern 
(Gcennahen  mit  erlesenen  Farben  (Tac.  Germ. .  6.) ;  der 
Schitd  war  ge^sscflWaBsen  der  Saf^  des  erschlagenen 
Germanen,  auf  den  Sdnld  trat  der  neiierwählteKömg  und 
liess  sich  mit  demselben  emporheben  und  dem  yersam- 
mehen  Volke  zeigien ;  den  Schild  in  der  Schlacht  weg- 
zuwerfen war  die  grösste  Schande.  Der  Schild  (Skyb 
im]  ^candin.  yerbörgeii) .  ward  an .  Handhaben  getragen, 
die  ihilftels  eines  Biemen  aiii  Nacken  befestigt  werden 


I 


Yorkamen,  zu  daem  Schilde  geEocten.     Die  Kriegsmioiier 
von  Sinsheim,  lagen  mit  Schwert  und  Lattze  im  Grabe. 

4)  SoiilaJCidtatädtiseheQ,  woHt«Mejerin«iie»CäraWfa](LiiH 
.  koa  des  Skeletts^  ein  durch  <^e  I^ast  der  Steine  zerdriLcktes  Bfot 
^  Tou  Igiclienholz  faad,  da&ä|Fius  läag^  l^Fuss  brdt  und 
t  l;ZolJ  dick  war^^in  d^  Nabe.derscIbeipLabcr  ||^eine  Bronzeiibci^- 

xe&te  mid  £^seosdii«ie%  ^t  M^yer^altt^C^Üuim  Fiicsten- 

thoifi Eachstätt  S.74ff. 


'^ 


y 
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1^  maniiiiiiii,  wwBMgalibddtIBWUikaFflIi* 
taBg  dMWftffen  ni  gebrawlien^  denselben  «tf  den 
Rtdim  werfen  konnte^). 

Y^Hstlndige  Helme  and  Panzer  ttnd  nie  in  ger* 
nuMi^clleli  Örmbhfigidhi  gefiinden  werdm;  selbst  in  den 
Ge|;enden,  weldke  der  RöniergrinBe  selv  nahe,  hat 
man  ^eüelben  nicht  entdeckt*  Schon  Tadtas  bemerkt^ 
dass  dieSiF  bri  den  Oennanen  seltene  Stocke.  Im  lüneio 
der  Gefmama  magna  waren  sie  yielleicht  gar  iricUt  ge-» 
bri«eMi«h.  Der  Name  Hefan  ist  flbrigens  dralsch  und 
in  die  meisten  romanischen  Sprachen  übergegangen' 
(heamney  elmo)  ^). 


/i 


7&. 


Die      F  mm  e a. 

r  « 

,       (Dasa  Taf.  1«.)  '  » 

Die  anf  ^ix  beiliegenden  Tafel  nach  ihrer  verschie- 
denen, Gestalt  abgebildeten  imeiselartigen  Ii^stnimente 
kommen  in  Erz.  in  aUen  denjenigen  Landern  vor,'  wo 
sich  Germanen  längere  Zelt  aufgehalten.     Man  findet 


5)  S.  &üh8  Erl.  der  Germ.  S.  212  ff.  über  den  Namen  des  Sdul- 
desy  dar  bei  den  Gaelen  Targaid ,  isländisch  Tiärga/dann 

.  dentsch  Tarische  hieiäs.  — ^^l>as  Zeichen  d^  Argebnng  wafr  Ab- 
kgoAgtlesSchttdes.    WaMa^liedV.  7M^is8W^    ' 

6)  IMe  Päocer  waren  tieUacht  nödi  sdtener  ali^  die  ti^tät^^  yvi- 

Idcfat  schjl^n  dedbalb,  wei^  sie  tkeBs  unbequemer  waren^  *theils 

garnidit  so  nothwendig,  da  der  Sdiild  sowohl,  als  der  P^ 

ttiaätd  amr  Abkaltimg^derlfiebe,  Stosse  mid  Sthftss^  aios- 
rdchteii.  '  -         '  i         '       - 


I 

\ 
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I 

/  ■      « 

de  tldb  üBoBicnce'^)  feDevteoUand)  die  gmiteOitoee«* 
kinM  eBdaae:^  in  Frankmch/ni  Belgiea  uMlHeUaMl^ 
in  8kandimiYien ,  m  Ghrossbritiuiiiieu  woA  bboid,  icen  te 
alka  des  Lindem,  ivp  HfinenbettBit j»nd ;  num  neaiit  de 
in  ileutschiaad  StreiipieiBtel,  Soeipinnesser,  Abhtale«- 
werläEenge,  in  Dänemark  and  Behwedcn  Palstaf,  in 
Eiii^Ialid  Celt  ^^ui  Fm&reich  haclies  gunloiae« ,  NtaMl^ 
mr^clie  die  i^ndeht  Aber  den'Gdfanneh  nnd  WmeA  die<> 
ser  Benlande  gmof^am  anwpreehen. 

Diese  Insirumente  k(nimic;n  in  drei  Hanptfonnen  Vor: 
1)  Die  eiofiKhste  Fornkf  mit  Inrelier,  kaflnmwdför-  ' 
nAger  Schneide;  der  Stiel  an  den  Seiten  mit  ekrami^  m%-' 
mge  Linien  hohen  Grat,  am  nnlersten  .Ende  oft  mit 
eineniXo<^  versdien,  das  i!ir  einen  gewöhnlichen  Nih 
gel  gross  genag  hi.  Diese  Form  hat  aun  yon  4  Ins  9 
Zoll  Länge-  voizugiB  weise  in  Mitteldeutschland  gefunden 
nnd  zwar  m  der  Art,  dass  ^e  grösseffe  in,  der  JMLitte^ 
und  30  und  mehr  Stück  im  Kreise  um  dieselbe  hernoft-  ' 
gelegt  waren.  So  z.  B.  bei  Neunheiligeii  bei  Langen* 
salza  in  Thüringen,  wo  60  Stück,  bei  Scopau,  wo  1  SSO 
Stück,  zu  Geiz  im  Berauner  Kreise  Böhmens,  wo  32, 
zu  Zittau,  wo  50  jStnck  auf  einem  Fleck  vorkamen. 
Doch  hat  man  auch  in  England  diese  Form  gefun- 
den i). 


"^  Sis  e  r ae  ^sind  lueines  Wissens  nie  TÖrgckomaien ;  deito  mehr^ 
d^l^ocm  Nr«  J.  gleicbende  steinerne.     ■  -  /' 

1)  S.  Prefnsker  Oberlatts.  Alterth.  S.  140.  2r.  J^iresber;  des  Thur. 

SäcUs;  Yeieais  S.  14.  «-  Mästaei-  im  Nv  Laas.  Magsa.  Vi  2. 

a  213.--  I>eiit9€^esMaseaml77i».at  Uia  115.  —  Ji^eta 

^  atad.  Sofort«  1777-S.  78.  uad  ISL  Beckjttaaa  Besdin ür  Mk. 

Brandenb,Taf.Vl.F.A    - 


<    I 


^       A 


S40  Blas  -Kriegswesen. 

9)'  Me  swtite  VoTtfL  (Fig.  8:)  ist  gemeii^liMA  «t- 
was  gr6ft8«r  ab  die  erste,  an  der  Seiineide  minder  breit, 
oft  iin  Ganaen  abar  knnstreiclMr  gearbeitet  Was  an  der 
-fvrigen  die  fieilipngfate,  das  sind  hier  die  EVedem^  Diese 
Fmrm  kommt  in  Mitteldeatschland^  auch  in  Franken, 
4rfit  inr  England  fast  gar  mcht  yor  ^).  Bine  Uelxogangs^ 
fsrm  cwisdien  der  engten 'und  zweiten  ist  Fig;^.  dar- 
g^tettt;  man  hat  sie  ziemlich  hSnfig  gefupden^  oft  mit 
8tridien  und  Ponkten  verziert,  meist  zwischen  5  nnd  7 

ZoB-*).     ^ 

fty  Die  dritte  .Hanptfonn  Fig.  4.  &.  konunt  von  3 
imd  niehr  Zollpn  Länge  besonders  hkufig  in  England, 
IMnemark  «nd; Skandinavien  vor,  und  sie  ist  es,  welche 
die  meisten  Nuancen  der  Form  daibietet.  IKe  meisten 
irind  mit  einemlleiikel  veradben.'  An  dennmstenist 
da»  Loch  eirnnd.,  an  einigen  viereckig;  die  Seitenflä- 
ehcsn  sind' an  den  runden* meist  glatt;  aaden  vieredügen 
aber  meist. mit  vorstehenden  Rq[ipen  versehen^).     In 


X 


,  2)  S.  Leipz.  Jakreab.  1826.  Taf.  8.    Preusker  Oberlaus.  Alterth* 

S.  141.     Schaym  Alterth.T.  Braunfels  S.  81.     Stief  de  umis 

Lignit,  p.  31.     Mayer  Grabh."  im  EJichst.  Tli.  S-     Von  dieser 

Form  war'/iuch  die  bei  Cheomitz  gefundene  Fromeiü   -Yiilpiiis 

C  Curios.  Bdj  5i  Taf.  9.  1  .  , 

3)  Bhode  Oittbr.  Holst  Aätiqn.  Bemar^.  S.  280. 292.  '  Wig^nd 
westf.  Ar<aiiv,  Taf.  B:  F.  8.  Emele  röm.  germ.  idterth.  TL  22. 
Beckmamt  1,  c.  Taf.  XII.  F.  2.  Schanm  äraQn£  S;Mr.  114. 
Eine  andere  Uebergangsform  .bei  Popp  Grabk  v.  Amberg. 
Tiu  L  F.  6.  und  Lehinann  .Welbsleben.  Alterth.  Tb.  II.  F.  25. 

^^SS^vmSSSSlS^^  "^^  laapecson  ini  3a.  Bd  von  Kcuse's  dent-  <• 
^''Ischen  Altertk  H^ckaum  Biauafel^.  Alterth.  Nr,  46. . ;  Vulpins 
^   >€iin£Mi. Bd* V. T^nl9-  . f Es  irt  beSomders  d^ese Form,  weiche 
mitKapsehioderSGh^en  versehen  war.     .        .  ,   <    ^ 
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Deutschland  kaitioi  die  meisten  nmden  ifti  NTwdai,  dw 
m^istep  Tiereckigen  in  Sachsen  mid  SoMesien  tot^). 
In  England)  .wie  in  Deutsdüänd  fand  man  diese  inslnH 
mente  meliMiids  nmgeb^  von  einer  hSfasotien  Kapsel 
oder  Scheide^). 

SdhQp  oben  ward  bei  Anfeildmig  dteir  Namen  nn*- 
gede1Itet,^  wie  TeTsclüeden  die  Ansichten  der  Aller- 
Ihumsforscher  ftber  den  Zireck  und  Oebraiidi  ^ffiescr 
Srsgerä ifce  sind ;  die  Ueberschrift  des^  gqgen wlt  tigen 
Abschnittes  zeigt  die  Anrieht,  ftfer  welche  ich  naichienl- 
aelned^i.  Ich  halte ^leffercBeFramea,  wdicfaeTan 
(Atos  mit  folgenden  Worten  beschreibt :  Bari  giadli»aBt 
majoribus  laiiceis  atuntnr;  hastas  ▼ellpsommTocabnl« 
frameas  gerant,  angnsto  et  breri  ferro  sed 
fta  ai^,  et  ad  osnm  habili,  at  eodem  telo  prout  raifio 
poscit,  Tel  ceminns  Td  emimis  j^gneni,  et  eqpes  qffi^ 
dem  scuto  firameaqne  contenjtns  est.     IMe  Framöa  war* 


5)  Solche  Tiereekige  feadcn  sieh  inScUesien,  busehiag  liCMia. 
AHert^.,  im  Eibthak  bei  Draden,  in  Tburingea,  Ynlpiai 
L  €.,  bes.  aber '  in  England.  *  Ueber  die  OEnglischen  finden 
sich  treffliche  Abbildungen  und  Notizen  in  der  Archaeologia 
ÖS  miscellaneous  tracts  relating  to  antiquity  published  by  the 
sodety  of  anliquarians  of  London.  Da)runter  finden  sich  im 
5n.  Bd.  Mr.  Lorts  observations  on  Celts ,  mit  zahbreiehen  nnd 
trefffichen  AbbUdnngen.;  Bd.  9.  Mr.  Pegge's  Obsemtlons  of 
some  brass  celts  and  othet  weapons  diiscovered  in  frdand  1780* 

ff)  Die  Framea  in  der  Scheide  giebt  1^.  Lort  m  i.  Aofeatze 
Tair.  7.  Eine  andere  fand  Hr.  v.Hammerstein  bei  Saise.  S.  Spiel 
▼BterL  Arebiv^IV.  962.y  in  welcher  noch  der  hdlzeme  Stiel. mit 
ledeihnem  lUemen  befestigt  und  ziemlich  woU  eriiaHea  ange-> 
tfoffisn  wnrde.  Yersduedeae  OonjecAur«  üImt  Art  wd  Weise 
dtfS^Aäftnng  als  Meisd,  Horche  und /Axt  giebt  bildlich  Sir 
Jos«  Banks  un  19.  Bande 'der  erwähnten  Archaeolagia. 


> 


,  # 
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MSpfeM'mit  kuräeu^)  gchmaleiiEisefi^  iN>- 
ellflr  Bo  »chMf'  ififu ,  mid  so  cum  GdbmAch  geachk^V 
4mm  Uni  imit  m  der  Nfthe,  wie  in  der  Ferne  stmtes 
kennte.  Cieifeii  Lenseii  gehrifen,  die  doch  kaun  un* 
ter  OZoll  sind,  erscheinen  andere  Instruiiiente  allerdiilgs 
kvrs  imd  schmal.  Dennoch  sind  sie  zum  Gebrauch  ge- 
sehr  geselückt ,  ?deän  zum  Stoss  angewendet  iftiis« 

m.  breite  und  dordidringlend^  Wanden  ventrs^hen 
■ad  die  Knocheik  lAid  alles,  tras' Widerstand  kostet, 
MriiAflunetn;  als  WurfWaffe  dienten  besonders  diejeni- 
gen, wdche  mit  emem  Henkel  yerseheh  sind,  wötan 
ehe  Schnor  oder  ein  Riemen  gebnnckn  ward ,  an  wel* 
fiwin  man  die  abgeschossene  Waife  zurüdkäneheii  kdnn^ 
te.  Man  kannte  diese  Waffb  ausserdem  sogar  znm  Hieb 
■  gebianchen,  wo  dann. die  Ecken  der  Schneide  «ine 
ktlfäge  Wvkqng  gewiss  nicht  verfehlt  haben  werden. 

-  Die  Bchäftong  der  Framea  war  sehr  einCach;  Nr. 
•1.  und  2«  wurden  in  die  Stange  eingelassen  und  in  der 
Weise,  wie  die  Baschkiren  ihre  Pfeile  befestigen,  iiim- 
lieh  durch  Umwindvng  mit  Fad^n  oder  I^iemen  mit  dem 
Holze  verbunden.  Die  dritte  Art  Ward  aufgesteckt.  Die 
Schneide  ^ard  geschliffen.  -  Der  Name  Framea  i^ird 
von  ramen  treffen ,  zielen  abgeleitet  ^). 

Vide  haben  diese  Instrumente  als  Steijnmeisel  be- 
trachtety  dabei  aber  mcU  bedacht^  dass  die  Germanen 


1 

j 


7)'S.  Rfihs  Erl.  der  Genn.  S.  307.  bidcyhis  sagt  origg.  XYIIL  6. 
»^Framea  vero  gladios  ex  utraque  parte  acuta» ,  quamvulgo 
flpatam  vocant  Ipsa  est  et  romphaea  Frames,  autem  dicta, 
quod  ferrea  est;  nam  sicut  ferrameatum  sie  framea  ^Oturac 
proiade  ^mnis  gladius  främ^.  Der  Name  kommt  noch  im 
VF^lJb^liede  V;  1Q12.  tmd  1872.  in;  der  Bedeotimg  von 
Schwert  vor.  '     .       '  -.'     ^ 


\.- 


\ 
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nur  sehr  ^tea  Steiae  miridich*  bearbtttetea;  dena, 
ausser  d^i  oben  S,  119.  erwäbnien  Fal?;en  einiger  Stoin- 
griber  hat  man  k&am  zugehaaeneh  Straie  gefunden; 
die  Siein'vwffen  ?l|^r.  iiv9ren^gesq)di%n. .»  ^Andere  woll- 
ten sie  für  Abhäate%erkzeuge  .erklaren,  allein  dann 
mfisste  man  sich  bä  der  'Uttgebeaem  Menge,  dieser 
Werkzeuge,  die  gefunden  wurden,  die  Germataen  ge- 
radezu sfls  eine .  grosse  Fleischerzunft  denken ;  zoden 
würden  unsere  Frameen  da^u  viel  zn  schmal  und  zu 
Idein  e^yn.  Andere  erkannten  darin  Schneidemesser 
daxt  ItieinaTiund  GSerber«       .    •    '  ^ 

iv  in- aUen  Landen^ 'iwolim.O(nnnaiiro  mdU^eben^ 
fHeriHldhea  Vierkehr  gcdiamniea,  -fibden.  ssdi :£*] 
iariiemikh^  AnBaU;^bei  da»  GvernanÖL hemchtn d|i 
fadegemdbeii;  2aF6cke  sfeli  tOt;  und  dbess  baslnnarta 
sdkon  fitelmeiUiertlitex^^  wla  z.B.  tÜMde^  dien 
laiUaawirta :flhr  die^tframe^a^  die  Natiataalwaffa 
dev  alten.  Qratwlim  au  haken  ^). 


r 


»f\  ...  ' 

8)  Frsaif^,  4ie  ii|  iB'rajpkxcick  and  frdUcli  höchst  seltfyi  in  Itir 
lien  (wohin  Gothai^  Heruler,  Longobarden  diese  Waffeii 
gebracht)  gefunden  worden,  ünden  sich  be^  Montfaucon  und 
Caylus',  der  ^uch  Tom.  II.  0n,  der  Form  Nr.  1.  gleichendes 
Instnittieüt  abbildest,  wls  er  aus  Südamerika  erhalte  Mi^wür* 
dig  M  /  daÄs  sidbf  auf  «inei^  <^«ie8.  Sdiale  der  Koa.  <9aehs»  P«r^ 
zeDan-iSammhing^  (S.  m.'Besdirdbiaig'deis.  S.  132.)  die  Afabile 
411^,  OUMBT  framwihniichen  loßzebeßn^i    Sm  ist  JsdiwspEa 

.  ^^sB90y  was  vielleicht  S.t^lii.  darstelle  soll. 


I  ^ 
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iqi  Feuer  gehSctet  wht;  ,  .         .  ^ 
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Bögen  und  Pfeil/ '  Andere 'Wiir^if'afRsn. 

(lÄznTaf.  18.)  ... 

B#gen'miid  Pfeil  brauchtensdie -Gennaiieii  lucbt 

äf&n  mm  den  ältlichen  Kblkmen^  «lie  der  a^iiilisclieA 
HemiBth  «Ad  den  bogenschlessenden  ficyihen  und  .8ia>r 
maieii  nther  wthnlen ,  wie  ^,  B»  die  Fetmea ,  sn  Tcrste^ 
llen  s^ni  mag.  DochvKat  man^  andi  im  bmeni  der 
GemMiia  magaia  Pfeilspilzen  ven  Srz ,  Eken,  Knocheti 
itaiA  Peoergtem,  an  einigen  Orten  aber  gar  GiefigfitHmett 
tm  Pfcfilspitaen  gefunden.  Die,  Form  der  Pfeilgpilaten 
hl,  wie  anmre  Tafel  zeigt,  nicht  sa  mannigfaltig,  iwie 
hoi  den  Mwigol^n.  Sie  sind  theik  niutfenfSkmtg^  theik 
mit  Widerhaken  versehen  n^d  ziemlich  klein,  theiU 
aber  anch  schlank  und  blattförmig  ^).  Nicht  germanisch 
und  den  Slawen  oder  dem  Mittelalter  angehörig  schei- 
nen, die  bolzenartigen  Pf eilspitzen,  dergleichen  ich  in 
dem  3  Ellen  unter  äer  ^Erdoberfläche  befindlichen 
Brandschntt  eines.  Gebäudes  im  Elb^hale  neben  zahl- 


1)  A14>il<)ungen  eherner  Pfeilspitzen  bei  Rhode  Cimbr.  HokV 
'  Ani.  Rem.  S.  921.  eiserner: ^Schreiber  Hiinengraber.     Wil- 
helmi  Sinsheim.  Alterth.  Le)iiiianh  weibslebeaer  Aherth.  Kiio- 
eherner  in  Wagners  beiden  Sehriften ,  feuersteinemer  bei  Kruse 
d.  A.  Bd.  3.     2r.  JArcfsber.  des  thür.  Sachs.  Vereins.  ^ 


^» 
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radftn  HS^In,  faMen  Gefässbhidutlekeii  und  einer 
böhmischen  Münise  des  11.  Jahrhunderts  fited.  Hr.  R« 
Preitsker  fand  ähnliche  Bolzenspilzen  bei  Dobi»  ').  Das 
Wort  Pfeil  bt  fibrigens  germanisch;  man  nannte^ die 
Waffe  andh  Strahl,  eine  Bezeicfanong^,  tue  in  die  andern 
jnodemen  Sprachen  fibergegangen  vA^y 
.  ntelirt4emBogea«.dPfeilbktteiM.M^»d«re 
Wurfgeschosse;  idi  nenne  tnreiat 

Die  S chle uiTer ,  die  <iirir  noch  jMst  bei  der  Do^- 
jugend  finden ,  und  die  eb^  keiner  ausfUurliclien  Be- 
8cln*eibilng  bedarf;  in  Grabhfigdn  fanden  sidi  noMk 
Geschiebe  9  die  man  Tielleichi  der  Asche  eine»  ge- 
schicklen  Schlenderers  beilegte.  Die  Sddender  als 
Waffe  gebrauchte  mäa  namentlich  im  Beg^  des  Ge- 
fechts oder  ans  dem  Hbterhidt 

Eine  andere  sehr  gefährliche  Wurfwaffe,  Ango. 
genannt,  beschrciibt  Agathias  ^).  Sie  war  den  Franken 
besonders  eigendifinllich,, Ton  mittehnKssigerLänge^  cS« 
Sfutae  mit  Widerhaken  versehen,  der  Schaft  tüchtig 
idit  Eisen  beschlagen.  Der  Getroffene  konnte'  die 
Spitze  nicht  aus  der  Wunde  raehen;  haftete  sie  fan 
Schilde  des  Feiades,  so  sjiraiig  der  Franke  2u,  risa 


2)  £iae  solche  BolziaispitaBe  tat  abgebildet  in  P^uskers  Besdir. 
der  Badeberg.  Urnen.  *       . 

S)  S.  Buhs  Erl.  der  Germ.  S.  204.  Strafe  im  Niblmigeidi^ 
straleit^emsch)  strjela  russisch«  Dah^  die  deatariiea  Orts- 
namen Strehla  and  Strien. 

4)  Die  Stellen  des  Agathias y.  Soidas  and  Eostathiuß  über  diese 
Waffe,  deren  aueh  das  lateia.  Waltarlied  y.  979.  erwähnt,  hat 
Fischer  gesammelt     ImLiede  heisst  es: 

.    Insertum  triplid  gestabat  fane  tndenton 

Quem  post  terga  quidem  stantes  sodi  t^xAienmt      ,     , 

■       17 
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mit  der  Waffe  den  Sdiild  henb  und  machte  den  Geg- 
.  ner  wehrlos. 

IMe  Cateja  war  na^h  Isidorus^)  da  gallisdies 
Wm%e(Mlioisf  ans  möglichst  nähern  Holze',  das  wegen 
sraier  Sdiwere  nicht  weit  flor ,  aber,  wo  es  einmal  an- 
tof ,  alles  zersclunetterte.  Das  Wort  Cateja  scheint 
mit  dem  nordischen  Kasta,  dem  hollandischen  Katten, 
einen  Wurf anker  ausbringen ,  und  dem  uhnischen  und 
SstreichischenKey^n,  werfen,  Verwandsdhaft  zxi  haben. 
'  Diese  beiden  letzten  genmmten  Waffen  scheinen  in«* 
dessen  schon  in  die  spätere  Zeit  zu  gehören,  in  die,  wo 
die  Franken  in  Gallien  bereits  feste  Sitze  gefasst  hatten, 
denn  cüe  Anfertigung  dßriselbeii  setzt  schon  grosse 
KiBistferti|[keit  voraus.  Zu  erwähnen  sind  dagegen, 
wohl  die  Steine  ^  die  man  mit  der  traust  auf  den  Pegner  ^ 
WHx£  -  Man  fandt  solche  Gesclüebe  Ton' Syenit  an  drei 
Säten  behauen  und  von  dier  Grösse,  dass  man  sie  nut 
der  Hand  bequem  fassen  konnte,  auf  dem  Burgwäll  b^ 
Schlieben  ^\  In  den  Bottendorfer  Hfigehi  fand  man 
eine  Kugel,  welche  so  ^ossr  wie  eine  geballte  Faust 
und  .durchbohrt  ist;  das  Instrument  war  sehr  roh  g^ear- 

.  beitet  Auch  Bfisching  theilt  in  seinen  schlesischeU' Al- 
terthfimern  solche ,  doch  steinerne  Kügehi  mit ;  im  Hol- 
steinischen fand  man  ebenÜBdla  derartige ,  ge1>ohrte  Kn- 
geln.  Der  Ansicht  einei^  achtbaren  Alterthumsfreundea 
zufolg^e  gebrauchte  man  sie  in  der  Weisö,  'wie  die  Pa- 

^^igonen  3ire  Schlagkugetn.  Diese  dBenen  freifich 
eigentBch  nur  dazu  die  Fesseln  (Lasso's)  iliid  SchUhgen 
in  Schwung  und  dem  IPeinde  um  Ffisse  ödier  Hals  zu 


5)  Ueber  die  Cat^a  Rühs  S.  20L 

6)  Wa8i^A<g.&13. 
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werfen  viid  wird  fiese  Art ,  den  Feind  medemwerfen, 
weder  von  jden  RSmem  er^dQint,  noch  sdidnt  rie  g«r^ 
manischer  Denkweise  angemessen  ^). 


Keule  und  Streitaxt 

Eine  oralte  Waffe  ist  die  Kenle,  die  ans  festem^ 
zSihen  Holze  oder  Wurzeln  gemacht ,  in  spSterer  Xmt 
wenigstens  mit  Metall  beschwert  war.  Der  Zweck  die- 
ser Waffe,  deren  Ffihnmg  bedeutende  Kraß  erforderte^ 
wsfr ,  deh  Feind  niederzuschmettern. 

.  Die  Streitaxt^' in  Asien  s^  den  tltesten  Zeiten 
bekannt,*  im  altklassischen  Europa  idcht  gebrftuchfich, 
war  bei  den  Germanen  sehr  beliebt.  Der  höchste  Gott 
Thor  führte  den'Hammer;  und  seine  Diener  und  Prie- 
ster  führten  denselben.wahrscheinlich  ebenfalls.  Daher 
wohl  die  grosse  Menge  der  steinernen,  namentlich  in 
Deutschland  gefundenen  hammer-  und  beilartigen  ge^ 
booten  Keile,  die  zu  ernstem  Gebrauche  kaom  tfichtig 
und  tauglich  seyn  ^dürften«  Späterhin  finden  wir  indes-, 
sen  eherne  und  eiserne  Streitixte  bei  den  Germanen, 
die  hamentKch  bei  den  Franken  beliebt  und  desshalb 
Francisca  genannt  wurden  ^).    Eine  ^er  ersten,  welche 

grabenat,  durchbohrten  K«g«lii  aus  gebramteniTliQa,  Scklag- 
sttane:  betjCni8eD.A.SdtHlt8.&86ft  IniCtfaBfelter 
führte  man  Kngeb»  die  nitteUt  dner  Kette  an  einen  Stiel 
befestigt  #aren. 
1>  Isidoms  SspaL,  Origg.  XVIIL  6.  Secnres  Signa  sont,  qnae 
ante  consules  ferebantar^ne  aut  usuni  perderent  belli  ant  yacante» 
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man  der  Erde  entheb,  war  die  des  Königs  ChUderich» 
Sie  war  von  Eisen  und  hatte  die  Gestalt  einer  Holzait, 
8  Zoll  lang  und  4  &>I1  breit  ^). 

Von  gleicher  Länge  nur  minder  breit  nnd  zierlicher 
gearbeitet  ist  die  Streitaxt,  welche  in  Schlesien  beim 
Dorfe  Paschans  gefunden  nnd  ¥on  Büsching  heidn. 
Alterth.  Schlesiens.  Taf.  4.  niitgetheilt  wurde.  Die 
ZierOchkeit  der  Arbeit  läs^t  vermnthen,  dass  sie  einem  « 
bedeutenden  Manne ,  etwa  einem  Heerfitihrer  angehört 
habe.  Eine  andere,  oben  Taf.  1.  abgebildete,  im  Hsibh 
növemchen  gefundene  eherne  Axt,  dann  die  Yon  den 
Herren  Prensk^  und  Wagner  zu  Tage^  gef!3rderten 
scheinen  dem  hauswirthschaftlichen  Grebrauche  gewid-. 
met  gewesen  zu  sejn.  Diess  sind,  bis  jetzt  wenigstens, 
£e  einzigen  metalinen  Ae3rte ,  die  auf  deutschem  Boden 
gefunden  wurden.  Es  scheint  daher,  dass  die  Strdtaxt 
als  WaflPe  wohl  bei  den  Fraidcen,  nicht  aber  bei  den 
Völkeni  der  Germania  magna  in  allgemeinem  Gebrauch 
gewesen,  oder  dass  sie  zu  einer  Zeit  üblich  geworden^ 
wo  die  Framea  durch  andere  Waffen  verdrängt  wurde. 

<  ^.  otiis  adspectam  amitt^ent  gladionim.  Hispani  ab  nsu  Frau- 
comm  per  deriTatibnem  Frandscas  vocant'  Im  classyschen 
Alterthum  war  dde  Streitaxt,  wie  die  phrygische Mütze ,  die 
Beinkleider  und  ^er  Schnurrbart  etwas  barbariscEes.  Auf 
Vasenbilder  tragen  die  Amazonen ,  auf  den  Triumphbogen 
nnd  Ehrensäulen  die  Perser,  Dacier  und  Germanen  StreitäxteL 

S>  Oiiflet  anastams  €kädeiid  p.  207.  ---  Aimoii  J,  12.  Bex 
CUodoireuf  äcten«a  maau  Francis cam  e^  terra  dgecit, 
quae  Sp«Aha  didtur.  —  Wir  finden  auf  der  Tapete  von  Bajeux 
die  Anführer  mit  St  r  e  i  t  a  X  t  tmd  Sdiuppenpanzer.  Die  dbenTafl 
15.  dargestellten  Prunkwa£fen  sind  Nddibildungen  der  Streit- 
axt, jedoch  zu  zierlich  als  in  ernstem  Kampfe  zu  braudien. 
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Schwert  und  Dolcb. 

(Daza  Taf.  18.) 

T'adtos  bemerkt,  däss  die  Schwerter  in  Gennanien 
selten ,  und  die  Erfahrung  hat  dem  nicht  widerqirochen. 
Sie  konuäen  indessen  häi^ger  vor  als  die  Streitäxte« 
Dass  die  Germanen  ihre  Schwerter  selbst  verfertigt,  ist 
ineht  wahrscheinlich,  und  e£f  schemt  vielmehr,  dass 
diese  Stocken  römische  Arbdt  und  von  den  R5mem  in 
Frieden  oder  Krieg  erworben  worden. 

Man.  findet  iin  nnsem  Grabstätten  eherne  und 
eiserne  Schwerter,  welche  beide  in  Scheiden  und  an 
Ketten  oder  Rinnen  rolt  der  iittk<»i  Schulter  herab  nach 
der  rechten  Seite  getragen  wurden  ^}. 

Die  fernen  Schwerter  sind. meist  sweischniaUBg, 
imd  was  die  länge  und  Gestalt  befrtflft,  unseren  Ifirsch- 
fitegem  am  ähnlichsten.  Bei  einiges  ist  Klinge  und 
Heft  aus  einem  Gusse,  so  wie  der  oben  angeselste  platte  - 
Knopf;  bei  andern  geilt  die  Klinge  oben  in  emen  Stifk. 
aus ,  der  in  das  runde  Heft  eingesteckt  und  o'^en  durdi 
den  Knopf  befestigt  ist,  nach  Art  unserer  Säbel  nndStt^ 
t^gewehre.  Bei  andern  endigt  die  Klinge  wie  an  Fig. 
1.,  d.er  beiliegenden  Tafel, in  ein  plattes  Heft,  da«  von 
beiden  Seiten  mit  Hohs  belegt  und  durch  Nägel  bde- 
stigt  wurde.  Ein  solches  Schwert  fand  Kbode  iip  J. 
1699  in  einem  holsteinbchen  Grabhiget  Es  warSFust 


1)  So  an  denLachen  bei Sinslioiii ;  so  trogen  auch  die  BSmer  das 
ScbWert  Der  Grund  lag  wohl  darin,  dass  <der  Bfam  aäfder 
Unken  Seüe  dordi  den  Sduld  bedeckt  und  gdhindeit  w«r> 
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7  Zoll  lang,  der  Griff  in  dchwaiTEes  Hole  gefasst  und 
mit  kupfernen  NSgdn  befestigt.  Es  lag  in  einer  frei- 
lich verfaulten  hfilzemen  Scheide.  (Rhode  ciipbr.  holst. 
Ant  Rem.  S.  255.)  Rhode  fand  ferner  (S,  272.  284.) 
SchwertknSpfe  von  Stein  mid  Wehrgehenke  von  Erz, 
dieanchinSftddeittschfa^d  vorkamen^).  Eine  andere  Art, 
die  Klingen  an  fassen^  schcant  bei  den  Schwertern  mm- 
der  allgräiein  gewesen  znseyn.  Doch  fand  Popp  (Grabb.. 
von  Amberg  S,  20.  Taf.  1.)  dune  Klinge,  die,  wie  dio 
IK^he ,  dmrch  vier  starke  MietnftgdL  an  den  Griffbiigel 
befestig  war.  Sie  war  31  Fhss  7  Zoll  lang,  am  Heft 
1  Zoll  6  Linien  breit,  imd  wo  sie  am^tSrksten,  3^  Linia 
£ck.  Im  allgemeinen  beträgt  die  Länge  der  m  Deutsch- 
bnd  gefiM^^n  antiken  Schwerter  19  bU  36  ZolL 

Die  Parirstange  fehlt  in  der  Regel  an  diesen  Gre- 
wehren;  tmd  wenn  Lehmaim(WelbslebenerAlterdi.)  und 
Schiffer  (Beitr.  zu  Kenntn.  d.  Alterth.)  Schwerter  mit 
Parinrtangen  fanden,  so  gehören  diese  entii^eder  za  den 
Ajisnahmen  oder  dem  Zeltalter  nacli  der  V&lkerwan- 
dehmgan.         ^  '.  ' 

Merkwürdig  ist  an  diesen  Wa^en  die  Kleinheit  und 
Kürze  der  Griffe  oder  Hefte,  so  ^ass  es  kaum  möglich,^ 
em  solches  Schw^t  mit  voller  Faust  zu  halten.  Viel- 
leicht  führten  die  Alten  das  Schwert  anders  wie  wir, 
imd  hielten  es  mehr  wie  die  Stossdegen.  Der  Griff  der 
Schwerter  ist  selten  tlber  3  Zoll  ^).-  ^ 


2)  S^  WiDielmi  Grabh.  von  Sinshdm  S.  112. 

S)  Aach  die  asiatischen  Waffen  zeichnen  sich  dnrch  Kürze  nnd 
Kleniheit  der  Griffe  wm.  Hod^  Base  dbsth  Ostindien, 
Deeiftsdb.  Ha^.  178S.  &9.  Die  Asiaten  brancfacn  die  ge- 
raden WaiM  noir  znn^Slosi;  die  Säbel  inlMi  liagei«  Griffe. 
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Sa  beftohteft .  ifli  noch,  .dii»  fldv  ^fale  dieser 
Schwerter  .fei«dtsui  Eerlmdieii  in  den  fSrabttltAMi. 
gipfiiiideii  Word«.  DerBnidi  aeigl  dum  idiSiie  Branoe» 
und  in  derselben  amwdlen  Blasen  ^). 

Esmne  £kli^irertar  kamen  beaendoes  ünSUdentecli* 
laod  mr.  Hr,  Wilhelmi  fimd  beiSinsiMin  USttck, 
ttemtUch  koTB  «ai  zweiadineidig,  in  eia«nMa  SAab 
de».  Dar  Griff,  d^  mit  Hob  oder  Ladet  nnd 
oliea  0ttt  Ni^gfeln  stark  bescbbigen^  %M\»'  «i  den 
8ten.  Man  f«id  nur-ilMi  Eäsoiheft,  da»  mit  der  Klinge 
Stils  dem  Cransjsn,  imd  daneben  NägeL  Die  Linge  der 
Klingen  betrug  meist  2  FbssV  ^^  Brdte  2  Zoll  9  Urnen, 
das  Heft  urar  vier  bis  6Zcrfl  lang.  An  der  Scheide 
sassen  ^l^steringe,  wmmt  sie  am  Koppd  hingesk  Diese 
Ruiga  wiiren  theiis  eh^,  theils  eismiw  An  duier 
Scheide  kam  ein  Erzbeschlag  vor.  Die  Schwerter  Haa- 
ren an  dcjr  rechten  Seite,  thäls  an  einem  Koppel ,  thdls 
an  einem  Gefaang,  das  über  die  finke  Schuher  hing« 

Hr.  May^  iand  in  einem  J^chstatt»  GcrahhSget  (S. 
11»  seiner  Besdur.)  an  der  Mnken  Sdte  eines  Gerippes 
din  Eisenschwert,  dessen  Klinge  10  Zoll,  der  Griff  1;^ 
ZoU  h^tte:  Die  Brei^  betrug  l\  ZolL  Es  war  abge- 
brochen. Der  oberste  Beschlag  der  Holzsctieide  war 
Eisen  nüt  dem  reinsten  Gokle  überzogettl  Am  Griffe 
zeigten  sich  Spuren  yen  Eichenhob  und  ErzknopE  An- 
dere Eisenschwerter  fiind  man  bei  Frriburg  im  Brasgau. 
(S.  H:  Schreiber  Hiinengräber  &  55  ff.)  % 


4)  S.  a;  B.  Popp  Amberg.  Grabh.  S^  21. 
&)  i;^  iastaschwcartar  deiit«!  auf  sf^tereZeit.  Aach  disSelwert, 
,    was  jm  Ckabe  des  Chikknck  getfondie^  ward  (bd  CUSct  und 
'  Hoiit£racoft]BoiMnieBs4e  fo  momvcla^im         T.  Lp.  10.> 


S&4  His  KriegMeMs. 


Dolche  hmammi  bei&alie  liodi  )i&iifi|f«lr  vor^ 
«k  die  Schwierter;  maa  fand  deres  i&  lliofuijg«ii  bä 
'Nevadi^gen,  inHolateia,  «af  derlnsel  Rügen,  bn 
Brandenburgischen  «.  8.  w. 

D^  Dolch  iftt  kflrzer,  aber  breiter  als  dis  Schwert; 
Aeib '  iit  Klinge  ond  Griff  aod  dem  Ganzen  geaifoaiei^ 
thallf  aber  (nnd  beide  durch  Nieten  verbunden.-  Von 
eaateaer  Artii«t  der, 'Nr.  3.  der  beUiegenden  Tafisl  abg&*- 
bUdeie  Dolch,  der  bei  Neumbeiligdn  gefunden  wurdet 
I^  ist  Ton  der  achdnsten  goldf «rfoen^i  Brenee ,  14  Zoll 
lang  nnd^wD  er  am  breitesten  d  3MI.  Die  grosste  Dicke 
heMgt,  unterhalb  des'Knopfc^  4  Linien.  Bas  Stück 
scheint  fibngens  gehämmert ,  nicht  gegessen. 

Kunstreicher,  do^h  um  einen  Zoll  kinzer  i^  der, 
ebenfalls  bei  NeuenheUigen,~neben  5  Dolichklingen  und 
2  Griffen. gefundene  Dolch.  Die  zweischneidige  Klingö 
ist  da,  wo  sie  am  Ibreitesten,  2^  Zoll,  die  Längeist  9^ 
Zoll ;  der  Griff  ist  4  Zoll  1mg.  Am  Griffe,  det  sekr 
sJerüch  gekerbt,  sitzt  ein  Bügel,  in  welchen  die  Klinge 
ra^esteckt  und  mit  drei  Nieten  festgemacht  ist,  an  die-- 
ser. Stelle  sind  die,  auf  der  Zeichinmg  nur  angedeuteten 
Strichyerzierungen  eingegraben,  welche  Tollkommen 
den  auf  3en  Urnen  Torkonmienden  gleichen.  Die 
KUnge,  deren  Starlet  3  Linien  beträgt,  ist  ausserd^n 
durch  einen  Doppelstreif ,  der  mit  beiden  Bändern  pa- 
rall<ßl  läuft,  verziert  Diese  Waffe  ist  gegossen  lind  wie 
.  die  Vorige  bei  Neuenheiligen  gefunden. 

Nr.  5.  Bronce ,  ein  Dolchgriff  mit  dem  Stück  Klinge 

5  Zoll  lang,  ganz  mit  Strichzi^rrathen,  die  sehr  fein 

.  <  / 

Pieses  aeichndt  sidi  durdi  sdne  ZierHchkeit  iiud  das  reiche 

Besijilege  aus;    Es  gldd^  denen,  ifie  man  auf  ^edi.  ^aseb- 

büdem  und  rom.  Denkaiaten  geht*       .- 


*-  / 


V« 


79.  SdfMrt  ittid  Dlileli«  25$ 

geBaikeÜeij  bedeckt  _  Die  ebenfalls  reich  yenierte,  lei- 

'  . ''  «  —        ^ 

d«r  mb|^ebrocline'  waA  Terlome  *  Klinge  "war  ebenfalls 
w^h  yemert  ,  Der  G^mdrisi»  des  Griffes  ist  o^,  und 
Terjfingt  sich  nach  dem  Bfigel  zn:  * 

Nr.  6,  Doldiklinge  vm  Ere,  9^  2MI  lang,  9^  ZoU 
breit,  sdemlidi  platt,  gehtmmerttmd  reich  T^^ert,  am 
Rande  geiifft,  ofben,  vfo  sie  in  den  Bflgel  eingelassen 
warde,  mit  2^  Nietlöchem  versehen.  Das  Stfick,  worin 
das  dritte,  scheint  ^bgesdblifibn  zu  sejn. 

Nr.  7.  em  Stftck  Dolch  -  oder  SchwertkBnge  von 
Bronce,  was  in  eine^Sjntsse  ei^et,  SSe  in  das  Heft  einge-* 
lassen,  Usb  nach  Art  unserer  Seitengewehre  gesdiüftet 
wu]rde'^).     Es  stammt  ans  Dänemark^ 

Die  Griffe  dieser  Dolche  sind,  wie  ich  an  mehreren 
Fyagmenten  meiner  Sammlung  bemerkt,  in  der  Regel 
hohl  and  1^  — •"  2  Zoll  s^rk.  Die  Arbeit  der  meisten 
ist  trefflich  za  hennen  nnd  wohl  römisch.  Eiserne  Dolche 
sind  mcht  so  »häufig  wie  eiserne  Schwerter;  in  den  breis-* 
gallischen  Hiinengräbem  kamen  deren  vor,  der^iHeft 
wie  da&  Nr.  7.  dargestellte  war.  Dolchscheiden  hat  man 
meines  Wissens  nicht  gefunden. 

:  Hierher  gehört  auch  der  Sachs,  das  Messer  del- 
Angeln  und  Sachsen.  Der  Rm  „Njmet  eure  Sachses^' 
ist  berühmt  geworden ,  und  hat  die  Germanisirung  Bri- 
taniuens  entschieden^)«    -  ^: 


*)  Nr.  L  3. 4. 5. 6. 7.  befinden  sidt  in  mdaer  Saniinliuig.  . 

6)  lieber  die  beigen  liebwerter  weiter  unten.    Her  aocb  Nacb^ 
wdsungen  Von  Abbildfungen: 

Beckmann  Bescbr.  d.  Mark.  Brandedb.  Tb.  J*  Taf.  II. 
Wilbdaii  14TodtenbugetironSbidKimTaf.S. 
PoppGTaWi..vonAiBb€fgTai:l.        •  ^ 


256  QttMdMi  dw  Gtnnaiie«. 


Der  Glaube  an  die  Götter« 


7  .  '  " 

80. 

Allgemeine  Ansicht. 

Ist  ^s  schwierig  Sber  Leiien  und  Sitte  und  Verfas- 
sung der  Genhanen  etwas  Gehflg^endes  aufzustellen, 
i¥o  uns  doch  yerschiedenartige  Quellen  .ungeMibt  rin- 
nen und  mannigfaltige  Denkmale,  über  deren  Zweck 
kein  Zweifel  obwaltet,  als.  Stützpunkte  dienen,  so  ist 
die  Schwierigkeit  bei , Darstellung  des  altgermanischen 
Religionswesens  um  so  bedeutenden     Wir  haben 

m 

keine  einzige  gleichzeitige,^  unparteiische  und  unbefan- 
gene Quelle,  denn  die  .Römer,  ^e  die  bekehrenden 
Christen  waren  theils  für ,-  theils  wider  das.  Glaubenswe-  . 
sen  ihrer  Feinde  eingenommen.  Dann  mischt  sich  Ko- 
nüsches,  Wälisches,  Skandina^sches,  Slawisches  und 
Christliches  von  den  yerschiedei^en  Seiten  ein ,  und  er- 
'  seheint  in  Verbindung  mit  dem  Germanischeuw  So  ist 
es  auch,  mit  den  Denkmalen^  unter  denen  sich  sogar 
{Spuren^ Aegyptischen ,  Persischen  und  Etrurischen  Ur- 
sprungs nachweisen  lassen! 


Biiyer  EichstatterGrablu  Taf.  L  .         * 

Yamcia  IL  8& 
.    Jahresber.  des  thur.  Sachs.  Verans  1822.  Taf.  10.  ' 

Le  Plat  recüeil  des  marbres  antiq. 
Dannt.  sind  die  Abbildungen  der  römischen  Waffen  zu  verglei- 
/chen  und  Hantfiiiicoi^  und  Caylus,  so  t^ie  die  67 — 78  Tafeln 
der  EncycL  fr«  „antiqnit^'^  nachäivieheB. 


80.  AttgMieiiie  AmUbL  Wl 

Das  Resiiltet  der  bjUherifen  FondMOigm  iil  aber 
ungefthr  f dlgeiidcllB :    ^ 

Es  g^bt  .doe  gearmaiiische  ReBgionymAfehte» 
d.  h.  der  Glaube  der,  Gerinam^.  und  ibr  GStteidieiiil 
war  zu  Terscbiedenen  Zeiten  ein  Tencbiedener.  Caeaar 
fand  bei  den  Germanen  den  Glanben  an  GStter  nad 
dnen,  .wienn  auch  mcbt  in  derMaaae  anagdbüdctai 
G^tterdiewt  9  im  er  bd  den  Galfiem  bestand.  TaeüaM 
kennt  berdts  Tempel;  und  sdtdem  me  ROmer-mit  den 
Gefmanen  in  Berührung  kamen ,  finden  sich  Idole  bei 
ihnen  ein.  Seit  dem  markomanischen  Kriege  gehen 
dann  die' fremden  Elemente,  die  sich  ans  Aegjpten 
besonders,  in  die  römische  Religion  eingeschlichen,  auch 
nach  Deutschland  fiber  und  die  Kiiegsminner,  die  fai 
den  römischen  Heeren  gedient,  waren  die  Glaubensbö- 
ten ihrer  Landsleute.  Mittlerweile  fasste  das  Christen- 
.thum  im  römischen  Reiche  Wurzd  und  beyor  noch  der 
Jieilige  Sererin  im  Nwicum  lehrte,  waren  Christen  am 
Rhein,  von  denen  manche  Idee  bis  in  die  jBenaanin 
magna  drang.  Zu  gleicher  Zeit  kamen  ^unnep  und 
Alanen  aus  Asien.  Während  endlich  die  Franken  ndi 
dem  Kreuze  zuwendeten ,  und  dasselbe  ihren  LandBle9^• 
t&k  aufdrangen,  kam  von  Osten  her  mit  den  Slawen  eine 
andere  Religion,  welche  vielleicht. mehr  von  der  ger- 
manischen" annahm  als  sie  Einfluss  auf  ne  fibte,  aber 
dennoch  nicht  ganz  spurlos  ToMbergegangen  ist,  we- 
i^gstens  d^,  nicht,  wo  sie  Zeit  behid[t,  ibich  auszubilden. 

Wenn  der  Alterthumsfreund  gar  oft  ausrufen  muas, 
unser  Wissen  ist  Stfickwerk,  so  gilt  es  namentlich  Yjon 
jKeser  Abüieihmg!  Und  in  keiner  ist  mehr  strionge 
JSimdenmg  der  Zeitalter,  der  VoIksihJiniUchkeite%  noih- 

wendig  als  in  diesem. 


^ 

^ 


Wir  Aid«B  In  den  mit  d^  ofiE^oen  Hand^  mit  dem 
Pentegraiiuna  beieichneten  Steinen,  iSpiven  cddsclien 
OtaidMiBg  j  «nd  anf  jet2l  d^rtschem ,  ehedem  fireilidii  celr 
liidieB  Boden  gwsg  Denkmale  altcelii«chen  Lebeni 
^Hleiir §/M.)9  eben, so  nn  Norden,  Wain  Mecklediiirg, 
BiMidenborg^  und  Pommeim  dawbcbe ,  in  H<dsABin  abec 
irwadiwiiTigcfae  Veberreste»  Die  Rhein-  vnd  Donau- 
lande  sind  voll  TÖn  römischen  ReUj^fionsdenkmalen,  in 
Sddaden,  MIhren  nnd  Böhmen  aber  kam  Sgypti- 
lehea  wr. 


'^1* 


■'      ^  81  ■■  ' 

r 

Die  ^nellen^ 

fibr  die  aUgermaiusche  -  Glanbenskande  änd  hn 
Allgemeinen  die ,  welche  oben  in  der  Eänleitpmg  nam*- 
hiJt  gemadht  wurden,  thcils  die  römischen  Schriftstel- 
1^ ,  besonders  C  J.  Caesar  y  Tadtus ,  Ammiamis*  Marcel- 
linus, Procopiils;  theils  die  spätem  christlichen  Anto- 
ren  und  «nt^r.  diesen  die  Hbtoriker  Jemandem ,  Gregor 
▼on  Tours  «^  Paulus  Diaoonns,  dann'die  Lebeusb^sc^ei- 
bungcn  4er  elmstliche^.  Be]|f:ehrer ,  namentlich  des  Se- 
Torin,  Colnraban,  Gallns,  Kitian,  liVilibrord,  Ludger, 
Bmmeran,  Corbiniaa  und  Bonifacins.  Spätere  SdbrifS^ 
alriler,  wie  Eginhard,  die  versohiedenen  Anndes  Fraor 
oorum,  der  poeta  Saxo,  Witi^hind  von  Corbei,  geben 
mKJb  manch«  Beitrag.  Mehr  ii^dessen  die  altdeutsche^ 
oben  §.  65«  auf  geführten  Gesetsee,  die  Capitularien,  vor 
dleia  aber  -d^  bekamite  Indiculus  superstitioinmi  et  pa- 
gumarum  und  dfe  von^Bonifaa  fiBr  die  deutschen  T&iil^ 
*  linge  aafgeseti^    AbschwörUngsformel ,   welche   der 


81.  Ph  QMite. 

JKtchof'vonllfifairter,  Fadiiiisd  tim  Fttnitadieff ,  in 
einer  Handschrift  der  Vaticaiia  entdeckte,  und  In  MkMi 
Monamenlis  Paderboraenulyns  merat  bekannt  maiiihtei 
Freilich  geben  alle  diese  christlichen  ^dlen  nur  m^diAg 
zaTerttssige  Nachrichten,  da  «oe  auf  der  tmtn  Seite  da» 
Heid^fhipn  yetechteten  und  haaäten,  auf  der  wdeii» 
ab^  gar  nicht  sich  lUe  Mühe  iiahmen ,  daaajflifce  kenMit 
zu  lernen,  viel  weniger  darzustellen.  ' 

IKe  zweite  >  Claitöe  der  Quälen  Inlden  die  Deidi*» 
male ;  es  sind  diess  die  Opfeif eL^n ,  iSpuTen  heiliger 
Haine,  besonders  aber  die  Opfeiplätze,  die  erst  in  d^i 
letzten  zehn  Jahren  wirklich  Untersucht  wurden.  Fer- 
ner die  Opfergeräthschaften,  dann  die  Götterbilder  und 
Amulette,,  die  man  ausgegraben  hat ^  die  aber,  da  rie 
mit  gar  keinen  gleichzeitigen,  schriftlichen  Nachrichten 
in  Beziehung  stehen,  theils  aus  sich  selbst,  theUa  tas 
den  fremden  Religionen  der  alten  Welt  erklSrt  werden 
mfissen,  da  man  sie  doch  nicht  so  ohne  weite* 
res  sds  Spidzeng  erkUren  odw  gar  flBer  Bevd  Wei^ 
fen  kann. 

Bei  solcher  Atangelhafägkeit  der  Tateriln^iiehen 
Quellen  haben  denn  frtfhere Gelehrte theJI*  iif  dencei^ 
tischend  andere  aber  in  den  scandinarisehen  nenkmu*- 
len  sich  Raths  au  erholen  TCrsi^cht:  besonders  an^ 
sprechend  fand  man  die  stammverwandte  scandinuiri'^ 
siphe  Afy^logie;  ausser  den  beiden  Edden  hiek  nakt 
sidi  -auch'  an  die  Ffille  von .  Sage^ ,  in  dcrm  ausgebildet 
ten  poetischen  .Welt  deutsche  Gotter-  und  Heldemiamen 
als  Sterne  erster  GrSsse  glinzea  Was  in  uuiseren  Quel'** 
len  als  dflrftige,  schwache,  kaum  zu  erkennende LJnie 
schwankt,  das  zeigt  sich. dort  als  belebte  handelnde 
Gestalt;  mit  ein«!  Wwt,  die  germanische  Religion 


V 


GlinlM»  4«r  Germinen. 

hidete  'rfiAi in  Sciiidiiiatktt  noch  ivinrfler  ans,  als  sie  im 
0lg«Btfioliea  Deutschland  von  dem  KreiiKe  nnd  dmii 
Sdhwerte  der  Tranken  Temiobtel  iKfArden.  Als  ndt  dem 
Sdifaüse  des  enrtenJahrtaasends  christlicher  Zeitrech- 
nMDg  ancfa  in  SyuuidinaTien  dag  Heidenthnm  anfli^ei 
gfaigen  die  'alten  GOtter-^und  Heldensagen  domoch  im- 
mer von  Mund  zm  Mond,  nnd  selbst  Cfeisdiche  vet^ 
schlnäheten  nicht  sie  aufzuzeichnen.  Die  Eddalehre  ^) 
mnss  uns,  als  die  glücklichste  Tochter  des  altgermam- 
sehen  Glaubens  immer  werth  und  lieb  bleiben ,  wenn 
Viir  Me  iraeh  fSr  unsere  Zwecke  eb^i  so  voraich^  be- 
mrtmn  mttssen  wie  die  Anklinge  lAter  Religion  in  den 
Namen  der  Woehcütage,  einiger  Ortschaften,  Berge 
üM  Flfisse^). 


82. 


Mjiliologif 


Das  mchfblgiNide  VersBeicfamss  der  Schriften  ibet 
das  attgermanische  Beligionswesen,  beweist,  wie  früh 
man  schon  bei  uns  begonnen  vaterländische  Alterthunter 
zu  erforschen.     Es  ^d  hier  nur  £e  auf  das  gesammte 


■v*" 


1)  Diel^eratur  der  Edden  bd  JdHis  babfiothec«  gtottica,  ^d 
:  ia  L^^Bmdb.  dar  dewlscfaen  und  noidbeheB  Gottericlire; 
S,  136  ff;  ^ 

S)  lieiBieSaiiiBikiDg  imOrtnamea,  in  wddbea  v^iteilandkelie 
Getter  zu  stecken  scheinen^    BragnrYltl.    DanninBoniidli 
die  Gotter  IXentscfalands,   desseo  kiihne  Etymologien  doch 
'wahre   Zwergenaijbeit  gegen  Liebuschs  neue   altslawisch- 
asiatische Sprache  und  das  Bergreligiönssjstem  sind; 


^  82.  Literate.4«8«»«b«i». Mythologie.  Mi: 

ReligicMttwesen  Besag  habende»  Sduffiten  geaumt  Die, 
welche  äb^r  Eiozieliies  handeln,  werden  nnlen  an  der  be* 
trefipnden  Stelle  anj^d&hrt 


Ht.Xlkv<it8  SoB,  de  scriptori^as  mytholofpäe  Tetennn  6enaaB<H ' 

nua.  '  hl  8.  opQscidki  aoad.  p.  80. 
HcMifäLtf  JKbfiotkek  dfir  deaUdiea  Aheftiiümer  9w  SOL 
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83L  . 

WdtecJie^ao«.  G6tter.  Widhafla. 

Bei  alleii  Natienei:i  beginiit  der  historiscUe^Thol 
des  Glaubens  mk  den  Sa^en'über  Enlstehiug  der  Wdi^ 
deröötter,  der  Nation;  daraus  folgt  dann  die  Anaiel^ 
fiber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Gottheit,  ihr  Ver- 
hältni^s  zum  Volke  und  zur  Welt,  ibren.  AA&nihaUj 
die  dritte  Abtheilung  bilden  dann  die .  Atyffi#>l|fj|^  j^j^ 
Zukunft  und  £nde^  aller  Dinge, 

Wir  fiadea  bereit«  bei  Tac^tus  Nadudchten  tibtt 
ijic^e  Gegenstände.  Er  sa^:  (G^rm.  2^ 

,,Die  Gennanen  füem  m  alten  G^skngeii  dm  Tlnia^ 
JH>,  willen  G#tt,  der  aus  deir  firdb  entstanden^  md  des- 
■stn  Sohn  Mannus  der  Ursprung  und  BegrOnder  des^ 
Volkes.  Dem  Matmus  schräbt  man  drei  Söhne  s«, 
nach  denen  die,  welche  dem  Ocean  zunädhst  wohnen, 
Ingäwonen,  die  Mittelländer  Hennionen,  die.  «idefs 
Istäwonen -genannt  werden»  Andeie  reden  ^Bineh- 
:  18 


,\ 
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tertm  Sfilneti  ^  Gf<»tte8  und  Beneimmigen  des  Vd- 
kes  9  Marsen^  Gämbriwto ,  Sueven ,  Wandaten  ^  )/ 

Daraus  geht  dennlieiTor,  dass  die  G^rnuuien  ei&e 
religidte Sage  Aber  ihren Urg^ning  hatten,  dass  dch  die 
zahjreitiien  Stämaie  eines  gemeinsamen  Ursprungs  be- 
wusst  waren,  nnd  dass  nicht  bloss  die  Sp^che,  sondern 
aneh  eben  die  Religion  utid  ^e  Sage  ein  gemeinsames 
Band  om  alle  die  zahlreichen  Stamme  schlang,  das  ge- 
wiss nicht  ohne  politischen  Einfluss  bleiben  konnte. 

Das  Ni^here  .  fiber  Art  und  Weise  d^  Entstehung 
der  Welt  9  fiber  Bildung  der  Menschheit^  ist  uns  in  den 
römischen  Nachrichten  mdit  enthalten,  dagegen  finden 
ydr  ia  der  Edda  desto  umständfichere  Nachrichten;  wie 
aus  Nacht  und  Tag,  Eis  und  Feuer  der  Mann  Ymir  ent- 
stand, md  neben  ilm  dieKuhAudhumla,  dieihhmit 
ihren  vier  Milchstromen  nährte  und  die  dann  aus  den 
Salzfdsen  den  Mann  Buri  leckte.  Aus  Ymirs  If and  umd 
'Ffis^eil  entstand  das  Gf^eschlecht  der  Hrinithursen ,  der 
Riesen.  Und  diese  Riesen- finden  wir  noch  in  den  deut-* 
'sehen  Heldenliedern  des  Mittelalters;  sie  hatten  sich 
mus  den  alten  Volks  -  und  Heldengesängen  der  Zeit  vor 
der  TSlkerwanderung  erhalten;  in  ihnen  finden  wir 
dann  auch  Nachrichten  über  die  später  erschaffenen 
'Zwerge.  Die  Menschen  wurden  zuletzt  von  deaCidt- 
tem  erschaffen,  die  man  sich  als  etwas  Aber  Zeit  und 
Banm  nwaua  und  hinaus  besteh^ides  dadite. 

Die  Bi^griffe,  weldie  die  Germanen  Aber  dttsf  We*- 
wen  ihrer  .Götter  hatten,  waren  nach  Tacitus  sehr  erhe- 
ben. Man  glaubte  nicht,  dass  sie  sich  durch  Bil- 
der- yersinnlichen  und  in   Tempelmauenlk  festibänn^ 


1)  Beffierktaigefl  über  diese  SteBe  bd  Mone  IT,  4. 


i 
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Kiiissm^),  D^nMcii  httte  man  Bilder  dmcHmiy  die 
man  pflegte,  dem  Volke  in  FVesteflgeli  Beigle*)  «id 
dräe»  mm  Opfw  Imichte. 

Man  glaubte,  dass  die  Götter  sich  «m  dm  Luf  der 
Welt  mid  um  das  Thmi  imd  Treiben  dir  MmkelMi 
fy^fimmem,  dass  sie  saeh  gewisser  VSiker,  gewisser  MeB*- 
8cben fiescmd^Ys  annehmen,,  dass  rie  nameiillich  Feinde 
des^Unrechts«  Deshalb  rief  man  die  GStter  bei  Br5#- 
nmig  d^  VoUrsrersammiang  nnd  4er  Gerichte  an,  des»» 
halb  glaübti(  man ,  dass  sie  auch,  wenn  sie  bciragt  nnd 
angertfen,  cBe  Wa(hrheit  offenbaren  wflrden^),  nnd 
dass  sie  d^i^  welcher  sie  zu  Zeugen  angernfen^  wem  er 
iwalv  geredet,  unterstfttaen,  wenn  er  gelogen,  bestra«- 
fcn  würden«  '  .     -        •. 

Was  die  Germanen  über  den  Aufendudt  der  QU- 
ler  ^),  Aber  das  finde  der  Welt,  über  Unsterbiiehkeit 

■  ■■  ■'  ■         I    ■  I  »        I 

-     '  '   '    '      '  ^ 

:  2).Tacitii8  scheiat  hier  das  PaUadiimi,  dann  die  übrigen  Scbtttfr* 

gotter  der  Städte,  die  man  ja  oft  mit  Kettea  an  den  Ort  fes- 
Seite  j  t?ährend  der  belagernde  Feind  sie  durch  Weihongen  be- 
schwor,  den  Ort*  zu  verlassen  y  im  Sinne  gehabt  zu  haben. 

3)  Der  Festzug  der  Hertha,  dann  die  drei  Jahresfeste. 

4)  So  die  Ordale,  gerichtlichen  Zweikämpfe.  Daher  denn  auch 
die  Rache  eine  heiHge  Pflicht  war. 

5)  Ein  Beispiel^  wie  vorsichtig  man  bei  derartigen  Untersuchungen 
zu  Werke  zu  gehen  imd  wie  sehr  man  sich  zu  hüthen  habe, 
etwas  AU^nclBesaoseuspreefiieii,  bemräsetf(4gciftdto'Bebpiel; 
InLippe^  Rittberg,  Paderborn  sagen,  viele  Lente,  dass  alle 
Religionslehren  bloss  in  der  Absicht  gelehrt  wurden  >  um  die 
Leute  im  Zaume  zu  halten;  manche  kssen  sich  von  Uasterb- 

'licfakeit  und  ewigem  Leben  nichts  einreden  und  es  ist  dort  ge- 
mcanes  Sprichwor^:  wie  der  Baum  fällt,  so  bleibt  er  liegen. 
(Weddigen^  we$tfäi.  Blagazin  ,11. 114)  Dennoch  wird  ein 
künftiger  SSstoxiker  von  d^  Dei^diendes  18.  Jahck  beiiäi' 

18* 
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der BIeütclM«! gklibten,  hat T^dtod Maadldit  beiiektei 
D»0s  (äne  Ansieht  darOber  obwaltete^  dks  arig^  aber^ 
mals  die  Edda*  und  die  Legende  ton  der  Bekeb«iig  des 
Ffi^Midttaifs  Ratbod.  Die  3Bdda  hat  v^ataJMlüche' 
jQelichte 4iber  das  Eode  der  Wett  dardi  6m  Feuer}  äbä 
Le^sde  hber  meldet,  das«  Radbod,  als  er  geta«ftii^i«f 
den  dellfe  «nd  bereits  den  einen 'Fassiia  faufbedceii 
hatle,  den  bekehrenden  Priester  fragte ,  iro  denn  seine 
VorfidMren  seyen.  IIa  nun  der  Priester  g-eimtworte^ 
kein  Tenfd  in  der  Hölle,  fragte  de]j;K5i&g^  ^o  er  denn 
hinkomme  9  wenn  mr  getauft  ;:werde. .  Der  Priester  er- 
widerte: stt-fitNuinen  Bischöfen  und  andern  gntenAfibt*** 
nem.  Da^  nog  der  Käiig  di»  Fuss  znriick  und  sagte^ 
so  wolle  er  sich  lieber  nicht^taufen  lassen  und  sn  imma 
tapftm  Vtfen  in  A&  HöUe  fahren. 

Die  Lehre  von  der  Unsferbliishkeit  der  Seele.  d]4 
b^  den  Skandinariem  so  sehr  ausgebildet,  scheint  sich 
risb  -auch  bei  A&a  Germanen  gefunden  zu  haben,-  doch 
fehlen  uns  nähere  Angilben  gänzlich. 


« 
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Tuisto,  Tyr. 

BDBSGHIN6  das  Bild  dei  Goetes  Tyr.  BresliSld;  8. 

'Fadtas  nennt  unter    den    germanischen    Göttern 
zuerst  den  Tuisto,  einen  erdg^ebomen  Stammvater  des 

ten,  dass  der  Glaube  äa  die  Unsterblichkeit  allgenieiii  gewes^. 
Bei  denGefmaaen  mag  nadi  der  ortKchai  Lage ,  6n  Seen,  Flüs- 
sSen  y  Gefairgea  dier  Glaube  veiBchiedetie  Abwddiungeo  gehabt 
'liM»eB,  und  die  Rdigfon  <i^  Knechte ne^g  cbosfalb  eiae  andere 
gewesen  seyo ,  als  ^e  der  Vraien.  —  BÜis  2.  Gena.  S.  299. 


M.  TUsto^  Tyr. 


Sin 


Volkes  ^).  Wenn  um  nidi*  iradi  gemde  dorNuit tteai* 
sc^e,  mit  welchem  seit  dem  ki^Kagfisclmi  ZritoHgg  (&a 
S.  78.)  HDser  Volk  inSchrifitea  beeeieimet  wiid,  <ane  un- 
nMeUnreBezidHing  auf  diesen  TvSafto  eothtii,  so  diiifia 
dage|;eB  die  Bencmmng  des  zweiten  Wochentages,  dei^ 
Dienstag  ^),  um .  so  eher  eine  Heileitiuig  vom  Tusta 
sndasseR^  ab  auch  ^e  übrigen  Wochentage  in  ihien 
Namen  Spuren  uralten  Götterdienste»  enthaliea  D«« 
Dienstag  war  Gerichtstag,  und  so  finden  wir  die  eine 
Eigenschaft  des  Gottes  als  Pfleger  de^  Gerechtigkeit^ 

Die  andere  ist  die  eines  Kri^gsgottes ;•  der  Stamm- 
Tater  des  kriegerischen  Volkes,  der  erste  HeM ,  konnte 
kaum  öhnie  diese  Eigenschaft  gedacht  w^eii.  Bei 
den  Nordländern  findet  sich  ein  Kriegsgott  Tjr,  wid 
man  hat  in  diesem  den  germanischen  Tuurt»  wieder  er- 
kennen wofien  »). 

Auch  in  dem  Namen  Teut  oder  Diet,,  der  in  so' 
manchen  Ortnämen^)  erscheint ,  wovon?  wir  nur  an  Duis- 
burg, Detmold,  was  ehedem  Dietmelle  (Mahfetattdes 
Tuist)  ^genannl  ^)  ward,  Düsseldorf,  Dietkircfaen^  Diet-^ 


l)Tac.  Germ,  c  2.  Celebrant  camiinibüs  antfqniff  Tntstoiieiii 
Deiim,  terra  editöm  et  filiam  Manama  originem  gentis  condf- 
toresque.  ' 

2)  Die  verschiedenartige  Schreibweise  des  Worte  Dienataf ,  s. 
bei  Barth  Teutschl  Urgesch.  IL  328- 

3)  Deshalb  die  oben  ange.iihrte  Büschingsche  Schrift  Sb  nedi  Le- 
gis Handk  S.  116;  117.  wo  ani&rweiteNadiwdsimgeii. 

4)  S.  Legis  Bandbach  S.  117.  • 

5)  S.  Clostcrmaer,  wo'Henimon  den  Yaras  seUog-  S.  11%  wo 
auf  den  Teatberg  wkÜ  Teotbof  bei  Detm^d  verwiesen  mid  be^ 
merkt  wird,    ,|da0s  iiocb  jetzt  in  der   westfafisch-Bieder^ 
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f»l  «.  9L  criluiem  ivoUeny  fand  adm  Sporeii  des  Tmit 
mid  idnes  Dienstes. 

Ijjneer  Tuist  ist  indessen  nicht  zä  ^verwechseln  mit 
dem  Tentates,  einer  celtischen  Gottheit,  dessen 
Studibild  freilich  noch  im  Tierzehnten  Jahrhundert  im 
bairischen  Orte  Ebersheim -Münster  zu  sehen  war,  denn 
jene  Gebend  wat  bis  in  die  Zeiten  der  Völkerwanderung 
vtM  den  Kelten  bewohnt  ~^). 


85. 

Mannlis.    Irmin. 

C.  H.  GmirpBN :  Abb.  vom  säclu.  6ott  Lmiii  etc.  in  s.  obsi.  r^.  et  an- 
,  üquitt.  Germ.  p.  165. 

J.6snai:  hnieiutnaseimdlriiiensäiile.    Wien  1815.  8. 


« 
,  deutschen  Mundart  des  Lippischen  Volkes  dasf  Wort  Teat  Va- 

ter^heisßt"  Wenn  nunThuis  in  der  westfälisfehcn  Mundart 
Teut  lautet,  so  hätten  wir  <Me  Erklarung^es  Namens,  die  auch 
der  Sage  entspricht,  origo  gentis..  Anders  noch  und  eine  er- 
götzliche Etymologie  des  Namens  Detmold  ibid.  S.  131. 

6)  Hummel  (BibL  der  deutsch.  Alterth.  S.  229.)  fand  in  einer  al- 

,^  ten  Handschrift   folgende  Stelle:   Item  feria  sexta  post  fe^ 

»tum  S.  Michaelis  ao.  dn,  1399.  Fui  in  insula  Noviniatensi  (iii 

Dlflute),  quae  dicitur  Ebersheimmünster,  fuique  in  loco,  in 

quo  erat  idolum  quöd  ab  antiquis  didturTheuthates,  quasi 

Hieutonicorum  theos ,  i.  e,  deüs.  Vocabatur  autem  idem  idolum 

proprius  Stanbrucb,  unde  et  silva  adjacens  hodiema  die  nun- 

cupatur  sie,  scOicet  Stanbrnck     Locus  autem   ubi  didtur 

ihi3»e  idolum  praedictum,  quem  et  vidi  et  ibidem  fui,  jam 

Jiuncupatun^    incolis   in    apnmouasterio   cimiterium   yolgo 
Kirchhof.  . 


85«  Maoiius.    Intm* 
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F.  H.y.fiBKHAOBN:  IrmiiL»  seine  Siaiht  ieine  Straiie,  feiaWft- 

gen.    BmliaiT.  &     ' 

Den  Sohn  des  Tüisto  nernit  Tacitns  Mamnu ,  sd- 
nen  Söhnen  legte  man  verschiedene  Namen  bei*  ^anm 
möchte  ich  auch  d^n  Innin,  der  in  den  allen  doch  nicht 
gleichzeitige^  Nachrichten  iiber  gomanbche  Gotter 
vorkommt  ^),  lieber  auf  den  Mann  selbst,  als  auf  einen 
seiner  Söhne  beziehen«  über  deren  iVamen  die  Germa- 
nen  zur  Zeit  des  Tacitns  scfaoki  nicht  mehr  einig  waren, 
obschon  unter  diesen  Namen  auch  Henüionen  TOrkom- 
men»  Diese  Hermionen  sa^en  in  Mitteldeujkschland,' 
wowirdie  Hermanduren  findeii^^]^» 

Den  Irmen  verglich  man  mit  dem  römischen  Mars 
imd  sdn  Dienst  schant  sich  an  Säulen  geknüpft  zu  ha- 
ben^ deren  eine  Karl  der  Grosse  zu  Stadtberg  an  der 
Diemet  zerstörte,  über  welche  weiter  unten  Bericnt  er- 
stattet  wird»  Viele  haben, geglaubt^  daas  der  Dienst 
ask  der  Irmensänle  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  nicht  mehr 
dem  Sohne  des  Tuistö,  sond^n  dem  chemskischen 
Helden  Armin  gegolten  habe.  Und  es  ist  flicht  unuiög- 
fich,  dass  im  laufe  das  Zeit  der  Held^  dessen  Andenr- 
ken  in  Lindem  gefeiert  wurde  x  an  die  Stelle  d^s  Gottes 
gesetzt  worden  sej^}^ 


1)  Nämlich.  lOLWitecEihd  von  Cörbei,  L  Bach.  Die  übrigen  Be« 
weise,  dass  eine  Gotthdt  Namens  Lrimn,  Irmg*,  Irmus,  Ermos, 
Herrn  verdirt  worden,  in  Grimms  oben  genamitem^Werice9.4l. 

2)  Die  Hermionm  werden^  atl  ACtteldeütscke-  tom  TadlDs  be« 
zeichnet,  die  Hermunduren  waren  eben&lls  in  der  Mitte  des 
alten  Deutschlands  um  die  Ober- Elbe  ^^  die  Innensaule  stand 
mitten  im  alten  Vaterland. 

3)  S.  L^  Handbuch  S.  87.,^  wx»  di^  übrigen  Nachrichtep  mid 
*  Vermuthangen  der  N^oern  uoiständlick  dargdegt  sind. 
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Irmen  hatte  eine  Str^isse  und  einen  Wagend),  die 
sich  yielleicht  dadurch  erklär^  lassen ,  dass  die  Germa- 
nen den  Tuisto  als  gdttlichen  BeschlLtzer  der  V<dksfrei- 
hett,  des  Rechtes  und  Sieges  der  ganzen  Nadmi,  die 
im  Heerbann  vertheidigt  wurde,  yereJurten,  den  Irmen 
sich  dagegen  als  Schutzheiligen  der  Gefc^ge  und  Ge- 
leite dachten. 


«V 


86. 

Wodan,    O  d  i  a. 

Che.  NiBKBTBB :  Sagen,  betreffend  Otbin,  dessen Gesddecltt  und 

Asenäinm  überhaupt    Nach  dea  UebttrUefeningen 
Saito  des  Grammatikers.  Erf.  189U.  8. 

BLLbo:  tt>er  Othins  Verehrang  in  Deutschland.    Ein  Beitrag  zur 
'  deut8chei;iAlterthumskunde.    Erl.1822.  8. 

(I>]e  Schriften  über  Othin  in  Skandinavien  s.  b^  Hammel  Bibl.  der 
deutschen  Alterth.  S.  !Q(^.    Daim  auch  bei  Munter , 'Kirchen- 

ge0ch.  I.    9ei»  '^^osi  Magnussen  Leiicon  s.  V.  Odin.) 

»- 

Der  Gott  des  KSnigthtuns  im  Gegensatz  zu  den  vo- 
rigen, warOdin  oder  Wodan  ^);  derFfthrer  der  Äsen, 
der  germanischen  Scfaaaren  äach  dem  skandinavischen 
Norden  mag  Anlass  zu  Idee  und  Nanien  dieser  Gottheit 
ge^hen  haben.  'Die  Verehrung  dieses  Wesens /-war 
durch  ganz  Deutschland   verbreitet.     WahrscheinUch 


ttm 


4)  Aach  Hdtha  ward  anf  dem- Wagen  gezogen«  ^ 
1)  Vielleicht  gidbt  der  Name  ^bst  onen  Beitrag  rar  Erklänmg 
des  Wesens  dieser.  Gottheit  *IKe  Skandinavier  namiteii  ihre 
Priester  God,  Wodan  auch  Gödan,  Guodan  (bd  Pani  Dia-^ 
con):  konnte  also  den  YorateW  der  in  alter  Zeit  nodi nicht' 
getrennten  Priester-  und  KonigsgeuMt  bedculeB. 


L 
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yiu  d»Gott,  den  TMÖtas  Metlmr^).  nennt,  derWodtO) 
desecnTMidenken  sich  in  m^breren  Ortttaanien  in  denTer- 

I 

sdireileiistra  Ge^ndlen  Deuteddands  erhallen  hat^). 

Die  Longobarden  dienten  dem  Wodan,  mid  Paut. 
Diacon  erzählt,  wie  Wodan  dem  Volke,  das  ehedem 
Wmiler  liiess,   diesen  Namen  gegeben^). 

JDie  Angelsachsen  brachten  den  Dienst  des  Wodan 
mit  hinüber  -  nach  Britannien ,  und  er  war  der  Ahnherr 
ihrer  Konige  ^).  Noch  im  nemiten  Jabhondert  dien- 
ten die  Altsachsen  dem  Wodan,  und  er  scheint  ihr  erster 
und  TorzügUchster  Gott  gewesen  zu  sejn^). 

Bei  den  AEamannen  fand,  der  heiL  Columban  noch 
Wodans^ener^  die  ihm  zu  Ehren  Bier  tranken^). 

In  Norddeutschland  nennt  man  noch  jetzt  den  wil- 
den Jäger  den  Wode  und  sagtT  der  Wode  zieht;  auch 

"  2)  So  Pa^ul  Biacon  1. 9.  Wodan  sane»  qaem  adjecta  litcra  Godaa 
dixerunt  (sc  Longobardi)  ipse  est,  qui  apud  Romanos  Mercui^ 
riiis  dicitur  et  ab  universU  6eniianiae  gentibus  ut  Deus  ad- 
7      oratur. 

3)  NachwessuDgen  solcher  Ortsebaflen  in  Legis  Handbucb  S. 
100/  Prensker  Oberi.  Ältcrjh.  S.  78.  Boniseh  die  GÄtter 
Deotschl.  S.  56.  Doch  ist-hier  zu  bieachteo,  das»  aneh  Im  Mittel- 
alter manche  Ortsqhafl  entstand,  welcbe  nidit  nach  Odin, 
sondepnach  Otto  genannt  ist  < 

V 

4)  Hist  Long.  1. 9.  ^    . 

Ö)'^Die  Geschlechtsregister  der  Konige  in  der  handschriftL  Forts*  ^ 
des,  Nennius  bei  Leibnitz  scr.  r.  Brunsvic.  L    ' 

6)  Wie  aos  der  Abscliworaugsfomid  hervorgeht.  Endecfbr- 
sacho  allom  diaboles  wercum  end  wordum,  Thnnare  ende  Wo- 
das.  cid  iSaxüote  end  allem  them  unholdam  the  hira  geno^ 
tasstnt«     - 

7)  Bedae  ^«ä  S.  Colombani  c.  J6.  (Bedae  opda  Co^  1688,  Tom.' 
3.)    Jonae  vita  S.  Cohimbam  c  53.     ^ 


>      « 
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ui  (SkandinafviSni  nennt  man  das  u^de  He^,  Odins  Jagd» 
Endlich  vmx  nad&  dem  Wodan  der  vierte  Tag  m  der 
Woche  genannt,  der  noch  jets&t  in  England  Wednes- 
day  heiist 


87. 

F  r  e  i  a,    F  r  o* 

Chn.  Fa.  FaANiXMSTBiN :  Frea  Grermanorum  restituta,  expulsa  ^raeco- 

mfflYeaere.  Lps.  8.a.4.^ 

Freia  war  nach  der  Longobardischen  Sage  ^)  die 
Gemalin  des  Wodan ,  und  dies»  führt  zur  Ansicht ,  dass 
Freia  die  personificirte ,  höchste  Weiblichkeit,  als  Haus- 
frau, Yofstehefin  der  Wirthschaft,  d^r  Ehe  sey.  Der 
Name  deutet  eine  Herrin  an ,  denn  das  Wort  Frau^) 
hatte  ehedem  diese  Bedeutung.  Der  Dienst  der  Freia 
war  durch  ganz^Deutschland  yerbreitet;  der  Freitag 
iiach  ihr  benannt.  .  Der  westfälische  Volksglaube  halt 
den  Freitag  noch  jetzt  für  den  glücklichsten  zUm  Be*- 
'  gimi  des  Ehestandes  »). 

/  In  wiefern  der  angelsächsische  Fro,  der  dänische 
Fr5  und  Fricco ,  der  nordische  Sonnengott  Freyr ,  mit 
4Bns^er  Freia  zusammenhängen,  und  ob  sich  £eseGott 


:• 


1)  Paul  Biacon  L  9. 

2)  S.  Barth  Urgesch.  TeutsdiL  U.  328. 329.'  Legis  Haadbacb 
S.  108.  ^ 

3)  S.  Weddigen  Besclir.  der^Grafsch.  Savensberg  1.50.  und  west-, 
iäl.  Magaz.  III.  716.  Dann  eine  andere  .Ansicht  in  der  Jen. 
Lit.  Ztg.  1830.  ,  Ergänz.  Blatt.  S.  116,  und  Koelliof  Chronik 
von  kohl  fo.  40. 
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87.  Fmk. 

heit  hier  mliiiilich  gedadit  ^forden  9  -«-«dailbar  Ami 
die  Ujitererachimgeii  noch  keiifeswegi  gesdUMsen  ^). 

Bei  den  Germanen  ersclieuit  Freia  als  veiUiehea 
Wesen,  und  in  derNacIiricht  desTacitns  Tom  Dienste  der 
Isis,  bei  den  Saeyen  ^)  findet  sich  yielleicht  die  SltesCa 
Spur  der  Ereia.  Seine  Bemerkung,  dass  man  dab^ 
ein  Bild,  in  Gestalt  eines  Schiffes  gehabt, vvras  auf  frem- 
den Ursprung  des^ Dienstes  deute,  könnte  mit  denS^ 
gen  von  der  asiatischen  Herkunft  des  Wodan,  welche^ 
ai|sser  den  Edden  auch  Paul  Diacon  kennt,  in  Verbin- 
dang  gebracht  werden  ^). 


.•       '        .  88. 

T  h  u  11  a  r.    T  ho  r. 

JoAGH.  WiBLANO :   de  llioro,  principe  Teteriim  Septehtrionafiiini 

idolo  diMcrtt.  ü.  HafEn.  1709. 

JoH.  Cr£o.  Sah.  Sct^wabb  :  de  Deo  Thoro  conünentaüo.  Jen.  1767. 8. 

Wenn  die  Gottheiten  Thuisto,  Irmin,  Wodan, 
aus  Sagen  hervorgingen  und  auf  histonschem  Grund 
beruhen,  so  ist  Thor  dagegen  ein  Natm^ott,.  der  Herr 


4)  S.  Legis  Handb.  S.  106. 

5)  Tac.  Germ,  c.,  9.  Pars  Soevonun  et  Isidi  sactifieat  Uadie 
catDsa  et  origo  peregrino  sacrb^  param  comperi,  fiisi  qnod  si- 
gnum  ipsum,' in  modom  Hbumae figaratum,  doeet  adf ectam 
religionem.  ^  -1 

6)  Dazu  noch  Mbne  nord.  Heidenth.  11. 261  ff.  -  Preosker  Ober- 
laus.  Alterth.  S.  74.  Einen'Tempel  der  Freia  glaubt  man  in 
Freienwalde  an  der  Oder  entdeckt  zuhaben,  worüber  v.  Bei- 
efaeabach :  kuiaiärlL  AltertiiuaismadLwilrdigkeitenv  Bei.  1821. 81 

,  Nachricht  giebt.  Nachweisangen.von  OrtHamen  bei  J^aisch  1.  c. 
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dw  IfimmeU,  der  im  Geiiritter  Erscheint,  die  Blitze  sto^ 
det,  die  Donnerkeile  scMeüderi  -  Sein  Wiesen  mochte 
mit  dem  des  klasnscben  Jupiter  im  Ganzen  äbereinstim- . 
mea  und  Thor  scheint  gemeint  za  seyn,  Mrenn  die  adten 
Heidenbekehrer  yom.  Jupiter  und  seiner  Verehnmg  bei 
den  Germanen  reden  ^). 

Dem  Tlior  war  der  Aprilmonat,  so  niie  der  fünfte 
Wochentag,  der  noch  jetzt  Donnerstag  heisst^),  heilig; 
Äe  Eichen  waren  ihm  geweiht ,  wie  z.  B.  die  berfihmte 
Dtmnereiche  bd  Geismar  in  Hessen,  welche  im  Jahre 
754.  der  heilige  Bonifäcius  fällte,  da  sie  ein  Hauptstfitz- 
.  punkt  des  Thordienstes  sejn  mochte  ^). 

Die  gebohrten  , und  ungebohrten  Steine,  welche 
wir  oben  (S.  154  ff.)  näher  kennen  lernten,,  nennt  das 
Volk  noch  jetzt^Donnerkeile  und  imihuen  hat  man  Denk- 
male des  Thorifienstes  gefunden  (S.  obeaS.  104.).  Der 
nordischen  Sage  zufolge  fahrt  Thor  als  Waffe  den 
Hanmier  mit  kurzem  Stiel,  Miolner  genannt;  und  als 
solchen  deutete  man  auch  das  Kreuz  aus,  das  auf  Waf-^' 
fen  und  Greräthen  der  Hfinenbetten,  wie  der  nordischen, 
mit  Ruhen  bezeichneten  Grabsteine,  vorkommt^).  Viel- 
leicht wurden  diese  Hämmer  bei  den  Opfern  und  Fest-r- 


l)J^pUtolae  Bonifaciied.  Wür^weiiicp.  67.    Mon«  nord.  Hei- 
denih.  II.  66.    Legis  Handb*  S.  103.  wjo  wie  b^  Amkiel  J.  59. 
wu  Saxo  Graminaticas  XIII.  bemerkt  wird,  dass  der  nordische 
.  Thor  ebenfalls  mit  JupiteiL  va-glichen  wurde. 

9)  Anifcid  Cimbr.  HeidcnreUg.  S.  m    In  England  beiwt  der 
Sonoerstag  Thuraday. 

S)  Davon  w^ter  nnteiy. 

4)  Namentlich  Amkiel  Grabschriften  367:     Hone  nord.  Hdden- 
thnm  II.  59». 


9«.  Hcvdia.  Sd» 

cfifen  'vm  d^Pricst^n  in  der  Hand  oder  in  Glirtel 

geführt,  Tielleicht  das  Opfertliier  damit  erschlagen ^). 


89. 

Hertha«^  A,  1  c  e  b* 

i.  ~ 

Joä.  ITpMiSK :  (£s8.  de  Teilure  g&iüam  Dea.    ÜptaL  1766.    ^ 

Jos.  Pbtb.  Ancheksbn  :  yaDu  äetÜHke  Dete  et'«ri^e«  DanicM  «K 

graecu  et  latuluaactoribludescriptaeetiUuttnitoc, 
Haf.1747.  4. 

fiSjasdeiD  Bpeemven  mythologiae  septentrionalis  anüqmsdaiae  de  fier- 
'     thlgenu.    fiafo.  1747. 4.' 


S)  Mit  dem  Tbordienst  hat  man  auch »  wohl  irriger  Wehfft;  das 
v  aheBiki  derKkeke  TonTosscn  na  Voigtkuiide  ia  TaMndDog 
gebracht  £a«t»mBtattsdeai£iid^desl8.  od^deniLoApg 
.  des  14  Jakrhimderts. '  Neben  der  heil  Elisabetii  steht  der  häL 
.  Martin  und  auf  dem  Saume  seines.  Kleides  liest  man  die  .Worte 
TOR  E  WOR  NOR.  die  man  übersetzte,  Thor  ist  der  Rurige 
und  der  Unsere,  d.  h.  Martin  ist  bei  uns,  was  Thor  bei  Euch. 
Obschoii  nun  Mone  nord.  Heidenth.  II.  130.  die  €raxis  deshdi. 
SCartiD ,  Hie  ich  nsaf  einer  jg;e(9Peiiäi  vor  mir  KegeadM  Kopfe  des 
SchnlteweriEes,  beiünig  gar  iikU;  benesfca^  :mädanlhkm 
Thors  lA  Einklang  bringt,  so  muss  doeh  das  geringe  AH«|rihiun 
deif  Darstellung,  deren  Enftstdiung  in  dne' Zeit  fällt,  wo  das 
Heidenthum  längst  ^us  Deutschland  yerschwunden  und  zathl- 
reiche  Böster^und  andete  geistliche  Anstalten  für  dessen  Ver- 
nichtung bereits  gesofgt  hatten,  die  oben  angegebene  Erklä- 
rungsweise als  einen  Missgriff  darstellen.  Dazu  kommt, 
dass  im '  13.  Jahfh.  das  Voigtland  ven^Slawen  bewohnt  war, 
di^  das  keiner.  Sprache  angehörige  Tor  0  mn  nor  gar  sieht  Ter- ' 
standen  haben  würden,  und  auf  die  maa^  darob  alles  and^e. 
^r ,.ak  dorch  Schrift eu^uwirken  ve^si^^t hftbg(i>l?$r<iet  .— 
Örtnamen  weisen  nach:  Böiysch,  Legis,  AfidUel  .     ^ 
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Bmmat  dbi.  lor  Ja  4flL,  kktspt  daHTftdsTaqltefiirtejBtteiiBides 

Germains  et,  en  purticulier  sor  ü  deesse  Hertha, 
Herthan  on  Erdanu  In  den  Mdmoires  de  f'acad^nde 
de  Beriiii.  1747.  p.  446. . 

Dobelbe  i  diM«  f  ur  Tble  de  la  deeue  Horthaato«  Erdamme  et  nur  les  . 

adorateurs  de  ceite  divinit^.    IbkL  1748.  p.  441. 

C.  K.  Barth  :  Hertha.  Augsb.  1818.  8. 

Derselbe :  die  altdeutsche  Religion.  Leipz.  1835.  8.    (Handelt  ganz 

-     ^  «j^erBcrUiä). 

Wenn  Freia  dem  Wodan^  zva  Seite  gestellt  ivird, 
Icann  man  sich  auf  die  Sage  bei  Paul  Diaconus  stützen. 
Stelle  icli  neben  Thor  die  Hertha,  so  wage  ich  einen 

^  Versuch  ^  auch  dieser  Gottheit  eine  bestimmte  Stelle  ne- 
ben und  unter  den  übrigen  Ton  den  Germanen  gottlich 
verehrten  Wesen  anzuweisen.  In  den  slumdinavischen 
(Sagen  heisst  die  Gemalin  des  Thor.  Sifa. ,  welche  die 
nordischen  Forscher  als  die  Erde  ausdeuteten^);  eine 
Hertha  lässt  sich  in  jenen  Sagennicht  nachweisen,  ob- 
schon  sich  Spuren  ihres  Dienstes  auf  Seeland  finden  2). 
Es  ist  indessen  möglich,  dass  Hertha  eine  Gottheit 
der  ältesten  Periode  der  germanischen  Religionsge- 
schichte war,  oder,  dass  sie  nur  bei  einem;  Theile  der 
Germanen  Verehrej:  hatte ,  dass  sie  mithin  entweder  eine 

*  Smdesgotdieit  oder  eine  LocalgottUeit  wär^  die  jedoch 
ausdrücklich  aL^  Mutter  Erde-bezeiclmet  wird  und 

■  _  ■*  •  ,  * 

als  solche  dem  Gott  der  Luftreg^onen  'gegenüber  steh^ 
sey  es  nun  als  Gemalin  (Heltha)  oder  als  Freund  (Her- 
;  thus)^).         "        /         .  i    ' 

*       -.  •         '  "'s 

'     -  ••     '  "        «      •  .  . 

1)  ß.  z.  B.  Finn  Magonsgea  Lexicou  mythol.  s.  l^  v,  ] 

-     2)Waöz.B.M»aeL257-    LegUHandb.  S.25.  iibcr  die  Lage 
^der  Insel  s.ttateDu 

^  ^Udb^ den  Nanieu,  Herthas,  Nbrthiis 6.  I^gisH^ 
Hertha  ist ^ehl  Erde,  Aertha.  «  ^. 


m.  HeHha.  •  M7 


Tudim  berichtet  ttber  den  Diemt  AeMr  Güttheit. 
folgendes':  Es  ist  auf  einer  Insel  de3  Oceaiis  an^imbe-*. 
riiluier  Hain,  imd  Htdemsdiben^in  geweihter  Wagen, 
welchen  zaberihren  nur  einem  Priester  gestaltet  ist 
Dieser  weiss,  wenn  die  Göttin  im  innersten  Heäigthnm 
anwesend,  und  geleitet  sie,  von  Kühen  gezogeii,  mk 
grosser  Verdirang.  Nnii  folgen  fröhliche  Tage,  nnd 
d^  Orte ,  welche  sie  de^  Besuchs  und  Aufenthalts  wtr«; 
^gt,  werden  festlich.  Jetzt  beginnt  man  keinen  It^J.:^ 
man  ergreift  die  Waffen. nicht,  das  Kriegsgeräth  wkd 
angeschlossen,  nur  Ruhe  und  Frieden  ist  bekannt  und 
geliebt,  bis  der  Priester  die  Göttin,  des  Umgangs  mit 
den  Sterbüchen  satt,  dem  Tempel  zuriiekg^ebt.  Dann 
werden  die  Wagen  und  dieKleidclr,  ja,  wenn  man  es 
glauben  will,  die  Göttin  selbst  in  einem  Terborgnen  See 
abgewaschen.  Die  Knechte,  welche  dabei  gedient, 
werdea  afsbald  in  den  See  Tersenkt  Daher  der  ge- 
heimnissvolle Schrecken,  und  das  heilige  Nichtwissen, 
was  das^sey,  was  nur  Sterbende  erblicken^).  Diese 
Göttermutter  ward  auch  bei  d^n  Aestyem  verehrt  ^): 


4)  Ich  criimete  an  Ahuridi'«  uadAttilasBegriibiBJsfiaer,  wöbd 
auch  diie  aribcitendca  Knechte  gctodtctwurdea,  danifc  4er  Ort . 
mcht  verraihen  werde. 

5)  Ergo  jam  dextro  Suevid  maris  Utore  Aestfomra  gentes  alluon- 
tur ,  quibus  ritas  habitüsquc  Suevorum ,  lingua  Britannicae  pro- 
pior.     MatreÄi Daum Voieräntiir ,  inßigDcsuperstitiiMM« fbrmas' , 
aproraiii  gestant.     Id  pro  amns  omniqüe  tutela  «ecunim  Deac 
cultorem  etiam  inter  hbstes  praestat.     Tac.  Germ.  c.  45^     So  .- 
viel  mir  bekannt,  hat  man  wohl  S«crbiWer  in  Norddöitsch-. 
laod ,  ein  Werne»  Pferdebildchcn  an  der  sdmarzen  Ektcr ,  gol- 

^    a«ne  Bienen  und  eUieä  Ätferkopf  im  G«*e  d«i  ChiMerich,  aber 
niemals  etwas  gefunden,  was  einem  Eberbüde  geg^co  hätte. 
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'  AittMr  4feser  Gottheit  hefM  TaSiataErteQdl  el^e  an- 
dkeDofpdfoMh^,  AkeB.  Br  tagt:  Bd  deof  Nskbfv 
iirieit  td^  mtn  dnen  dieii  hcfligeif  Hain.  Den  Vdr- 
iUz  IHhrt  eki  Priester  in  weiblicher  Kl^tlng^  die  Oltt- 
ter  sind  nach  römischer  Auslegai^sweise  Castor  ümd 
P0UQX9  denen  sie  in  ihrem  Wes^i  ähnlich^  nud  Akis 
genannt  ähid;  sie  haben  hdif^  iBilder,  keine  Spiinen 
frMidartigen  Aberglanbens ,  man  verehrt  sie  als  Brttd^ 
als  JidgUng«  ^).     B4ese  donkele  Nachricht  wird  iredw 


*-  Sporen  des  HMthadienstes  m  Demtsdibnd  s»  b.  Prendker 
OberL  AltertlL  S.  «2. 

6)  Tac ^Gerau  c  43.  —  Der  Name»  wied^  Wes^SesetDo^ 

pdgattheit ,  hat  bisher  den  Forschem  ^iel  No^  g^m^cht  und 
obschon  man  allen  mögüchen  Witz  aufgeboten,  hat  sich  den- 
noch kein  genügendes 'Resultat  herausgestellt     CK  Bartb 

.  hat  an  die  Kabiren  gedacht /und  diese  Ansicht  in  seiher  Ur- 
gesch.  Tentschl.  II.  516.,  dann  in  einer  eigenen  Schrift:  die 
Kabiren  in  Teutschl.  Erl.  1832.  8.  zu  begründen  gesucht  — »- 
'  Andere  For«cher  sahen  in  den  Aestycm ,  wie  in  den  Alces  Sptt* 
reu- alten  Skwenthams,  so  liameDtiidi  Ai^ton:  über  die  älte- 
sten Sitze  der  Slawen.  Laus.  Mon.  Schrift  1793. 1.  22.  und 
Gesch.  d.  deutschen  Nation  I.  381.  Da  unter  den  slawischen 
zu  Rhetra  gefua<)enen  Idolen  auch -eine  verschlimgeBe  Do{^el- 
g^Aalt  war,  seinen  diese  Ansicht  gerechtfertigt.  S.  Kruse 
Budorgis  I.  42.  —  Im  slawischen flolcz,  Bolczy,  derKna- 
tue,  4ie^ Knaben,  hat  man  eoe  anderwäte  Bestättigun^'di^et 
^ErUäfttHg  geluAdea«  Andere  l^ten  den  Nam^  tos  Als^ ,  £r- 
leDbain  ab  (^iiWr  Bei.  4.  Datschen  S;  IJ«).     AlsSitase  der 

.  y^ehruqg  nahm  man  den  Todtensteia  bei  Köoigshain  an 
(Pruste  oberlaus.  Alterth.  S.  76.),.  Bönisch  den  Sibyllenstein 
.  ^(gamanns  laus.  Mag.  VIII.  63.) ,  da  man  dort  ein  Idol  gefuiH 
dea,  y^as  dnäu/ andern  am  Eheine  entdeckten  (Emde  röm. 
mA  tmoi.  Attedb.  S.  76.)  und  äs  Alcis  gedeuteten  aiemlich 
f^lich  i«t.  ^  -   "  ■    ■ 


,  .90.  Amw  md  lidbd.  MO 

I  m 

durch  AcSpnM^liej»  «odi  duich  udecveite  Encheii- 
mwjgca  erlä«lert,  68  iiegr  denaf  dsM  HUMt^e  Fromidr 
sqhaft/  die  StaUhrMerscfaafl  n  Hälfe  nebnea  npd 
dM  Brfideripiar  ab  SdiutaigpUheit  dendhea 
tea-voUle. 


'I 


9a 
'Sonne    und-   Mond. 

Chn.  Nn^BuncABT:  pr.  de  HeKoIatlria  metenim  «.  ntoi  tempore  na- 
'     tivitatii  domiiki  adoranfi  0olein.  GniCiw.  s.  a;  4. 

BiiR«ic  UB  ZvmLAVBBN :  ie  aoleil  ador6  par  Jei  Tawiaqvei  mac  lo  noai 

Gotthard.Zttr.1781.4.- 

Beteten  auch  zuweilen  die  Deutschen  die  Sonne,  den  Mond,  das 

Waiser  oder  die  Erde  an.    Frank.  Archiv.  II.  Nr.  5.  * 

Obo.  Fr.  Mbinhakd  :  de  selenolatria.  Vitemb.  1680. 4. 

J.  U.  Trbsbn&butbb  :^e  iona  a  gentibus  omm  tempoie  ^gester  ob^ 

servicta.  Coburg.  1740. 4. 

Von  Verwahr iing  der  dem  Monde  geheiligten  Homer ,  sonderlich  in 
.     dem   heidnischen  Niedersachsenü    HannL  gel.  An^. 
1751.  S.619ff. 

J.  C.  DuBNKHAW'r :  yop  dem  Dienste  des  Mondes  b^  dto  alten  Deut- 
schen. Ins.Beitr.  zu  den  deutsch.  Alterth.  3.186  fF. 

Caesar  bemerkte,  dass  die  Germanen  Sonne  und 
Mond  verehrten,  und  rücksichtUph  des  letztejii  sagt 
Tacitus^),  dass  sie- zu  nichtigen  Unternehmungen  xUe 
Wiederkehr  des  Neumondes  abwarten,  eine  Gewohn- 
heit, welche  bereits  Caesar  kennt  und  die  ihm  in  seinem 


1)  CaiiaarBG.L50.uDcLVL^l.fac.6ei;iii.  c  11.  Coeontwi  quid, 
fortoiluiii  et  sabitom  inciderit^  ^^^  diebus  cum  aut  mchoatnr 
luua  aut  impletur.  I^am  agendis  rebus  hoc  aospicatisi^mnnn 
initium  credwnt.  *       ..  ' 
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Kriege  nrit  Ariorirt  den  wesendichstap  Vortlieü^  ge-- 
braclit  Vom  Sonnen-  nnd  Monddi^aste  haben  AA 
mar  krine  eigentlichen  D^donaie,  aber  desto  raehs 
andecweile  %«re9t  erhalten.  So  z.  B#  in  den  (Moa- 
men^),  in  dem  Glauben  und  den  Gebräuehen  derLand^ 
feate  ^) ,  den  sympathetischen  Kuren  ü.  s.  w. 

Was  die  Denknlale  betrifft,  dürften  namentlich  ans* 
' Kweichnen. seyn  die  Bilder  der  Soniie,  die  man  in 
mehreren  Gegendim  Deutschlands  gefunden  hat 

So  fand  man  auf  dem  Sonnenberge  bei  Suiza  an, 
der  Ihn  einen  ausgegrabenen ,  iimde^n  Stein ,  i^oräuf  eia 
Sonnenbild  zu.  sehen  war,  ein  Fund,  der  dadurch  wich- 
tig wird ,  das«  die  Sage  geht ,  dort  habe  zur  Heidenzeit 
ein  Sonnendienst  Statt  gefunden.  Der  dort  entdeckte 
Stein  war  gelblich  in  Gestalt  einer  Sdheibe ,  yon  der 
Grösse  eines  Tellers ,  mit  eingcigrab^ien  rohen  Umris- 
sen d^  Sonhe,^  des  Mcmdes  und  mehrerer  Sterne,  mit 
erhabenem  Bande  und  an  diesem  mit  einem  d^chbohr- 
ten  Lochp.  Leider  ist  er  Verloren!  -  (SL  %  Jahresber. 
des  Thilr.  Sachs.  Vereins  S.  20.  und  3.  S.  5.);*). 


2)  Nur  moss  man  sich;hüt€n  die  mitLüne,  Liioa  componirten 
Ortoaniai  vor^Iig  daniit  in  Verbindung  za<  bringen.  Sanun- 
limg  Ton  Prtnamen  bei  Bönisch^  Crötter  Deutsch!.  §.  57.  imd 
78.     Preusker  Oberlaus.  Alterth.  S.  59. 

3)  Z.  B.  bdm  Abschneiden  der  Haare, und  Nä^d,  des  Pflanaiens 
von  Oewächs^,  s.  d.  Art  Mond  im  allgem.  öconom.  Lexicon 
Leip«.  1731.  ' 

4)  Ueber  den  muthmaslichen  Sonnendieast  auf  dem  Zobtenberge 
oaA  die  dasdbst  ein  Z.  bildenden  metallnen  Zeichen  s.  Kruse. 

-  Budctfgts  &  129.  Dr.  Beireia  in  Hefanstä^it  bewahrte  in  seinen 
Sanonlungen  eine  alte  broncene  Büste ,  llLoÜt  schwer ,  welche 
den  De«8  Lunns  vorstellte ,  der  einen  Helm  mit  Eselsohren  auf 


t 
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Im  Voigtlande  fiind  man  dne  Lanzen8|ntee  von 
Eisen ,  auf  welcher  das  Bild  der  Sonne  and  des  Mondes 
erscheint.   (Variscia  I.  Tab.  3.) 

In  einem  Sandhfigel  bei  Zella  im  IbnnSTerschen 
fand  man  im  J.  1821  eine  Grabstätte  mid  in  denielben 
eine  Urne ,  welche  aas  einer  von  Harz  dnrchdrangenen 
Thonart  gefertigt  war;  aof  der  Aossenseite  sah miin  drri 
menschenähnliche  Gestalten,  dabei  higen  74  Kopfer- 
stficke ,  welche  theils  ganz ,  theils  aber  halbnmd  waren. 
Die  ganz  runden  zeigten  ebenfaUs  das  menschenähnliche 
Bildniss,  das  man  auf  der  Urne  sah.  (Spangenberg  N.' 
Tat^i  Archiv  VIL  t^6.  m. Abb.)  Man  hat  diiese  Erschei- 
nung mit  dem  Monddienste-  in  Vd-bindung  gebracht; 
^ben  so  die  ^bei  Toiidem  aof  Seeland  aosgegiabenen 
goldenen  HBrner,  and  wiirde  ia  dieser  Ansicht  bestt- 
tigt  durch  den  oben  (S.  195.)  erwähnten  Schäomborgi- 
sehen  Stein ,  auf  welchem  man  4as  Sonnen-  und  Mond- 
büd  und  in  der  Hand  des  letzteren  ein  Hbm  erblickte. 
Im  indictthis  superstitionnm  findet  sich  das  vince  lona; 
das  Bestreben  bei  Mondfinsternissen  durch  Gesänge  und 
Ccaremonien  dem  Siege  des  Lichtes  hachzuhelfeB,  kommt 
ebenfidls  bei  andern  VoUdem  vor^).  - 


■4^.™ww~^r^""" 


dem  Haupte  tragt.  Dies  wpÜerhdftene  Büd  war  im  17.  Jahrfa. 
bei  Ausgrabung  einer  alten  Mauer  zu  Lüneburg  gefunden  und 
in  den  Besitz  dei^  belLanntenHermaifnTon  derHardt  gekomtaen, 
der  ^  auch  in  Kupfer  stedien  liess.  S«  IdiAia  und  Henäod» 
1812.  Anzeige  Blatt  Nr.  6.  IBin  SoniK^bild  beftnd  sich  i« 
Colbatzischen  Amthause  bd  Stettin;  es  ward  1746  nachBer-. 
Hn  abgeiführt,  und  ist  vor  der  ScKimmelmamisdien  Edda  ab- 
gebildet Es  war  eiaeQiijäe,  deresKopf  mit  StraUttaT  um- 
geben. •  ,  ^ 
5)S.  uocH  Keysler  ai\tiqu.ä&6.,  •MonelT.  ?8.  -*-  AofdeuRa- 
.-.-••"  '  19  '•^         •    -       ' 
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'.  E  o  s  t  a  r,    O  s  t  a  r. 

Th.  HAflABDS :  de  Saxonum  idolo  Ostera.  In  bW.  Brem.  CL  VIII.  Fase. 

MvtmAtf»  dwk  d«  Ostera  Saxomim.  Bren.  1700. 4k 

BUrajM9ä  Bede  von -der  Yer^hrung  d«rBac]ubclieii06ämB<Mteca 

auf  dem  Orterberge  bei  Nienburg,  deren  Beda  g^ 
denkt.  Im  3.  Tbeil  seiner  Gesch.  der  Gra&chaft 
fioyamidDieplwte.        ^    .  * 

Bmn»  4e<origia^Tod«OitenL 

K.  T.  UvviumBAümv :  Wold  und  Osiar.    Im  6.  Bd.  des  Biiagnr. 

Flüb««b-:  über  die  Ostera  der  alten  Sachsen ;  in  St&udlins  Beitr. 
-       '   m.225. 

O.  Ii.'T.  LBVBBust  TOB  den  dem  Götzen  Ostar  gefweiht^  BSmeni  ib 

derZeitsqhr.  Rheinland  und  Westfid»  1823.  St.  SS, 
-       S.223,     - 

Ausserdem  aber  noch  FBmi]pHannoT.Magazinl766. 8.  216.  — 
Olütbr  Germ.  ant.  L  237.  Barth  Urgesch.  Teutschl.  IL  331. 
Curiosit&ten  11. 460.  Kbtslbb  ant.  Sept.  -S.  14.  —  Caltobb 
Saxonia  infer.  gentilis  et  ehr.  S.  56.  -*  Lbgis  Handbuch  der 

altdeutschen  Götterlehre  S.  113.     ' 

.  ■  •  > 

..  ^  Beda  er^Shit  in  semem  Bache  de  ratione-fempomm 
c.^  13.,  dass  der  Ostennonat  öder  April  Ton  der  angel- 
sächsischien  Gottheit  Ostar  seinen  Namen  habe,  w^ii  das 
Fest  derselben  in  diesen  Monat  gefallen.  —  Die  Ger« 
inanen  verehrten  diese  Gottheit;  in  den  noch  jetzt  übl}- 
c!hen  Osterfeuem  (über  welche  weiter  nnteio.  berichtet 
imd)  und  tii  dem  allgemein  üblichen  Namen  des  Oster- 
festes und  Ostermonats,  u^d  den  Ortschaftsnamen  ^) 


deb^ger- Urnen  zeigt  sich  gaoz  deatUcfa  ein  Halbmond,  s. 
Preusker. 

1)  Z.  B.-Osterwald,  O.-holz,  C-bora,  O.-beck,   O.- wiese, 


91.  Eoster,  Ostar. 


S98 


haben  sich  Eriimeiraiig«!  an  dieselbe  erhalten.  Ortna- 
,  men,  die  mit  Ostar  ecmipoitiri  sind ,  finden  skh  In  allen 
,  Gegenden  Deutschlands;  manche  darunter  mögen  von 

der  Himmelsgegend,  Osten,  ihren  Namen  haben. 

Die  Hauptschwierigkeii  bleiben  immer  die  Fragen: 
welche  Bedeutung  hat  Ostat ,  welche  Stelle  nahm  diese 
Gottheit  unter  und  neben  andern  bekannten,  ein,  welche 
Natttrkrafl  rqprSsentirte  sie  j  welche  Siagen  kn^^fen  sich 
an  dieselbe.  Bei  dem  vollkommenen  Mangel  an  Nach- 
richten ist  aber  kaum  an  eine  genfigende  Beantwortung 
derselben  zu  denken.  Vielleicht  dfirfen  wk  ^hbei  an 
Osten,  die  lichtspendende  Himmelsgegend  denken, 
wenn«  nicht  Ostar  der  alte  Name  der  MondgSttin  war,^ 
die  ja  im  Ori^t  einmi  ähnlich  lairtenden  Namen ,  Astar- 
te, föhrte«). 

Ein  Hauptsitz,  des  Ostardienste«  soll  Osterrode  ge- 
wesen sejn.'    Hier  gab  es  ehedem  einen  Hain  und  wo 
jetzt  das  Dorf  Göddenhausen  steht,  soH  der  Altar  nebst 
'Götzenbild  seinen  Platz  gehabt  haben  ^)^    Ein  eigentli- 
.  ches  Denkmal  des  alten  Götterdieujites  ist  der  Osterstein 
*    im  Blankenbürgischen,  der  1 8  Fuss  hoch  und  40  F.  breit, 
und  mit  eingehauenen  Löchern  yersehen  ist.    Hier  fand 
man  1781  ein  Mauerwerk  von  30  1?^  Umkreis,  dessen 
Mitte  hohl  ist  und  was  für  den  Standort  des^  Altars  ge* 


0;-berg  n.  s.  w^    Boniscb  Götter Oents^  S; 44    frentka 

dberlaus.  Alterft.  S.  5ft 

2)  S.  Mencke  Beschr.  der  Exterosteihe  S.  18.     Bageg^  Closter- 
mder  Eggesterstdne  S.  28.  Legis  Uandb.  S.  115. 

3)  Altes  and  Neues  aus  der  Theologie  1729^  &  107. 11^.  und 
Neue  allgem^ne  deutsche  Bibl.  Ll^XXY.  248. 
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halten  worde^).     Den  SibittetiüstelR  bei  Elsträ  lial  man 
ebenfalls  auf  den  Dienst  der  Oster  bezögen  ^). 


A 


9% 

Thilringidche  und  Hessische  Gottheiten. 

• 

Das  H^deHdmn  der  Thüringer  und  Hessen^) 
vtMt  an  ttehvere  haifige  Oite  und  Sagen  geknApft$ 
ausser  dem  Wodan  und  den  fibrigen  aUgemeki  verej^ten 
Gptdieile«  nennlman  neeh  folgende : 

1.  Krodöy  der  auch  Sater  und  nach  ihm  der  letzte 
Wochmiteg,  Satertag,  genannt  worden  seyn  solL  Dia 
Harzburg  sM  der  Sitz,  seines  Dienstes  gewesen,  und 
dieser  Ton  Karl  dem  Grossen  aufgehoben  worden 
seyn.  Kein  Idol^),  keine  gleichzeitige  Nachricht  be- 
stättigt  indessen. diese  Behauptungen^  die  eine  reichhal- 
tige Literatur  hervorgerufen  haben : 

A.  J,  KniEaK  Harzburgischer  Mahlstein  zum  Denk- 
mal der  Gfite  Gottes,  in  Zerk>torung  des  daselbst  wohnen- 
den Abgottes  Crodons,  Einführung  de^  christlichen 
Lehre.  Gösfar  1709.  8. 


4)'Stübner  Denkwurdigk.  des  Furstenth.  Blankenb.  und  Walkeni- 
ried  1. 193.  ^ 

5)  Böni8ch..Topogr.  T.  Camenz  1. 15. 

/l)  lieber  (das  Hodentlmm  dcrTharingcr  &  Sagittam  antiqoitates 
gentilumi  et  chnstianisini  Th^iringici'  S.  1 — 30.  Falkeasteiofl 
ThSriag.  Chroiuk  Ii-S.  151 — 191.  J.  C.  Pogfaems  de  reli^ae 
^Thuringonim,  Jfen..l717.  —  IVJLoae  nord.  Heidenth.  11.  53.   " 

2)  Man  hat  indessen^  m^rere  Ottnamen  fdr  die  Existenz  dieses 
Gottes  zu  Hülfe  gerufen ;  so  z,  B.  Boniscb  Gotter  Deutschlands 
^.55.  ''  '^    •'/ 


92.  tliuruigisQb«  mi  UmUckß  Ciottheiten.     9&& 

X  M»  H^MiTMc»  4is9.  de  wtiqipifliimo  Goshnbe 
«lata  et  Crodone  inprimU  Haurzburgico.  An  cu  wli%iiit(« 
lÖoslar.  1707. 

j..  A.  Fabrioü:  Carolas  M.  fald,  nnmiiüg  SaxoMuii 
Crodonis  eyersor.  BniBsv.  1741.  4. 

s, 

QinLiüs  Untersndhungen  fhet  £e  Gescbielite  der 
Harzbarg  and  den  yermeinten  Götzen  Krodo.  Halbem- 
Stadt  1826.  nnd  1^27.  8.  nri  Abb.  IIbm  Hall.  Lit'Zt^. 
183d.  Nr.  114.  und  Waghtbrs  Farom  der  Kritik  I,  d. 
S.  121  ff.  1,8. 117  ff. 

Vergleiche  femer :  Caltobr  Saxonia  inferior  gen* 
tilis  et  dhristiana.  'p.  45.  DoEDERLBnr  in  antiqmtt.  gen- 
tilismi  Nordgav.  S.  27.  Bmns  Erl.  d.  Germ:  S.  291. 
T.  RoMMEL  Hess.'  Gesch.  Bd.  I.  Annu  S.  6.  Legis 
Handbuch  S.  123.  REnmoLD  deuischcf  Götterlehre, 
WD  S.24.  die  Abbildung  des  Gottes,  der  auf  einem  Fisch 
stellt,  ;ein  Rad  in  der  einen ,  einen  Bhunenkorb  ki  der 
andern  Hand. 

» 

Dann:  Th.  G.  V.  Eültter  coiyectnrae  de  stagno 
Crodonis  vulgo  dicto  CrodenpohL^  prope  Escbwegam. 
Mari).  1743.  4.  / 

-  ^  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  der  Krodoaltal-  in  Goshr, 
über  welchen  weiter  jmten  (§.  99.)  das  Nähere,  ^usser 
Krodo  nennt  man 

2.  J  e cha  als  thOrU^chcf  Gottheit,  der^a  Bild. auf 
.der  Jech^burg^bei  Sondersliamseii^eglaitdeii  hiilien,  wd 
d^en  IMenst  vom  heiL  Bpni&dwia  xets/^rt  wOT«b9i  seyn 
8oli  Den  Nam^  leitet  man  von  jagen  ab.  Bine^Sage 
fiber  dies^  Gottheit  hat  m$A  eben  so  wenig,  als  elpie  hi- 
storische Nachricht ,  so  dass  ^ahrscheinficb  dieses  We- 
sen sein  Daseyn  einer  etymolpgisehen  TrSiimerd  verr 
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dankt ');  nodh  «mderUcher  geh^  es  nät  dem  bduum* 
tea  Idole.         -  '/ 

3.-  Fflstrich,  das  auf  dem  Schlosse  Ton  Sondnrs** 
luHHeii  «ifbewahrt  wird,  find  dessen  Name  notorisch 
modern  und  .von  der  JSjgenschaft  dieses  Idoles  hecg^-f 
nflQimen  -  ist  ^Sas  Götzenbild  ist  von  Erz  und  innen 
hohl,  man  füllte  es  einst  mit  Wasser,  yerstopfte  die  Oeffr 
piü^en  y  die  es  hat  und  se^te  es  über  Feuer.  Das  ein- 
gefüllte  Wasser  begann  wie  natürlich  zu  kochen,  zn 
brausen  und  sprenge  die  Pfropfe  mit  gewaltigem  Ge- 
prassel  heraus.  .  So  fand  sich  denn  für  dien  Namenlosen 
eine  bezeichnende  Benennung  Püster,  Ffisji;erich,  Pust7 
rieh  n.  s.  w.,  die  sich  auch  erhalten  hat.      Ich  komme. 

weiter  unten  auf  dieses  Idol  zurück:  die  Literatiir  des- 

•    '  "  .  .  ■  •       ' 

selben  bt  folgende : 

Imm.  Weber  .  schediasma  historicum  de  Pustero. 
Giess.  1723. 4. 

J.  Chr.  Bertram  Beschreibung  des  Püstrichs.  Son- 
dersh.  1812,  nebst  der  yerkleinerten  Nachbildung  in  Gips. 
Dann  Idu^a  und  Hermode  Anz.  Nr.  12.  und  in  Kruse 
deutsch.  Alterth.  Bd,  II.  Hft.  2.  S.  64.  m.  Abb.  " 

-    v  ^       _  ' 

Hesse,  fibej  den  Püsterich.  Mitth.  des  Thürihg. 
«ächs.  Vereins  Ilf.  S,  53.  /  • 

8.  femer:  Behrens  Hercyniä'curiosa  S.  153.  — 
l^NZEL  monatlUnterfedungen  1689.  S.722.  —  West- 
phalen  in  praef.  z.  4.  Bd...s.  Monum.-Cimbr.  — -  Curiosa 
S«.  1733.  S.  900.  —  Barhvg  in  dc^r  Vbrr.  zu  s.  Han- 
nOv.  SJrcheäi-  und  Schulhist  S.  XXVI.  —  FalkbusteiiC' 
Thifr:  Chron.  I^  1 64.  und  Nordg.  Alterth.  1, 63.  —  Tol- 
ui  epist  itiner.  p.  34.  —  Meusbahtes  Besehreib,  der 


3)  Ueber  die  Jecha  s.  Falkensteius  Thür.  Chr.  L  164. 


.92.  Thtirii^gi»iiw  and  Iiesritt9ie  CtotdieUen.  §97 

BergiehlSsser  &  553.  ->^  ¥«Bsmh  tfe  )£b  Soiabor.  a 
27.  (beiHofiinaiiii  Scr.II.211.).  —  Oleaius  iyiitegi9i.r.  ' 
Thw.  p«  178.  -^  Sagitt ARU  antiqmtt  gentilismi  Thur. 
1. 6.  —  PFBPrERKeRiv  Thtfr.  Chr.  S.  59.  —  Beck  Re- 
pertmam  1827.1V.  118.  —  Coriositfiten  U.  216.  -^ 
AUg«ni.  Anzeiger  1812.  Nr.  263.  •«—  Zeitung  f.  d^  ele- 
gante Welt  1882.  Nr.  202.  ^ 

'    Noch  weniger  v^eiss  man  Tön  den  folgenden  Gfott- 
lieiteü. 

4. 'Stuffo,  den  manmitStaf,  Stäbchen.  Trink- 
geschirr  zu  erMären  glaubte  und  för  den  ihäfingischen 
nnd  obersächsischen  Bacchus  hält:  die  Sage  melde^ 
dass  er,  als  der  heil.  Bonifacius  seinen  Sitz  auf  dem  zwi- 
schen Heiligeiistadt' und  Eschwege  gelegenen  StufTen- 
iberg  zer^rte  ^  in  eine  Hoble  gefahren ,  die  noch  jetzt 
tStaüfensloch  genannt  wird  *).  '       ,  ^ 

J.  Wolf:  Stuffö  kein  thüringischer  Abgott.  ErC 
1803.  8. 

5.  Biely  angeblicher  Waldgptt  der  Sachsen  und 
Harzer,  dessen  Sitz ^  denBielstein  beillefeld,  der  heil.. 
Bonifaciu»  entweiht  haben  soll.  Wenn  die  Germanen 
einen  Biel  verehrten,  so  war  dies  wohl  der  Belen  der 
Walen,'  der  durch  den  frühen  Verkehr  zu  ihnen  ge- 
langt seyn  kann  ^).    ^ 

6)  Retp,  und 

7)  X  i^hra  werden  ebenfalls  in  die  Reihe  der  thi- 


«    I  - 


4)  S.  Falkenst^n  Thür.  Our^  L  162.  IU>iämel  Hess.  Gj^ch.  Th.  ;i. 
Anm.  Sw«  '  ' 

5)  FalkcDstdn  Thor.  Chr.  I.  16a    Bannov.  gd.  Anz;  1751.    - 
S.881.  ."-     ...       -  ■■■  •'■■  "     - 
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riBfbKJMn  Gottlieiiten  gdbracht^),  etwas 'Nih^f^eB  je- 
doch lieht  tiier  dieiidbea  beriobtot. 


S&chsische  und  Friesische  Cfotter. 


Das  alte  Sachsenland  war  die- Heimath  des 
dien^tes,  ^venigstens  hat  sich  derselbe  dort  am  längsten 
QBd  Ims  in  die  Zeiten  Karls  des  Grossen  erhalten,  d^r  im 
J.  772  die  Eresbm*g  mit  der.  Irminsänle  zerstörte. 
Näehsi  dieser  auch  im  fibngen  Deutschland  verehrtea 
und  erwiesenen  Gottheit  &iden  sich  folgende : 

flammen,  auch  Hama,  Hamoys  genannt;  er 
schont  seine  Entstehung  den  Städten  Hamni  und  Harn- 
bmfg  XU  verdanken,  «nd  da  derJupiterAmmon  doch  etwas 
SU  entlegen  war,  musste  eine  vaterländische  Gottheit 
erfunden  werden.  Er  gehört  in  die  Reihe  der  Jecha, 
Lahra  ^).     Auf  besserem  Grunde  beruhet 

.  Fosete,  welche  der  heilige  Wülbrord  gegen  das 
Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  auf  einer  Insel  fand, 
die,  nach  Adam  von  Bremen  Helgoland  war.  Der  Ort 
war  so  heilig,  dass  Niemand  es  wagte  eines  der  dort 
weidenden  Thiere  oder  sonst  irgend  etwa»  zu  berühren 
■nd  anders  ab  schweigend  aos  der  dortigen  heiMgen 


6)  Falkenstein  Thür.  Cbr.  1. 164.'  Bei  den  Angelsadisen  findet 
sich  ein  Bhedo^  woniach  ein  Monat  genannt  war. 

1)S.  RoBimels  Gesch.  y.  Hessen  JBd.  I.  Anm.  8.7.  Stapjiorst 
Kkdteoliifttoriß.voiillaii^biirg  1. 2.  Ken^pe  .evao^eL  Hjamburg 
S.16flF.  - 


93.  SSduAfdi«  Md 


Götter.       iM 


Quelle  Wnsser  fea  seMpfen  *).  Htoni»  soMImmii  tMl 
Gottheiten,  welche  germanischea  Ursprungs  Ten  ^tal 
Römern  oder  yön  den  Germanen  auf  rönusche  Weise 
verehrt  nnd  denen  Ton  diesen  Altire.  errichtet  word^ 
welche  ihre  Namen  uns  erhalten  haben.  Zu  beacliteii 
ist  dabei  indessen,  dass  diese  Altäre  und  Inschrtfiten  aus 
dem  Lande  um  den  Niederrhein  gekommen ,  wo  daa 
Germanische  an  das  Wäüsche  granzte,  und  gewiss  mclit 
ohne  Einfluss  geblieben  war  ^). 

Nehalen-nia,  ihren  Ahar  £auid  man  m  Sande  der 
Insel  Walcheren  und-  an  mehrerto  Ort^i  des  Nleder«< 
Irheinlandesl  Sie  wird  dargbrteUt  entweder  cdtizend  mit 
räiem  Körbchen  vcdlObst  auf  dem  Schosse  oder  auf  der 
einen  Seite  und  einen  Hund  auf  der  andern,  odtir  ste«* 
hend^  Wo  sie  gewöhnlich  kein  Obst,  aber  d^i  Hund  bef" 
sich  hat.  Sie  selbst  hat  schlichtes ,  gescheitstes  Haar, 
darüber  eine  Art  Haube,  trägt  ein  langes  Upterideid  und 
einen  Mantel  darüber,  der  auf  der  Brust  geknöpft  ist 
und  Töm  keijae  Oefihung  hat     Auf  ihren  Altären  sieht 


2)  Älcnini  Tita  Wiilebrordi  in  opp;  ed.  Froben.  ü.  187.  —  Adam. 
Brem.  de  sitn  Daniae  c  2il.    Rühs  ErlSut  der  Germ.  S.  288* 

—  Arnkiel  Cimbr,  Heidcnrcfigion  L  81. 

3)  Bekanüt  Ist,  dass  die  Romer  seit  den  Zeiten  der  Kaiser  fremde 
Ciottheitai  ba  sich  aufnabmen,.  sie  verehrten  und  Denkmaie 
dieser  Yerehrnng  hinterfiessen.  Dies  geschs^  namentfich  in  den 
Provinzen,  wo  sie  die  Unterjochten  nädhst  der  Waffengewalt^ 
auch  durch  refigiose  Bande  zu  fesseh  suchten,  wo  sie  ueue 
Culte  begannen,  wie  denn  Segests  Sohn  am  Altar  der  Ubier  iar 
romischer  Weise  als  Priester  diebte.  Mehr  noch  als  in  den  ger- 
manischen  Provinzen  war  diese Rdigwm  hei  den  GaffieTn,  Vo 
die  Römer  bereits  eme  ausbildete  Sel^^  mit  Göfterdraast 
vorfanden.  - 


♦, 


80Q 


Glube  der  Gennan^ 


i|uui  R^bai,  Tnuiben,  dan  Vordeiiheil  eines  Scbiffes, 
Genien  vnd  fremde  Pflanzen.  *  Sie  scheint  Beschfitzexin 
4es  Seehandek  gewesen  zu  s^yn,  wie  aus  der  einen 
IniMshjifl:  ob  merces  recte  conserratas  hervorgeht  An- 
4ere  mit  dieser  Grottheit  yerv^andt^  Wesen  finden  sich 
c^benfaUs  im  Niederrheinland  s^s  matronae  Ruma-ne)iae, 
VacalU<^neha)Q,  Maviati-nehae,  u.  a.^). 

Die  Dea^Hludanaj  man  hatte  bei  Birten  eiqen 
Stein  mit  fol^nder  Inschrift  gefunden  ^) : 

DEAE 

HLUQAJVAE 

I^AGRUM 

c/tiberius 

VERUS. 

va  dest^en  Erklärung  man  in  den  nordischen  Sagen 
einen  gleichlautenden  Namen  fand  ^.die  Hlodyne  ^  Odins 
Gattin,  Thors  Muttermund  wie  Frigga  die  Erde  andeu- 
tend ^).    In  den  übrigen  römischen  Quellen ,  so  vne  in 


4)  M.  21.  Boxhom  B^diedinge  van  tot  noch  toe  antekende  Afgo- 
dione  Nehalennia,  over  ctelike  hoiidert  ijaren  ondert  sant  be- 
graveoy  ende  onlongs  entdeckt  op  het  strant  van  walcheren. 
L.  B.  1B47.  Dann  dessen  Antwoord  gegeven  op  de  yraghen 
hem  voorgesteh  over  de  Bediedingc  van  de  Afgodinne  Neha- 
lennia.  ib.  1647.  4.  —  M.  Gargon  het  walchernsche  Arcadia. 

'  L.B.  1715.A  —  Btoae  Gescb.  des  nord.  Heidenth.  IL  346. 
.Le^ps  Handb.  S.  28.  . 

§)  Fiedler  Gesch.  und  Alterth.  des  nntera  Germaniens  1. 226, 
Nachr.  über  die  zu  Cleve  gesammelten  Alterth.     Berl.  1795. 
S.  75.  — ^  Gf.  Schütze  de  Hludana  topico  Germanorum  gen- 
'  tihum  numine.     In  Exercitt.  ad  Germ.  Sacram.     Lps.  1741. 

6)  Thorladus  antiquttt  Borealium  spec.  VII.  Nierup  Wörterb.^ 
S.  39.     Finn  Magnassen  Lexicon  mytholog.  Bor^sal.  S,  163. 
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94.  Sitadänfsche  Gottheiten. 
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den  Nachrichten  der  Bekefarer  findet  dch  der-  Nnsie 
eben  so  wenig  als  die  vorhergenännten. 

Endlicji  inuss  noch  der  Name  Jod*ufe  erwlhnt 
werden.  Im  J.  1115  schlag  Herzog  Lothar  Ton  Sach-* 
sen  (frfiher  Graf  Saplingenbwg,  später  röm.  König 
und  Kaiser)  den  Kaiser  Heinrich  V.  beim  Welfelsholze, 
und  liesTs  zum  Andenken  an  diesen  Sieg  eine  Sinle  auf- 
richten,  auf  der  «in  Geharnischter  stand,  und  wdran  des 
Herzogs  Wappen  angebracht  war.  Das  Landvolk  sah 
diese  Säule  gar  bald  als  ein  heiliges  Bild  a»  und  wendete 
ihr  unt^r  dem  Namen  S.  Jodute  steine  Verehrung  zu ^)« 


Ö4 

Süddentaclie  Gottheiten«    , 

Bei  weitem  reicher  an  Götternamen  ist  das  sfidliche 
Deutschland,  das  bis  in  die  Zeiten  der  Völkerwanderung^ 
meistentheils  (bis  zurDonau)  von  den  walischen  Völker- 
schaften bewohnt  wurde;  von  diesem  waUschen  Götter- 
dienste haben  sich  noch  manche  Denkmale ,  vorzflglich 
Ortnamen  erhalten,  pnehr  noch'  von  dem  Römischen^ 
desto  weniger  aber  von  dem  der  Germanen«  .Genannt 
werden 

L  u  1 1  u  s ,  der  besonders  in  der  Gegend  vojn  Schwein- 
f nrth  verehrt ,  und  angeblich  ds  Jfiflgliiig  mit  knmsem 
Haar ,  mit  der  rechten  Hand  seine  avsgestrec^  Zunge, 


.  7)  Maybaum  volUt  Braunschweig.  Lüneb.'  Chronik  p.  123.  — 
El.  Schediiisyntagma  de  diis  Germ.  p.  725.  —  J^M.  Heineedi 
antiquitt.  Goslar.  Lib.  I.  p.  114.  Falkenstdn  Nordg^u.  AI-: 
terÖi.  I.  54.     GiiDom  D.  &.  A.  S.  877.  '  / 


», 


Glairibe  der  GeniiAm. 


iii4ff  ilBkeii  einea  Becher  nut  Komllireii  haltend,  dai 
Ibis  von  cfaem  Mfthnfcranz  umgeben  dargestellt  win^ 
de^).  P«f  DT^ßstfUieche  Volksglaube ,  namendich  im 
JtirdispreBgel  Wjeitmar,  wo  die  Fraiten  denunarfigen 
Klädern  vM  -dem  LoUekerl^)  drohen,  bietet  etwas 
Adinttduis  üar.  ^ 

Stfifa,  wird  als  eine  im  Kobnrgischen  verehrte 
Oottbeit  genannt ,  die  Tiefleichi  aus  dem  slawischen 
Siiiba  entstanden  ist  ^).  - 

Kr ntzmaiin,  mit  diesem  Namen  hat  man  ein  altes 
ZK  Strassburg  l^findliches,  einen  gemfianischeti  oder 
celtischen  Krieger  darstellendes  Standbild  belegt,  und 
dassdbe  für  eine  altdeutsche  fäottheit  ausgegeben.  Wei- 
ter unten  wird  davon  die  l|ede  seyn. 

Epona,  ward  im  Nordgau  an  d^  Donau  verehrL 
die  indessen ,  da  sich  a^ch  in  Pf5r}ng  und  Soloihum 
Steine  mit  Inschriften ,  worauf  Eponas^u  lesen,  vorge- 
f uiiden,  dem  keltischen  Glauben  angehört  ^). 

Als  eine  Probe  der  Art  und  Weise,  wie  man  firSher- 
hin  vaterländische  und  mythologische  Porschuhgen  be- 
trieb,  wie  man  es  ai^g,  Gottheiten  zu  machen  und 
woraus  erhellt,  was  auf  solche  Nachrichten  zu  geben, 
stehe  eine  Stelle  aus  Fälkensteins  nordgäu  sehen  Al^r- 


1)  FalkeQsteia  nprdgan.  AlterÜi.  L  84..    Crerstener  Ob  LoUo  ein* 
Feldgötze  der  Franken  gew^en  sey?  ,  £rf.  und  L^ips.  1768. 
BoeisiiComtn.  deLoUo  veteris  Franconiae  deastro.  InBüsc, 
Lps.  IX.  Id3.  '  Triller  ejq>licatio  nova  Lolli  Franconiae  deastrL 
Ib.  XI.  p.  180.     Vulpius  Wörterb.  ^12. 

%)  S.  Petersen  der  Kirchsprengel. 'WdtiiiiarS.  Ö3l  nnd^  123. 

3)  Falkenstein  nordg.  Alterth.  S.  84. 

4)  Ueber  das  süddeutsche  Heidenth.  Monc  IL  ^76.  üb^r  Epona 
-  Pallhansen  6eribald  und  Theodelinde  S.  180. 


94.  :Staim$mi»i  Goitheilen.  %0$ 

Ihftneni  Jder^  voiiii  dies«  «öi  WSgepaimt  Ami« 

deafiifti  an  der  iUtmlilü  und  wi  HMyatnkamm  die  B^ 

devtnng  der  Ortaamen  jener  Gi^gonden  an  erkttie« 

8iiclit:  ^dasfl  d^.Abgott  Theatt  -<-*  eUiier  angebetet 

worden,  bezeuget  der  «p  der  AUmOhL  gel<^^e  Ort 

Dietei^ieinL     JDav  Slädtlein  Monheim  hat  nmUreitig 

Ton  dem  dentscben  Abgott  Mannas  oder  roa  dent 

Mond  seine  Benenpung  erkudteni     Fjtbeim.fSlnrt  d«p 

Namen  Ton  dem  Feuer  oder  F  jr;  Ober-  und  Unter-» 

Aschbaeb  von  dem  deutacbenAbgott  Asch  oder  Ascmuo{ 

LoUenfeb  yon  d^iaGot«^  LöUo;  Frigfeldem  ¥oa  det 

GSttin  Frig^;  Dorabansen  yoitdein  Odtsea  Thor;  Gnn 

zenhansen  Vom  Consus;  Anrbeim  yo«  Anrinie;  Bnbett- 

heim  Tom  Bobu;  Oettingen  Toa*  dem  Abgott  Qlhmi 

Siborg  von  Siba;  Aushdm  yon  Austeb;  Mamaheinii 

Mersheim  ron  dem  Mers  oder  Mars; .  Bied  yon  Rudi» 

noth;  Stopfenheim  yon  Stuphen;  Grannheim  yon  Gaan* 

nus ;  Hesnigen  und  der  Hes^lberg  yom  Ab^;ott  Heaoi 

Absberg^  yon  dem  Ape  und  dergL  mehr.  .  Ans  welcher  > 

gvqssen  Menge  sni  schlieasen,  was  f&r  eine  gsajisame 

Abgotterei  zur  Zeit  des  Heidenthums  hier  mag  getrib-r 

ben  worden  sejii  Ja,  es  ist  ans  dem  in  diesem  Landesbe* 

ark  gelegenen  Ort  Tuiffelbadi  muthmässlidh  m  sehlie»* 

sen,  dass  die  hiesigen  altenLandesinwohner,  da  sie  Aodl 

He^rden  gewesen,  den  Teufdi  angebetet  «nd  gttttUeh 

yerehvt  haben." 


Römische  Gottheiten« 

Es^ konnte  nicht  fehlen,  dass  der  jabihund^rtlaagQ 
Verkehr,  welchen  die  Germanen  mit  denBomem  hattmi^' 


M4 


CUobe  dor  Owounek 


aidht  mmAeAfk  Sparen  miai  öimtsdißmB^dm xarikk- 
gcbsMB.  Dia  OerBdiBelfliftea,  diili  Schnmcksachen ,  £e 
WaScü,  die  ^ei^bwr  r&BonHdieil  Ucq^nuigs,  aof  dwt* 
•iheoi  Bodk»  gefiiiidm,v6ind  beretts  als  Zei^^s 
ilaSb  Bmgfttbst  vnurdetL  Wir  gahen  ^fenier  in  der 
iiehakiBWt  und  ifiodaiia  die  *  Vernuscbinii;'  geimani- 
mhaaG^MAm»  nut  fSoischea  CiSttecdienst.  Uad  es 
islimki  jfai»  iitivahrschdiilich^  das«  ^n^el^ 
tmi^  Gemmideii  oder  Familiea  der  Germania  ma^oa  r5- 
SMohe  GoMkeiten  anerkamit  luid.sie  ileben^den  raiex:- 
Mmimchmk  verebrt  liaben.  Ich  kcNOHme  uf  diesen  m- 
terestanlen  Gegenstand  writor  unten  bei  dxm  Absdioitt 
Übet '  die  GAlterblider  zariicfc ,  und  gebe  hier  yorl&ofig 
das  Vera^hnlss  derjenigen  römischen  Gottheitai ,  wel- 
che «auf  der  einen  Seite  «von  riknischen  Schriftstellem  er- 
iriSiBt,  auf  der  andern  aber  yon  spätem^  zumal  dent- 
Mken'  Autoren  als  heimisch  in  Germanien  betrachtet 
worden  sind. 

*  -  .  * 

Mercurius«  Tacitus  (Germ.  9.)  sa^  Deoram* 
■Mn»MMer<^rium  c^ont,  cui  certis  diebus  humanis  qiio- 
que  hbstäa  litare  £bu»  habeni  Im  Merkur  edcannten  spä- 
tere Forscher  den  Odin.  Ausserdem. berichtet  Falken- 
stein  über  angebliche  Mercuriustempel  in  Franken  und 
Baieiiiy  ^,  urenn  sie  wirklich  existirt,  wohl  ceUischea 
Unsprungs  waren,  da  diese  Nation  ihren  eigenth^bsiU- 
ch^  M^cor  -  Dienst  hatte.  S.  Falkenstein  nordg. 
Altetth.  I.  85. 36.  178.  und  thör.  Chronik  I.  175. 

Nächst  Mercut  nennt  Tiidtus  den  Hercules ,  worun- 
ter offenbar  der  Krtegsgott  ^n  verstehen^  ist  Er  sagt 
(Germ.  2.) :  Fuisse  apud  eos  et  Herculem  memorant, 
fvintuttque  ompium  virorhm  fortinm  ituri  in  j^roeliä  ca- 
num.      Und   (c.  9>)   Herculem   ao  JjAartem'  c<mcessis 


/  . 


umnfaifibin  pheani  Bei  einem  ¥MKe  ^vie  dir  ChnMMMto 
traff  e^  ganz  natfirflcfa ,  däss  der  HeiclileB-BieBtI'Mdki 
KiigilBg  fand;  wü  im  Inain  sahen  wk  einJlmfidMis 
deatiM^ff  Wesea  In  dep  RlKiniaBden  iüdet  man'AI- 
tSre  mU  InschiifSlen ,  warinnen  d^  NavaefleMBlca  8a:- 
xanns  yorkomiat  (FiedRer  Mitdi.  t.  Hlieia  in  Fttataauain 
Ü^  Mittli.  I.  3.  95.  Mone  II.  349.),  fenier  kkue  IMe, 
welche  offenbar  den-Hercoles  nnt  F^  mid(  Kenle  dai- 
$tellen. « —  Andere  SfmrcB  dei  Hetenkts-DiMalea  dlif- 
ten  sic&^Mliwerer  nachweben  käsen.  ^  Bi  in  Ntienberg: 
JEBngoläriä  Norimberg.  S.  25  —  &4.  I^assboiy  t  Kttaigft- 
4olen  Elsäss.  Chr.  (ed.  Schiller  S;  550.)  Beatlingen:  Fl- 
'  ring  Relatfon  tob  der  Refornation  der  Stadt  Rortfiagin 
8:8i  ^  &  nodi  Entesti  za  Tae.  8.  3^1.  Blllwfi.  9K7.  . 

,  t  

Mars,  dessren  TaeitasL  erwähnt  Pabei  ist  jadnah 
tä  be^eifein,  dass  £e  Germanen  die  Gdtlkeitcvilar- 
enles  und 'Mars  so  sdiarf  getrennt  haben,  iMi 
^wahrscheinlicher,  dass  bei  ihnen  beide  in  Sans 
mengeflnssen.  Ans  dem  Namen  Mars  hau  man  Bleria- 
Ciorg  m  ierklSren  gesucht;  uidere  landen  dann  eine 
germaiü^ahe-  Gottheit  Mar  (Emesti  zn  Tae.  &  73.). 
Marsdienst  witi  nnm  gefilnden  haben  in  Wiisbu^y  Pd- 
kehsiein  Nerdg.  Alterth  I.  43.  76. 177.  Bcwitlmgen, 
s.  Fftmff  h  c.  S.  8:  D^  Diensi  dea  Mars  bei  tot €to- 
then  1^.  Jomiqides  r.  G.  c.'ö., 

Isis.  Taeitos  dagt  frc^ilich :  pai6'  Snc^ormn  et  IsiA 
sacrificat ;  und  diese  Stelle  hat  folgende  Schriften  vtt- 
anlasst:  H.  I.  r.  Bacbnjrsen  de  Iside  magna  Deorum 
matre.  Zerbst  1729.  4.  Oe  FoMenean  oaa||eeture8  smr 
le  cttlte^  d'Isis  en  Germanie.  HSsti  deFacad.  des  Inscr, 
1729.  T.  5;  Fr:  Grisehm  «ber  dens.  Gegtnat  inrcc* 
c<^ta  d'opQBcnfi  sdentUk^  et  ttologici  T.  39.^  Jok  QUh 
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nmihim  \\h%  %  de'  lade  n  Soet^s  tum  «i4te  «d  kenn 

TMki'Gism.  9.  Lip«.  1748, 1749. TriUerdeläde 

d««-  4^iHn.-'Satetai  et  media»,  mö».  oUm  apu^  Saevos 
fdUfkme  cdte.  las.  <^i)8c.  miw. VoL  II.  Krf.  «äd Lj»«. 
1766.  4.  Inadienst  im  MansMdisdben:  Fnaik  Hirt.  y. 
Manafeld  6. 117.  In  LQnebnrg:  HannÖT.  nfitzL  Samm- 
Ingen  Bd.  IV.  S.  1569.  —  S.  noch  Erne^  S.  75. 
Mhs  S.  284.  EQ  Tacitiis.  ^ 

.  -  \  '       ■  , 

Diana.  Ein  Stein  mit  der  bschrift: ' 
'.      .IIir,H.DD.DIANÄ£.ABNOBAE.CASSIA. 
liUS^.CAaATL  V.  SU^  ET.  ATlTIAlNUS.  FBATER. 

EAiXIOM.  ET.  CLARO:  COS. 
.dm.  BM»  im  KiiueigtliAle  im  Badenschen  g^fnndea  bat, 
und  der  ans  dem  J.  199.  n.  Chr.  stammt,  lu^hemi  ansn- 
dantenv  dass.die  Römer  in  dem  nördlichen  Theile  diäs 
Sahwwrzwaldes,  um  die  Quellen  de»  Nec&ar,  :der  Bb-^ 
■am/  des  Känzig-  und  IMInEchftusjäeg ,  den  sia  Abiudba 
Minfen^  entweder  eine  schon  Twhandene  germanisehe 
WaMgotdiek  roHKmisirtai ,  oder  ikitß  Diana  hier  gemui- 
mifa-i  haben. ,  S.  Leichtlen  Altertl^iimer  im  Zehenüande 
1818.  S.  31.  Creuzer  zur  Gesth.  allrSm«  Cultqr  am 
^Mieo^Mn  und  Neckar  S^  110«  Sprengel  zu  >  Tac.  S. 
,90..  —  Spuren,  des  Diana-Diengtes  in  SdUesien^aiif  dem 
Ziliteri>erfe4^KjruseBBdqrgisS.  1^1  f.  Inl^nädci^: 
Falkensicän  Nordg.  Altert}i.  I.  8&*  NfirnJ^ei^ :  Singn- 
laria  Nann^.  S.  d  -r*  8.  |li  Thüringen :  Falkensteiip 
1%ir.  €hr.  L  1^.  : 

V  \    Veaujj.    SchMi  B*  F.  Hummel  fragte:  ob  die 
Vemis  fammt  den  Gfbuden  iiii  dem  alten  Deutschland  sey 
gitdi^iverehrtwordeBf  AUxtef  1776.     EViihere  Gfß- 
l^Jkrte  entdeckten ,  In  einer  Zeit,  wo  man  durdbi  aoldie' 
j>»ge  Miem  Orie  «is  gewisses  Relief  geben  ^  keimen 


,  % 


Amitn 
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gktilite,  ttuiinflich  in  MagdOmrg  sterke  Spumi  dks 
Voiwdfoisfesf  Leldber  stapuk  Sax.  p.  41 L  SagMufi 
««tiquitt  archie]^i»pat08  Magdebvf.  §.  19«*- 16. 
Treuer  Magdeburgom.  Lp.  1702.  §.  5 — 15. 


90. 


Andere  mythische  Wesen. 


Wir.  finden  bei  den  V&lkem,  die  ihre  eigene  Tolfa- 
ÜiAmlicUe  ReKgi^ii  haben,  aosser  dto  etgentttohcn 08^ 
t^m  den  GHanben  an  körperlose  and  dennoch  »Ichtbare 
Wesen,  welche  die  Klaft  zwischen d«a  Mensdiennod 
der  QotthtAi  atasfUlen.  Veraniassi  wnrde  lAeser  Olanbe 
theils  durch  physische  Erscheinungen,  wie  «.B.  Irriich* 
ter  ^  Nebcibilder^  Höhlen ,  theih  ging  er  aus  historischen 
Brinuerangen  herror,  ^e  slcli  im  Laufe  der  Z^ten,  in 
Munde  dar  SSnger  su  Sagen  umgewandeh  haben.  M an- 
tobe Gegenstände  dieses  Glaubens  gdiä-eti  eben  sowohl 
der  physischen,  wie  der  moralischen  Erj^dnrung' an, 
z.  B.  das  wilde  Heer,  die  Poltergeisteh 
'  '  Deiltscfaland  ist  an  solchen  Sagen  unendlich  reich; 
ne  sind  theils  itf  den  alten  G^dhicbtschreibern,' im 
Jomandes ,  Gregor  ron  Tours ,  Paul  Diacon ,  ÜuSh  im 
Niblungeidiede  mid  in  denGedicfaten  .desHeldenbuches, 
wie  auch  m  einigen  Legenden  und  späteren  Geschieht- 
bfichem'  aufbewahrt^  theils  gehen  sie  noch  von  ll^nde 
anr Munde,  und. wurden  seitdem  16.  Jahrh.  aufgezeich- 
net^ in  neuerer  Zeit  aber  sorgsam,  namentlich  Ton  den 
Gettradem  Grimäi  (Berlin  1816.  2  Bde.  8.)  gesammelt 
Von  diesem  poetischen  Schatze  gehört  iein'  sdu*  grosser 
Th^  dem  TordhristBdieH  Lebensalter  uns^es  Volked 
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an ;  ja  «s  dürften  emige ,  die  einein  ehrbdiclieii  AntAribh ' 
haben ,  wie  z.  B.  der  ^hr  uo6gefa(ildete  Sagenkreist  vom 
Teufel  ihreftiUrspmiig  nach  im-Torefamtlidien  Zeitalter 
wurzehi.  /  v      .         - 

Hier  nun,  doch unr  Andeutungsweise,  einige  der 
wichtigsten  jener  mythischen  Wesen.      '  ,  / 

Frau  Holla.  In  Hessen  auf  dem  Meismer . ist  ein 
Teich,  Frau  HoUens  Teich;  hier  badet  §ie  sich  um,  die 
'Mittagsstunde;  ausserdem  zieht  sie  im  Lande  limher, 
y^ieiht/den  Aeckem  Fruchlbarkeit,  bdohnt  Qutib  und 
Fieissige  Imd  neckt  die  Faulen  (JuSti  Msi  DenkwBrdig^ 
keiten  IL  174.  Grimm  D/  Sagen  I.  S.  6.  8;ft)-  —  *» 
Thfiriogen  sieht  Frau  HoUa  mit  dem  wilden '  Heei^, 
ihr  Toraug  und  die  Leute  warnend,'  der  treue  Eckhard, 
fifte^föhrt  aiif  einem  Wagen  (tirimni  D.  S.  I.  9.  10.).  — 
In  Schlesswig  und  Jfitlahd  reitet  Hei  im  Lande  umhi^V 
auf  dreibfeinigem  Ross ,  bringt  Pest  u^d  Noth;  e&  henieji 
die  Hunde.  Aber  es  gibt  Leute ,  welche  denselben  vet- 
treiben  können  (Amkiel  Cimbr.  Heidenret  I.  55.  Aehn- 
Ikhe  Sagen  in  Soest :  Weddigen  westMiscUes  Magazäi 
U.  5.  25.).  ^ 

Das  wfit}iende  Heer,  oder  der  wilde  Ja-- r 
g er,  igt  zum  Theil  in  der  Torigen  3ftge  enthalten ;  er 
geht  durch  alle  deutsche  Gawen  und  ist  sogar  knNordeli 
als  0£bs  Jagd  bdcannt.  Er  fahrt  mit  giinimigem  To- 
ben, mit  Hundegebell,  Peitschenknall  und  Jagdruf 
durch  die  Forsten  und  ist  seine  Erscheinung  lebensgö* 
fähriich  (S.  Grimm  D.  S.  I.  249.)!  In  Westfalen  ist's  der 
Jöulejägger  —  Weddigem  westf.  Mag.  H.  298.  Jm 
Braumichw«ig.  der  Jäger  Hakelberg:  Grimm  Ü.  S.  I: 
248.  Im  sächsischen  Erzgebirge  der  höllische  JSger: 
Lehmann  hi«^t  Schauplatz  S.  77.  InScUe^ien  der  Nacht- 
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Jäger:  M$t  Schlei« 'Labjnintb  S.  54.  —  S.  die  wilde 
Jagd  oder  das  wfltfiende  Heer  aus  natiirl.  Gründen  er- 
klärt, m  neuesten  Mannichfahigkeiten  IV«  492.  und 
Goeze  Enrop.  Faana  1 V.  229. 

Die  Irrlichter  veranlassten  211  mancherlei  Sagen; 
an  der. Bergstrasse,  wie  im  Elbthale  sind  es  Wesen  mit 
feurigen  Flilgeln,  welche'  sich  nicht  xiecken  lassen  und 
die,  welche  spotten,  verfolgen,  und  tapfer  drein  schlagen. 
Grimm  D.  S;i  365. 

.  Die  Niren;  der  melancholische  Unkenruf,  die 
Neliel ,  die  {»ch  an  Weiden  und  Erlen  hängen ,  uild  das 
eigenthiimUche  Natorleben  an  Teichen  und  einsamen 
Gewässern  wurden  Ankss  zu'den  schönsten  Dichtongen 
ymi .  den  Mädchen ,  die,  im  Wasser  wohnen  mit  grünen 
Haaren ,  die  sie  fleissig  kämmen.  Sie  locken  mit  Sang 
uild^Geläcfater  Männer  und  Kinder  an.  sich  und  ziehen  sie 
in  ihr  kahles,  grünes  Reich  hinah.  Frauen  werden 
TOP  ihnen  in  Geburtsnofhen  unterstätzt  Die  Nix<»i  sind 
wohl  eigentlich  die  altgermanischen  WassergotiheiÜNi. 
Merbitz  diss.deNympliis.,Genii^ Wassernixen.  Dr.  1678. 
4.  Moser  Unterhaltungen  im*  Reiche  der  Geister  1.76. 
Grunm  D.  S.  L  61.  66.  68.  70.  71.  80.  81.  84.  85.  87. 
392.  Diq  Nixen  sind  meist  weiblichen  Geschlechts; 
doch  hat  man  audi  an  einigen  Orten  3^  besonders  Sach,- 
sens,,  den  Wassemix.  ' 

Di^  Häuskobolde  und  iPolterg;ei>ter  haben 
einen  sehr  ausgebreiteten  Sagenkrtis.  Im  Allgemeinen 
sind  es  kleine,  flinke  Männchen,  denen  es  Vergnügen, 
gewährt,  die  Hausgenossen  auf  alle  Weise  zu  nek- 
ken ,  in  Verlegenh^f  zu  setzen  und  brav  auszulachen. 
Berühmtheit  erlangten  im '  Hildesheimischen  Hütchen 
(Grimm  D.  Sl  I.  97.),  im  Lüneburgi&chen  Heinizeimann 
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(GraiiiiiD.8.1. 103.  nach  FeMmaams  Tielförmig^eiiHeia- 
zelmaim  12^.),  in  Franken  Klopfer  (Grhnm  I.  ISS.), 
im  ScUoss  Caienberg  Stiefel  (Criimm  I.  129.),  in  Clere 
Ekerken  (Grimm  I.  129.).  In  DSnemark  heiissen  diese 
Wesen  Woltetken  und  Packen  (Arnkid  Cimbrr  Hei- ^ 
denrel.  L  49.)« 

Der  Alp*),^  ein  garstiger*  Feind  des  Friedens 
der  Nacht  md  des  Schlafes.  Er  kcnsrnt  in  die  Schlaf- 
.  kanimern  und  setzt  sjch  den  Menschen  auf  denLmb, 
dass  sie  Beklemmung  und  Angst  erftest  Grimm  j).  S.  I. 
130.'  In  Westfalen  nennt  man  diese  Erscheinung  Nacht:- 
mähre,  welche  die  Leute  reitet  und  wogegen  der  VoUcsh  _ 
witz  allerlei  probate  und  nicht  probate  Mitteterfunden 
hat  WestfSiL  Anzeiger  1798.  S.  24.  W^ddigens  west- 
OL  Magazin  m.  716. 

Die  Moosleut^  hausen  im  Moos  oder  in  den 
BrdlScherh  d.er  Haiden.  Sie  sind  um  und  uni  mit  Moofi 
bekleidet,  und  werden  Vom  wilden  JSger  gejagt  Schutz 
gewShr#  ihnen  ein  Baumstamm ,  worauf  eiii  Kreuz  g€^ 
sd^rnttenT  Grimm  D.  S.  I.  59.  60.  Diese  Sage  ist  he^ 
sonders  in  Thüringen  und  in  Sachsen  heimisch.  Im 
Elbthale  sind  es  Mergelmannohen,  die  ganz,  schwarz 
sind  und  weisse  Gesichter  haben,  sonst  aber  friedlich 
an  den'  erschrockenen  Leuten  Torüberziehen.  Diese 
Wesen  ma6hen  den  U^bergang  ssu 

den  Zwergen^  welche  schon  in  der  .gestalten- 

'^      "    N    .•  -  >^ 

^  Per  Alp  hat  Aehnlichkelt  mit  deu  slawischen  Sagen  you  Yam- 

'  piren.    In  deatSchoi  Sagen  kämmen  di^e  Blutsauger  nie  vor, 

T  nadln  Deotsdibaid  nid*  da,  wo  späterhin  Slawen  gewohnt  ha-  . 

^ben,  z.  B*  im  Hannov.  Wendenlaud. '    S.  Spangenberg  Nw  vla- 

terländisches  Archiv  iCXl.  307.    v.  Rohrer  Vers,  üb^r  die  slaW. 

Bewohner  der  osti^,  Mon.  IL  30. 
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reichen  Welt  dei  Heldenbaches  eine  .mchtige  RoUe 
>  spielen.     Im  Gedichte  yom  König  Laorin  ist  ih^  unter- 
nnd  oberirdische«  Leben  tmd  Treiben  besonders  nm- 
ständlich  dargestellt     In  den  übrigen  Theilen  des  Hei- 
denbnches  kommen   sie   ebenjfiills  yor  und  sind  hier 
gleiphsam  die  personificirte  Klugheit      Sie  sind  gründ- 
liche. Kenner  der  Kräfte  der  Gesteine  und  Pflanzen, 
Aenite  und  Prof^t^m»  T^rstehen  die  Kpist  s^l^  i^twcht- 
bar  SU  nuw^hen,  und  dam  zu  jschaden^  *  der  sie  gesifirl 
oder  beleidigt   '  In  gkichen  E%enschaflen.  erscheinen 
sie  awh  m  d^n  ssahlreiqhen  Vplksagen,  dusr  besonder» 
in  d  A.  deutschep  Gebii^;sgegenden  zu  Hause  sind.     & 
Besdirdbung  des  Ficfatelgebirges*  Lp?.  1716,  4«  mit 
literair.  Machweidungep  S.  95;  und  Lehmaim  bist  S9haa-^ 
platz  des'meissn.  Obererssgebirges  S.  185  ff«     Oben  8, 
189*  wurde  erwähnt ,  dass  man  die  Zwerge  .4^  Fahri- 
canlen  der  germ.  Grab^efässe  angesehen  hat  &  Grimm 
D.  ax  34  ff.  und  221  ff. 

Die  Riesen  stehen  als  Vertreter  der  rohen  Na- 
turkraft  ^  in  der  Ileldensiige  den  Zwergen  gegenüber ; 
sie  sind  bösartig,  gewaltig  an  Kräßen.  ,Sie  fehlen  eben, 
so  wenig  in  der  Volkssage^  wie  in  den  nordischen  Dich- 
tungen...  ImHeldenbuchist  Riese  Siegenot  ihnen 
gewidmet  Zu  beachten  ist  ,^  dass  in  der  Volkssage  die 
Zwerge  oft  als  nocli  lebende  Zeitgenossen  erscheine^, 
die  Riesen  dagegen  in[uner.der  Vergangenheit  angehS-r 
ren,  und  dass  sie  im  Volke  dasfiiiid,  was  hei  den  Na- 
tQrf<Mschem  der  Manunuth  imd  d|e  fibrige .  ung«-, 
sdblachte  Fauna  der  Umeli  S.^-  Qtimut  D.  S.  1.  24. 
25.  26.  205.  20e.  207.  208.  420.  Kiodttmäluvheii 
n.  26.      : 
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»7.  ' 

Allgemeine  Anaicbt. 

/ 

Waten  die  Nachrichten  Aber- den  Glanben  der  Ger- 
manen schwankend,  dürfüg  nnd  vieliacher  Oentniig^  fä- 
hig,  80  sind  die  Aber  den  Gdtterdienst  dergelben  nicht 
minder  fmvoIlBtSndig  und  nngenl^end.  poch  bieten 
sich  Uer  mancherlei  andere  Hülfsmittel  in  den  Resnlta- 
ien  dar  Ansgrabongnen  dar:  die  Opferstätten  ^  Geräthe 
mid  Götterbilder.  Aus  den  schriftlichen  Nachrichlen 
aber  geht  hervor,  dass  di^r  örspränglich  sehr  ein&che 
Cnltas  der  Germanen,  eben  so  wie  der  Glaube,,  dorch 
fortgesetzten  Verkehr. mit  den  walischen  Völkerschaf- 
ten, mit  den  Römern  und  vorwärfe  schreitende  Kultvr 
sich  mehr  entw^kelt,  bis  endlich  dmrch,  die  Franken 
und  das  Christenthnm  eine  weitere  Ansbildung  ontei'- 
brochen  nnd  aufgehoben  wurde« 

Caesar  stellt  den  Cultns  der  Germanen  als  ^fanz 
eki&ch  ond  vollkommen  verschieden  vcm  dem  ceremo- 
nien  -  ond  opferreichen  G&tterdienst  der  GaUier  dar ; 
Tacitas  kennt  schonX)pfer,  heUige  Haine,  Priester,  ja 
einen  Tempel,  den  vielbesprochenen  TanfanatempeL 
Von^  Götterbildern  wollen  beide  nichts  wissen.  Die 
cfarfsdichen  Bekehrer  fanden  einen  ausgebildeten  Cul- 
tos,  Priester,  Tempel,  Götzenbilder.  Die  Ausgrabun- 
gen aber  bestättigea  diese  letzteren  Zeugnisse,  so  die 
Opferheerde,  die^noch  übrigen  heiUgen Bäume,  Felsen, 
die  Opfergeräthschaften  ^  Schalen  und  Räachergef&sse, 
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die  Messer,  namentlich  aber  die  TorgeAmdenenGSteen-^ 
bilder.  Daran  schMessen  «ich  oiancherlei  Ortoafnen  und 
im  Yolke  ncH^  fibliche  jGrebräacfae ,  wie  die  Johaninis- 
fener  nnd  dasTodausfreiben^'^e  Ta|;wahl^ei  lind 
manches  andere ,  was  seit  Einliihmng^des  ChnstenthuBS 
dem  Gebiete,  des  JUNorgbnben»  anhmil  gefiitten  ist  • 


■«iMMaa 


vO* 


y,  . 


Die  Priester  mid  Priesteriim«ft. 


:• 


C.  A.FAbbbtti  disquätio  aotGermaii]  Caesari«  T^eitiqne  tempori- 
'  ,         .  btis  Druidäs  habfreriiit.    In  der  Bibl.  Labec.  pi.  24.\ 

Ja.  G)so.  Frickii  Cominentat  de  Drtiid»  occideataliiim  popnlonn ' 
'    plnlosophS.  Ulm  1731.  4.  2.  Aiug.  y.  Bruder  des  Verf. 
AJb.Fdckvenii.  Ulml744.  4. 

Strodtmanh  :  Ob  die  Deutschen  au  J.  Caesaris  Z^ien  Priester  ge- 
habt?.   In  den  HannSy.  gel.  Anz.  1752.  S.  1124  ff. 

C.  K.  Baute  :  Ueber  die  Druiden  der  Kelteil  und  die  Priester  ^o* 
alten^Tentschen,'  als  Einleittmg  In  die  altteatsche  Re- 
ligionslehre. Erl.  1826.  a 

*       *       * 

J.  Gf.  Scbübtz-:  De  VeUeda.yirgiiie  G^rmaoa  diyiiHi  pele|ip|tta  liono- 
ribus.  I«t  die  2.  seiner  ezercitt.  ^d  Germaniam  sacram 
gentilem.  Lps.  1748. 8.  \ 

J.  C.  DoUEBioHit  exercitatio  de  Aorinia  etYelleda  fleminis  Germa- 
'  '      norum   fatidicis  /«d  tac.  Genn.  «•  -VIU.  Wetftok 
V    1756.  4.    .  .  . 

J.  C.Vetslbr:  diss.  de  mnlieribns  fatidicis  yeterum  Celtanun  gen- 
'  tiumqae  septentrionalivim  in  s.  antiqa.  septentr.  S.  371. 

J.F.BanuKTN:  deAurinia,  VeUeda  etGaana.  In  s.  EinL  z.  histöriä 
literaria.  II.  71.     ^  .      . 

Wie  bei  dem  übrigen  Abschnitten  ist  hier  zuvorderst 
das  walische  Ton  dem  rein  germanischen  sorgsam  abzu- 
trennen und  der  ganze  Abschnitt  von  den  Druiden,  die. 
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tr^Ukh  ia  den  BkMMa**  und  BlieUbMideB  Tothandaii  wa- 
rea,  zu  streidirä  ^1 

Taptlaa  ist  der  erste,  welcher" die  gfetonauclien 
Printer  eirwibiit  und  cxr  bezeichnet  sie  als  Benrnliiieir  der 
Nationalfeldzeichen ,  die  Brforscher  des  Willens  der 
Götter  in  öffentlichen  Angelegenheiten ,  als  Vollstrecker 
der  Todesurtheile  an  Freylem  und  iStaatsyerbrechem, 
,  als  die^  welche  in  Volksrersahiniliingen  die  oberste  Lei- 
tung üben,  mithin  fiberhaüpt  als  erste  und  höchste  Die- 
ner des  Staates,  Aus  Tacitua  Nac|iTichte;i  geht  zugleich 
hervor,  dass  der  Hausvater  in  seinem  Kreise  die  .Stelle 
des  Priesters  vertreten;  im  Ganzen  können  wir  wohl 
anndunen,  dass  die  priesterliche  Würd^  mit  der  kö- 
piglichen  verbunden  gewesen,  und  dass  erst  seit  der 
Zeit,  wo  die  herzogliche  Wfirde  die  königliche  über- 
wogen ,  d«  h,  wo  die  Könige  Heerführer  wurden  und 
ihre  l^teUung  als  erste  Friedensbeamte  aufgaben,  die 
priesterliche  davon  sich  absonderte. 

Nach  den  Zeiten  des  Tacitus  finden  wir  Priester 
genannt: 

r  •    - 

1)  Bei  den  Burgundern,  von  denai  Anunianus 
Marceliinus  sagt,  dass  sie  einen  Oberpriester  gehabt, 
den.  sie  Sinistus  nannten,  und  d^  nicht  wie  ^et  König 
verantwortlich  f&r  öffentliches  tlnglfick  war ,  mithin  abo 
noch  aber  dem  Könige  stand  ^). 


1)  Die  reichhaltige  Literatur  der  Druiden  s.  in  Hummels  BibL  d. 
A.  S.  231.  und  Nachtr.  3-  ^0. 

2)  Amniianus  Ifarc«  XXVIII.  5.  ;  Sacbrdos  apud  Burgundiones 
omnium  naxinnis*  vocator  Sinistus  et  est  [ierpetans  obnoxins 
discdminibiis  nullis  ut  regeSr 
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2>Bel  d^  ThfiTiftgern  fand  BonifiMteii  Frie- 
ster,  üirelche^m  Jupiter  0]^fer  brachten^).    ^ 

^)  Bei  den  Alts  ach  Ben  ^). 

4)  Bei  den  Priesen,  wie  Mone  nord.  RddenA. 
II.  6^.  nachweiset.  '  r'  . 

5)  Bei  den  Franken,  iiber  deren  ansgeliildetes 
Hciidentham  die  Nachrichten  des  SiunibaiLld  Vielfache 
Andeutung  geben.  Er  nennt  uns  ^lehrere  Namen  Yon 
Öberpriestern  (pontifex) ,  die  mit  ihren  Greiiossen  in  dem 
Jupitertempel  ton  Neomagus  wohnten.  Z.  B.  Theocal 
und  sein  Sohn  Heligast,'  welcher  die  ISonder  des  Adels 
unterlichtete.  Er  bezeichnet  die  Priester  zugleich  als 
Sänger  und  als.  die,  welche  auf  der  höchsten  Stufe  der 
Cultur  standen  *). 


8)  Ejaktoke  Pomfacü  ed/ Wlirdtwäo  p.  67. 

4)  Marcfaelim  vita  S.  Swibcrti  c  18. 19. 21.  Bed^e  Ust  Angk- 

5)  Hanibald  bei  Tritheim  Compendiam  s.  breviarinm  primi  volu* 

minis  annalium  s.  historiar.  de  origine  regum  et  gentis  Franco- 

nu|i.  Mainz  1515.  fo.  p.  13.  '  „Tciiq)liiiii  qnoqne  in  eadeip 

urbe  Ne^mago  Jovi  cönstitueront  magnoin  atque  fortissimuBi/ 

ia   quo  Tlieckcalus^  pontifex  cum  sacerdotibns  liabitans  £Uos 

pnneipum  atque  aobUram  in  moribus  «t  scientia  instituit ,  yati- 

dnia  pqjulp  dixit,  regüm  fprtitcr  acta  carminibos  scripsit, 

quae  iuventua  memoriter  discere  compulsa  diebus  festis  canere 

in  templo  consuevit.     Certis  tarnen  anni  temporibus  non  in  tur- 

bibussed  in  solitudine  coiomorabantur  sacerdotes  quibus  et 

cibus  erat  paicus  et  ingenü' exercitatio  äd  discendumcursus 

aetrorum  carminaqiie  et  veterum  historiasüontihuare/'     Wir 

,  hä^en  hier,  frölidi  nur  ^ine^Thöl  des  Piic^erlebens,  dpch 
gerade  den^  über  weldicn  wir  in  alten  Nachrtditen  i^chts 
'  finden.  ^    \ 


-^  * 


.^ 
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Frdiioh  lietraditet  mtn  die  Nadmchfen  HimiValdB 
immer,  mit  emer  gevnuen  Sqlle^  imd  kann  sie  nur  unter 
gewissen  ^^chrinkwigen  «nerkennen.  IHe  EänzeUiei- ' 
teii^,  die  er  «n^ebt^  mo^geta  freilich  nicht  so  gm^  wört- 
licbn  nehmen  se^,  aUem  im  aÜgemeinai  dürfte  doch 
seine  Dai^telliing  des  Prieäterstandes ,  namentlich  da, 
wo  iub  durch  anderweite  unTerwerfliche  Zeugnisse  un- 
terstützt wird , '  nicht  zu  verwerfen  seyn.  r  Wir  jBnden 
1|ei  den  ältestep  Nationen  ähnliche  Verhältni.^se  unter 
Shnlichen  Umständen  und  die  Culturstafe,  .auf  welcher 
wir  die  Germanen  ini  den  ^iten  umnittelbar  yqr  der 
Völkerwanderung  finden  9  berechtigt  wohl  zii  der  An- 
naJt^me ,  ^Jäss  bei  den  Germanen  Priester  gewesen ,  undl 
dass  sie,  geachtet  uüd  geehrt,  die  &sten  un  Frieden,, 
hinsichtljch  ihrer  Bildung  weit  über  ihrem  Volke  gestan- 
den,  und  dass  sie^- — was  ja  schon  Tacitus  meldet  )  — 
den  wesentfichsten  ^nfluss  auf  ihre  Zeitgenossen  aus- 
geübt haben. 

Ein  «Caches  Priestei thum  waset  auch  Jemandes  bei 


6)  Tadti  Germ,  c  7« .  Cetenim  oeqae  animadvertere  neqoe  vin- 
cire nie  verberare  quidem  nisi  sacerdotibus  p'erinissuin, 
n<^il  quasi  in  poenam  i^ec  dacisjussu  (als6  nach  eignein  Ermes- 
sen  deiLl^iestar,  die  somit  über  dem  dax  standen)  sed  vebit 
Deo  imperahte^  quem  adesse  bellantibas  credimt;  effigiesqu« 
.etsig«^  qoaedam  de^cta  lacis  in  proelium  fenmt  Es  konnte 
also  der  Krieg  nnr  nnt  BewiUlgung  der  Priester  geschel^eDy 
da  diese  die  Bewaihrer  derFeldaeichen  waren.  —  Bei  der  Weih- 
sage sprach  (6. 10.),  si  publice  consulatiu-,  sacerdos'civita- . 

^  tis, —  precatos  Deos  coelum  snspiciens.  —  c  11.  Bei  Volks- 
Tecsammlungen:  Silentium  .per  saoerdotes,  quibus  tum  et  ca- 
ercendi  jus  est,  imperatur.  c.  10.  kommt  als  Führer  der  heil.' 
Rosse  vor:  Sacerdos  acrex  vd  princeps  dvitatis.    * 


0ß.  IHe  Piteter  and  PrieMeramen.        81? 

den  Gbthen'  nach  ^)  umd  meldet,  dasA  ^  Krieiter  Ms 
dem  Adel  (^e  b^i  den  flbrigcfn  Oeilaanea  der  Kllai^ 

*  genommen  und  pilealt  genannt, worden,  weil  de  mit  be- 
decktem Haupte  gingeii.  MerinnHidig  ist  dabei,  daäs, 
Wie  Jomandes  meldet^  dieses  Priesterthnm  TOn  einem 
König  ausging^.  * 

'    ,       Joixtandes  schon  deutet  an ,  dass  die  Priester  dnrdi 

•  äussere  Zeichen  von  dem  andern  Volke  sich  nhtei^ 

* 

sdned»,  m^d  nenni  den  'Hof  als  solches ,  woraos  wohl 
die  Krone  entstand,  die  wir  spfiter  namentfidi  als  Zdr 
chen  der  Kfthigs-  und  '  der  Richterwdrde  finden«  ^  Idl 
habe  oben  (S.  207;)  goldne  Blechstreifen  ange^EShil, 
die  man  in  dem  Boden  der,  Germania  magna  gelhndcäi, 
und  die  für  die  Abzeichen  der  königlichen  Wfirde  anr 
gaseben  werden,   welchie   mit   der  oberprifesteificlieii 

.    Wfirde  eins  war. 

Ein  anderes  Zeichen  war  der  Stab.  '  Die  oben 
(S.  208.^  beschriebenen  drei  Erzstäbe  gehören  zu  den 
sdtensten  Slftchen.  -* ,  GewShftilicher  riiid  die  Hämmer 
und  Aexte  von  St€9n,  die  wir  oben  £S.  157.)  kennen 

.  lernten ,  und-die  man  gleichfklls  als  Zeichen  obrigkeit- 
licher und  priester licher  Würde  erklärt  hat ;  es  ist  wahr, 
dass  von  allen  den  unzähligeiji  gebohrten  Steinen  nnr  die 

va|i^  Kie^elschiefer  zu  ernstlichem  Gebra^iiche,  als  Waffe 
öder  Geräth  sich  eignen;  es  sch<^int  daher,  dass  die  übri- 
gen ~  als  bedeutungsvc^e  Gegenstände,^  als  Ansteich- 
nnng  gedient  haben;  bei  ihrer  Menge  wflrde  man  sie 
dann  am  schicklichsten  als  Zeichen  der  Obrigkeiten  imd 


7)  Jonidndes  g.  11.  U^ber  den  Volkslehrer  Piceaeos.  der  da;i 
Pnesterthum  einriditete  und   seinen  Nadifolger  Camesicus,  ' 
ffoft^it  man  die  unter  Nr,  5.  gegebei^e  Stelle  des  Hunibakl 
vergleichen  mage.  . 
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JMortttr  nrelten  ttang««  nusosehen  liilite.*  Met  ist 
fVnutiBLB  Amncht^y^  der  die  meisteii  Alterffanns- 
fipMnrie  bdg«treteii  gind,  and  di^  sich  lianieiilfidi  «odi 
dbdnrd»  empfiehlt,  dsss  ja  Hier  sdlbst  in  der  nordi- 
'•cheii  Mydie  veugegtfweige  den  Hainmcn-  fUhrt,  da^  das 
Volk  rie  Donnerkefle  nennt  und  Ansichten  damj^  ver- 
kntpfty  die  ab  U^herbWbselliliM^en  Ghndmia  ni  be- 
ImdH^aind  ($.  ö.  S.  100^ 

VUben  den  Priestern  finden  sieh  bei  den  OemUEBen 
•die  heilig;en  Frauen,  £e  sich  besonders  not  Ekfidrr 
«dnuig  de#  iZnkanfir  beschäftigten  nnd  die  len'Namen 
Airnoen^)  führten.  Schon  bei  andern  ViSlkem  der 
4dt0n« Wdt  konnnen  Wriursagcirinnen  vor,  alMn  bei  kei- 
nem derselben  herrschte  der  Glaube  so  allgeinein^  dus 
aamenllich  die  Frauen  mit  dem  Bück  in  die  entfernte  Kor- 
kunft'begabt  seyeii,  wie  bei  den  Germanen,  weshalb  auth 
wrgends  das  weibliche  Geschledit  in  so  hoher  Aditung 


.»»■*■» 


9)  Wlarda  meint  (Gott  gel;  Aiiz.  IS^IO.  S.2d7.>:  ,,IKemiiiner 
aeyea  den  Ventorbaien  entweder  als  em  Zeicheahöbens»  Wnr- 
de,  die  sie  im  Leben  gefuhrt,  mitgegeben  worden^  oder. 4a 
man  sich  im  Leben ,  als  besonders  heiliger  Werkzeuge  dersdn 
ben  bd  gottesdienstlichen  Handlungen,  bei  an  die  Götter  ge- 
richteten Gebeten^  bedient  habe  (wie  W.  denn  einen  gewissea 
hefligen,  unter  den  alten  Grermanen  üblichen  Hammerdienst 
anzmiehmen  geneigt  ift):  so  seyen  ae  den  Yerstofbenea  nnt- 
gegeben  worden,  un  ilmtn  jenseits  des  GndMS  den  Oebrandi 
ddrselben  nicht  zu  entziehen ,  der  ihnen  schon  diessefts  dorch 

'  übematarliche  KriUte  zu  Nutz  und  Frornnpen^  g«di^  habe/' 
DaÄn  Saxo  Gramm.  1. 13.  .  . 

9)  lieber  doi  Namen  Ahnnen,  Aurinia  (rannen)  s.  Barth  Urge- 
schichte TeutschL  II.  204.    Im  XI.  Jahrh.  kommt  der  Name 

'    noch  anf  einem  Grabsteine  des  Klosters  Altaich  Tor.  S.  mona-- 

'i  j       - .  -     ♦  '  -  » 

menta  Boica  yol.  XI.  i 
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stMidL    Geitemt  iMidcn  dfie  keiKgen  FVlnmi  im  Be«e 
^Amn^dt,  die  «äiallisoheFiaii,  ^ 
jiihrige  und  sichere  Herrschaft  vorlmMglie,  vm^^tx 
jDur  seine  EHem  ibeiiebe.     Dann  die  Velled«,  die 

.  berShmteste  ton  allen ;  Velleda  vfv  ant  dtm  ¥olfci6  der 
Brnktem  und  lebte^enr  Zeit  des  Vespasianiis;  nie  irohnie 
in  ^sinem  bobttiTiiHnne,-nnd  Niemanden  im  geftattet 
vor  sie  zu  treten  nnd  sie  anzureden,  nnr  ein  Kon  ihr  Ans- 
•  »efwiUter  fragte  sie  w^brachle  ihre  Anhrorti^  znrfick. 
M^  Mhsßlt  reiche  ^esphejÜEe,  m  ymi  dem  rtaiisdienUii- 
t^!l>efehls]aüyber  MnmmiQs  Xvpercns.  Sie  war  isn  so 
hohem  Ansdkitt  gelangt,  i«^ü  iinre  Vorfawsagung,  dms 
die.  Ooteraehnumg  des  GL  Civffis  gegen  4k^  fBmiseiie 

.  Heirsdbaft  gtücklieh  «ejnLWfede,  in  ErfWnng  gegan- 
gen.  iUnto*  DomitiBn  ward  sie  gingen ,  nach  R4Nn  ge- 
Imdii  nnd  im  Tiiumpk  a9i%efbhrt  Später  find«  whr 
die:Grmmain:dmMlben.Cleg*nd^^).'  Zn  erwttmen  shaS 
dann  noch  die  Alriuien ,  welche  derGothenkdiugFii^aDMr 
m  die  Wüste  jftgte  «pd  wdidie  sodann  mit  d^  Wald- 

tgeiatem  Matter  des  scheussMchm  Volkes  der  Hannen 
^iirutd^i«v 


W; 


Die  lieiHgeii  Orte.     Altirc. 

.'  •        ■  .    '    ■     '         -     -     - 

Wie  bei  allen  Nationen  war  anch  bei  den  Germanen 
der  Gött^rdienst  an  gewi^e  Orte  geknäpft,  die  viel- 


10)  Taciti  Inst  IV- 61.  65.   V.22.24.   Germ.  8.    mid  Fiedler 
Gescb.  und  Alterth.  d.  antem  GeramieBtS«  175  iC. 


I  I 


aio 


09tt«niiau(> 


-j 


Weht  dlbrqKiiliQrUciyie  B^^  oder;  dural 

idl«,  darw  bufHeadk  SfigW)  diisu  beMiiicbi»g«Q 

.  .DS^e.Qite  weil  keilig  Jind  Nmnaiid  durfte 
»irprlirtWii,  oitweilMn  oder,  gar  bttcadliai  ^^^  lui 
Ji^irto^iUir£to^t»tf9.iiQ4F  sdbstwei 

VflihK^lNBir  «»d  der  8cb«ld  Jbtmvi^swt  j&öden 
CkhotewidZiiflwht^X 

Im  AUgemeineA  sagt  TaeÜDs  (Geim.  9.)  von  den 
Bflnufiin^ri;  dain  »«  ilvre .  G&tter  melit  i&  Maoism  ein- 
q^tnea,  .niiek  in  weasdüictier  Gestalt  alibttdeb,  »m$- 
dafn  ttwem  TO  fihren  Haine  pod  Gehölsewottieai^). 
IMotMSK  Haine  macht  ep  mebnefe  namhaft,  kemit  ahar 
d^üiech  .«ad  toeimt  attsseDdeoa  TempM,  wie  &  J3. 
4^  .XanfimateinpeL  Die  «pSterea  Autoren  berichten 
dbcofidls.  vber  die  Temgid..  dex  idien  Deuta/ahea,  und 
iwh  «niftdw,  dcüi^halb  wohlt  annehmen,  dasa  sie  in  der 
GnmiaiMa.m^ignii  nicht  gefehlt  haben»       .  <  < 

VieU^ioht  gleicht  sicfa^  der  WidenaypnKßh,  der  jädi 
ilim.Ti^iltii  aelbet  nnd  in.  dw  andeninBdrichten  find^ 
dadurch  aas,  dasi  mr  annehmen,  der  Hain  edf 


1)  Lex  Frision.  Tit.  XII^  de  honore  templonim.  Qu!  fanam  ef- 
fregerit  ei  ibi  aliqvid  de  sacA  tdlerit »  dndtur  ad  mare  et  in 
sabulo , ,  quod  accessus  mant  operire  sol^t ,  finduntur  amres  «jus 

^  etcasti|itiir  4tfanraolatiit^l>!|S9  qoDramte^iphtidlayit  , 

2)  S.  was  oben  über  die  Asyle  gesagt  worden  S.'  226.     Ein  Ge- 
-  fyractch ,  der  sich  bei  iden-  mdsten  NatioAöi  des  Älterthoms ,  ^ie 

'  auch  im  Mittelalter  injlen  Kircben.  so  wie  in  den  Frieihänsera 
des  Adels  wiederfindet  und  der  erst  seit  d^r  2.'  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts  in  Abnahme  kam. ,  ^ 

3)  S.  Ri^ertr  7«  NotS'Swbft«  Cap.  der  Gtrmaaia  des  Tacitos. 
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BrntamtAgdmikg  'nty  Eifordeniiss  eines  jedeft  lMili|;«f 
OMe»  f  Opferpbtses ,  je  jede»  Tempek  gewesen.  1¥M 
.doch  1^  GermfOHa  ttagna  Tonden  Allen  alt  ein  gibiaei, 
«DiemeiaKelier  Wald  gfescdiiMert,  in  wetdien  dieOrfr- 
sdtiirfiten  eingeimit'wareit,  sahen  iirir  dbdi  ohe&(S.  9t7.% 
dms  atcln  Geridtoj^fttze  gemdtngiicfa  mH  Biinien  nm- 
gehen,  j^eni  und  etkemien  wir  doch  henle  nedk  die 
Bäium  ris  den  schSnsten  Sdnmick  jeder  tbiMkbm 
Aülag^e. 

Ausser  diesen  HainM hatte  man  noch  betlondfero 
Hajflte  ond  eintehieheifigeJBiiiiiie,:  dfo  theSs  in  d#n- 
JMlbenV  thoiLs  ahge^ondert  standen.  Nächst  diesa^'flt- 
dkn  ^  whr  Bergcf  imd  ^zefate  Fdsen.ab  heiMgeStttlen,. 
dami  nutch  Teidie,  Qaellen  irndFUsse^  endliiA  ühet 
besondere  Tempel  lEtnä  Opferstätten ,  welche  diffeb  Uni- 
waihmg  and  EkdsCafwitrfe  If^gränzt  war^i«/ 

,  lEi  all^A  di^en  Orten  finden  wir  Altar e,  anfwlA^. 
cbm die  Opfer  T^nficbtet  würden,  ^bei  n^t*  ERitton, 
in  dea^n  die  Rrlesler  wohnten,  und  wohin  aSÜui  tor  der 
Rnnh^  der  Wl^;^rlin|^  ^  Opf erf  a*athe ,  OpfervorrirtMi 
rnid  A^i  «ichtete,  was  in  ^en  heiligen  SUtten  anfhe^ 
wahrt  wurde. 

Die  Altäre  waren  meist  von  Stein,  theils  Felsen- . 
blocke,  welche  die  Natur  schon  bearbeitet  und  mit  einer 
Oberfläche  versehen  hatte ,  tfaeils  mehrere  KScke ,  Aber 
trelche  eine  Platte  T(m  Stein  gelegt  war.  In  mehreren 
dieser  Altäre  fand  man  eine  absichtlich  eingearbeitete 
Rinne  zum  Ablaufeades  Opferblutes ^).     So  entdeckte 


^.  4>S.  a.3«  dbAlbbildniig  eines  germapischen  Opfertisches  oder 
,    Mtai^aaidetfTiMbbittxui»  ersten  H#e  von  Dwi^vTs  Opfer- 

..  itattea  «od  $rvf^U0g9lii  4»?  iPä^Mf  «M  Gt^mmum  — ^  »och 
-  21 


i    \ 
/ 


I      > 


.  •. 


■tnUuünuiU 


»# 


W  KMif  swarthe  ^  dar  LaiM^  der 

<#m  .StttiMtt  gnwnfineiigeäefel  iwl^  bei  IjandheHndde« 
(b«rBMiti(m)dii6iiaiitfMirig6a:Ailar^).  J)iet#6(«H 
abire  wwen  fvdtter  oder  Idaner,  jt  nadideii  der 
OpEetphIa  yrnt  melirioder  germgerer  Widhiigkeit  waor. 
^*  vSliieg.  der  merkwflsdigsten  UehnriileilMiel  4es  AL« 
tevflniBCsistderwi&rdeiiiNs-nien  Kred^i-Alter  sa 
OoMmt  #iifbewa1|rte  mefolbie  von  vier  ekemdii  kneen-t^ 
den  Figuren  getragene  Kasten;  das  Gerüste  di>sea  IBlle^ 
indSS  ZoU  liohea,  1  Elle  und  lOZoll  bttgmnnd  1 
BUe*  nnd  ft  Zell  breiten  Attars  Iiietteht  aas  Ksen^  In 
db^fiMten  Irind  Broneeplatfen^  eingesetzt,  iteldie  mit 
ragehnlssig  gestellten  OeiSnangen  versehen  sindv  oben 
wird  4fti  Mechernes  Kästchen  eingelassen ,  auf  wdicfaem 
dne  arit  dem  Kreuze  bezeichnete  i^eisseMarmorplatte 
mhl  Der  Avgenschdn  lehrt,xdass  dieser  Altar  nur  m 
Btocheanngen  benntast  worden  seyn  kanli,  nnd  dass  er^ 
«^^  ftUa  er  noch  aus  dem  iwdhnstUi^bea  Zeittite 
stataaDt,  —  dem  Dieuste  des  Thor  gewidmet  war^  wofu 
mS  das  Kreuz  auf  der  Platte,  dann  die  knieend^,  tra- 
genden Figuren  hindeuten  ^).         s         ' 

Hermann's  Uaslograpbia  S.  61.  Tab.  IL  F.  8, ,  wo  dn  grosser 
Aharstem,  docholineBlutnime. 

5)  Ueber  cKeseoi  imd  andere  Qpferaltäre  der  Lausitz,  s.  Preuskers 
OberL  Al^ertL  S.  48.     Abbildungen  solcher  Altare  s.  bd  Am- 

,      kiel  Heidenrel,  S.  170.  . 

6)  lieber  -den  Krg^oaltar  nenne  ich  nur  Le'o^hard  die  Harzburg 
und  ihre  Gesdiichte.  Helmstädt  1825.  8.,  worin  bis  jetzt  die 
beste  und  getreuste  Abbildung  des  Ganzen ,  obgleich  die  Ge- 
wandter an'd^  Figuren  unrichtig  sind.  1>aiui  DeKus  übe^  den 
trtatMiDteii  G^teen  Krp^  zur  Harzburg.:  Hafib^nKadt  1827. 8. 
Der  Altarstammt,  wie  Bi^aentildi  die  Figareor  ti^gea>  aus  dem 
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:  Dfe  liel%miOrte  metm  Aeüi  ilr 

.  mid  Gemeinden,  theik  fär  gance  VöikosdiaflM^ *  jv 

mdbime  TOrbfliidete  V6tkendot£tKa  Iniiunnit,  taäüim 

TMi  gnilMereiii  «der  geAngenm  lia^mtg.     Bim  eiuil^ 

nen  SWteialtire^iaie  ridi  kin  nnd  wieder  finden  nud  «•> 

auäser  eiaigen^GrabstSttm  in  derNihe,  niohte  BedkniH- 

tende^Twkommt^  yBli<lw»^nnrdenQniiepiederGcnidhi>-' 

den  an;  dagegen  waren  Orte  nie  der  Todienflieni  hd- 

KSnigshain,  der  grosse  Opferplate  bei  Schiieben  fiir 

ganze  Yölkerschafiten  von  WichJdgkeit 

Die  Heiligkeit  dieser  8i(tten  wird  noch  dadurch 
bezeugt,  dass  sich  in  ihrer  Nähe  gemeiniglich  mäe  nnd 
ausgezeichnete  Grabhügel  finden  ^),  dann,  däss  man  alte 
Oerichisstitteh  dort  nachweisen  kann  ^).  Ueberhaupt 
scheint  in  der  Nähe  solcher  heiligen  Orte  ein  lebhafterer 
Verkehr  Sftatt  gefunden  zu  haben.  Das  mit  dem  Dienste 
beschäftigte  Personale  hatte  dinrt  seine -Wohnung,  die 
dordüik  kommenden  Opfernden  brauchten  Herberge,  es 
nMpasten  ,Wega.  dortlMn  entstiehen  «nd  d^  «i^  flc^f»^'* 


Heidentfamn,  wenn  er.anch  im  Mittelalter  als  Beliqoienkasten 
benutzt  seyi^  worden  mag.  Er  ist  dnzig  in  seiner  Art  mid  wenn 
er  aas  dem  Mittelafter  'stammt ;'  wurden  sidi^  auch  noch  .andere 
^  dieser  Art  Torhandes  seyn.  £r  ward  bis;1618  ik  G^slaf^sdiea 
'  Dome  anibewshrt  Vor  mir  liegt  äoeTom  Hr.  Otto  Waaner 
gearbeitete  AbhUdungy  die  manches  aii  d^  |L,^nl«ird>chen  er* 
/gäazt  nnd  berichtigt  Auf  die  Figuren  der  Trager  komme  ioh 
weiter  unten  zoriicL 

gtahep  iß,  den l^ch^  M. »41 M^ in^l^.n^nece Z$it crMten. 

8)S.o.S.218.   ,'    • 

.21* 
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lHd#  Yeikohr  andi  sa  welflichen  Zweckeb  bemttzt' 

'  "■■>. 

Im  Cbmea  inSgen  diese  Opferplätze  wohl  das  Abt 
seilen  jener  einzeln  gelegenen  WaUfahrtorte  gehabt  hä- 
bea,  die  man  noch  jetzt  hin  und  Sdeder  in  den  l&thoU-, 
8cb<»  Ländern  findet,  wie  denn'iielbst  das  Wort  tVall- 
falirt  aus  der  dem  Heidenthnm  ni^e  stehenden  Zeit 
stammen  nuig. 


100. 

-       •  .    .  .     '     *  . 

Die   heiligen  Haine. 

»■'••'  •  ►  '    -^     . , 

*A.  C.  Ss^BBNBAoli:  de  consecratis  gentifiom  luds.  Jea.  l€86k  4;  kuA 

in  8.  diftsertt  acad.  Nr.  IQ.  p.  133.     . 

.  G.  F.  MAftNi !  diatr.  pliibl.  de  luds  gentiliiim.  Vit.  1674. 4. 

G.  Petrizu  :  diss.  de  lacis'et  nemoribiis  sapris«  Lps,  1670.  4, 

C.ÜBUVBLD :  iRiS.  de  idololatria  gentiliqm  sÜTestri  et  lucis  relijgiosU^ 
■'      »  Regenab.  liaö. 4.  '   / 

\  r 

O.ScateTCB:  de  sopfcrtffiüosa  Gennanernni  gen^^oni 'merenÜa 

lucig  consecratu  exhibita.    Hainb.  1741. 4. 

F.  U.  Stissbh  :  von  den  heiligen  Wäldern  der  alten  Deutschen.    In 

«.  Porst- und  MgdMstoriÄi  »:  4Ö8; ' 

J  J)h  Hajpe  wiaren  die  vr^prnngtic^en,  und  eigentli- 
chen Sitze  des  germamsdien  Gottesdienstes.  Tacitui 
nenaimis  deren  mehrere:  den  in  derNäh^  des  Schlacht- 
feldeil,  woTatos  mit  seineii  L<eJg;ionen  fiel,  nnd  Worin 
die  erbeuteten  Feldzeidien  der  Römer,  die  Knochen 


9j  Bi^di^ttiigeii ,  die  mk  im  BGttelalt^  wi^erBnden ,  wajulcht 
'    bloss  JStSdte,  sondern  anc&l^^bhaftar  Verkehr,  namehtikk  d[e 

Messen,  Jahrmärkte,  Kirchwdbea  um  die.Widlfahiftorte  und 

Kirchen  sich  gestalteten. 


I 


100.  Die 


Haine. 
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and  ScUdeiv^r  geo]^Btaa  Pfefde ,  so  im  ^  0|^r- 
ritSre  standen.  Ansserdem  kamt  Taeitaa  den  der  HeH- 
tha,  d«r  Naharwalen,  der  Seinnonen  und  noch  jetitf 
kdnnea  in  yerschiedenen  deutschen  Gauen  Haine  nach- 
gewiesen  werden ,  wie  z.  R  der  Soling  im  Braunschwei- 
gischea,  und  die,  deren  V^rzeidbuiiss  Falkenstein  ge- 
geben i). 

Fehlt  uns  auch  ttber  die  innere  Beschaffenheit  der 
germanischeii  Hane  eine  so  ausführliche  imd  malerische, 
Beschreibimg^  wie,sie  wis  Lueanua^)  yon  den  wilischea 
giebt,  so  erhellt  doch  aus  Tacitus,  dass  sie  mit  Altäre^ 
geschmflckt,  der  Sitz  der  "Gottheit  und  der  Priester 
waren ,  dass  letztere  ihre  Wohnungen  in  der  Nähe 
hatten,  und  d^Jss  hie^  die  Nationalheiligthämer,  Fdd- 
zeiclißn  und  Ppffergeräthe  aufbewahrt  wurden. 

Die  Haine  waren  Zuiftuchtdirter  f&r  Veifc^gte;  so 
war  ehedem  bei  Bcnrdesholm  in  Holstein  ein  mitBiumell 
umpianzter  St^naltar  ^ '  der  als  Asyl  fir  die  geriehtlich 
Verfolgten  galt  (Mone  Geschichte  des  nord.  Heiden^ 

thums  II.  "SOO- 

-       - 

Bei  AUersdorf  im  Süd  -  Dithnmrschen  war  .  ei|M^ 
Qj[^erstätte ,  welche  B-hode  noch  im  J.  .1 696  mit  scho^ 
nen  Baumett.umgeben  fand.  Man  berichtete  ihm,  ^das 
Tolk  setze',    wenn  einer  dieser  IbSunie  angegangen, 


1)  S.  Dünniaupt  Beitr.  zu  den  D.  Alterth.  S.  122.  Frfkenstein 
(Nordg.  Alterth.)  nennt  und  weiset  Haine  nach :  bei  Wedel  in 
Stormarn,  b«  der  Eresburg  in  Westfalen,  bei  Aliersdorf  im 
D^lntfarschen,  bei  Wiesbaden,  bei  Therloff  im  jutländischefl 
Stift  A^eburg,.  den-Hahnenbiidk  bei  Muhr  in  FcairiLen^  den 
Haingarten  bei  Kelbra  in  Thtttingen.       / 

2)  Lacani  pbarsal.  in.  399.\ 


V 

I 


S26  GKMterdienst. 

akbald  ^entmdernaB  deismSleHe,  ibA  ijMg«  !«if 
dieie  Art  .fiar  dhis'  Fortbestehen  des  Haines.  Dort 
.' Ikemciite  auch  der  Glaube,  dass  die,  die  dem  Steind^ 
iare  naheten,  der  aus  einer  Ober  mehrere  Felsenstficke 
gelegften  Platte  bestand  raid  so  eine  HöMe  biMete,  we- . 
nigstens  das'  erstemal  einen  Gegenstand  und  wenn  es 
auch  nur  ein-Bändchen  oder  ein  Senkel  wäre  ^  darinne. 
zurücklassen  müssen  (Rhode  ciinbr.  holst  Antiqu^'Re- 
marq.  S.  75.). '  Einen  ähnlichen  Brauch  iknd  Landau 
am  Holsteine  in:Niederhessen  (Wigand  wesIföL  Archiv 

VI.  315.). 

Der  berühmteste  Hain  in  der  G<^rmahia  nfagna  war 
der  derSemnonen,  Aber  welchen  Tacitus  im  39.  Cup* 

'^der  Genn.  berichtet.  Die  Semnoneh  hfelten  sich  für 
die  Slte;ste  und  edelste  Völkerschaft  derSuer^n  und  diesa 
war  auch  durch  die  Religion  bestättigt.  Zu  bestimmter 
Keit  kommen  ^e  Gesandten  der  Völkerschaften  jenes 
Stammejs  in  den  Hain ,  der  durch  die  Weihsagung^rai  d^r 
Viter  und  alte  Ehrfurcht  geheiligt  ist,  und  beginnen 
durch  Menschenopfer  die  barbarische  Feier.  Dem  Hame 
erweiset  man  ausserdem  Ehrerbietung ;  Niemand  betritt 

'denselben  anders  als  gflTesselt,  damit  er  £eige,  erhalte 
rieh  flbr  geringer  und  erkenne  die  Macht  der  Croiäieit«. 
W^m  er  durch'  Zufall  hinfällt,  so  darf  er  sich  mcht  zx^^ 
richten  lassen^  noch  aufstehen.  Er  wird  auf  dem  Bo- 
den hinausgewälzt  und  alles  bezieht  sich  darauf,  dass 
dort  der  Ursprung  des  Volkes;  dort  der  Gott,  der  Herr- 
acher  über  Alles ,  alles  andere  aber  unterwärfig  und  ge- 
horsam sey.  — «^  Est  wfirde  auffaUend  seya,  wauirich 
mcht  Tom  hochberfihmten  Heiligthume  des  Alterthums 

.^Spm^en  erhalten  hätten^  da  sich  von  geringeren,  min- 
der berühmten  heiligen  Orten  g^nug  D^kmale  noch 


''  I 


101.  i^.  lMn%ift  Bäume.  • 
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vwt&ßätn, '  Jim  «mpJinbi  üti  .diaraUfe»  p|c|Ni««Jnnn 
Clwpfairibe,  .«m.AMgflM».  dwr  feoh^üMgeB  Ehiwr  ia  4i6 
Elbe  j<»ie  loacUigfm  Wei:k^  and  4m  gröasten  bis  ji6l«l 
iiiDeutochliiQjdbak«iiiiteQX)]^ferpl9tz,  «ntdeckihaty  in 

^  der^  Nike  zdäbäcbfi  GiabbOgd  eine  sefar^  stisurke  fril^ 
here  Bevölkerung  wd^ü^ti,  9^wh  die  I^achrichten  d» 
4üUen  Aber  die  geogcaphiaclie  Lage  der  SeniiMMien  in 
jene  Gegend  idnwdsen,  *^  ep  hat  Dr«  Wagnen  An- 
s^c^t ,  dast  d^  heilige  Hain '  der  Senrnqnen  zwischen 
drai  Dorfe  Malitzschkendorf  und  der  SiadT  SchUeben 
gelegen  sey,  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Ich 
Jk^mune  später  auf  diesen  iar  deutsche  Alterthnrnskünde 
so  wichtigen  Punkt  surüqk. 

Spüren  suiderer  Haine  sind  uns  in  manchen  Qrtna- 
nimiaufHai^^  in.Thuring^  auf  Leben  (Lauben)  er- 
biifilteny  imd  es^  verlohnte  sich  wohl  der  Mühe  in  der 

:  Nalie  scAcher  Orte  Nächforschungen  anzustellen^).    . 


<  ' 


101.    . 

Die  fii  eil  igen  BäBm.e. 

ScBMiNCK :   de  cultu  religioso  arbork  Jotib  praegertim  in  fiTaMia, 

Maib.  1714. 4.  ed.  n.>Lps.  1740. 4. 

H.  YAesDEk:  quaert.  quid  de  arbore  Joris  a  S.  Bonifacio  in  Hassla 

propeGeUmariainauGciaastatiiendlimsil?  Jna.  0p^. 
acad.  p.  293.  '  - 

Nftchst  dea  Hainen  jgab  es  auch  eimsdbae  Bäume, 
riße  li^eSs  abgcsond^tl  in  den  Bainto ,  theits  auf  FeUern 


'  I 


3)  BesehmbuBgen  alt«  Bai^,  äe  j^fnuea  tn^^cu»  dw  ^iKr 


oäi&t  arf  dfäiGiiati»  itendeii,  mti  "Mlcbe  ab  btiBig^be- 
tnuJitet  irarden ;  QBfl  Emiiciiuigen  u^  Weihsugittig«»^ 
fieelche  sich  an  diese  Bäinne  knOpften ,  mSgen  ihttcn  leine 
reli|^9se  BeäßUtung  gegeben  und  ^eintäa  ttenst  oder  eine 
Vaiehning  berbeigefühvt  haben,  Ober  deren  liin?:dfaei-* 
tea  nkbere  Naehrichten  mis  abgefaien.  ,  '       *^ 

.  Dior  beriihqiteste  dieser  Bäuine  &i  eknmircatig  die 
Donnereiche,  welche  bei  Geiiraiar  inHeftaea  stmd 
and  vom  heiligen  Boi^fiiciaäi  gefttit  wurde,  weil  sid  der 
8iis  des  Thoirdienstes  war.  Ein  anderer  berühmter 
Baum  war  der  Wifnderbaum.  bei  der  Anbitcfte  nebeü^ 
SfldeiiheidfitedA  in  fiilhmariBen ,  an  W6k^n  die  Sag« 
geknfipfi  war,  dass  mit  i^einem  Verdorren  d^e  Fmiheit 
der  DithittarseQ  zn  Gründe  gehe.  Danawiei3de€hie'Elv> 
Bier  auf  ihm  fänf  weisse  Junge  Eum^  Voraeichen  ^er 
nanzQ^rwerbenden  Freiheit  ansbi^iiten.  ,  Der  Baam  ;iiirar 
sehr  gross,  gcfinte  aach  im  Winter  und  die  ü^we%e  wa^-  - 
ren  krenzweis  in  einander  rgewacbsen«  Er  stand  fast 
mitten  in  einem  Hofe  und  war  mit  einem  Graben  «m- 
geben  ^), —  ' 

Von  den  Buchen. glaubt  noch  jetzt  das  Volk,  der. 
Blitz  schla^OV^  in  die^telben.  •  An .  der  Bothenborg  in 
Thüringen  stand  eine  hohe  Buche,  welche  den  Namen 
heilige  Buche  führte  ^)f  In  Jüttwd  verehrte  man  ^e- 
sopders  die  E|rien,  von  denen  auch  im  Elbthale  man- 
cheS^e  geht^  wie  dwn^z.B.  bei  Pirna  ein  Brunnen,  der 
Erlepeter,  an  dner  Erle  war,  der  vielen  Zulaiif  hatte»^). 


l>ji(c»ie«prd,:Ilädcatbu'JI*  87.  aack  Bt#äi's  IXtfamarnsctiei  Qe- 

schiditel.^  \  , 

2)KräseP.A,&ltBL&j&68. 

3)  FalkensteiD  nörfg.  Altertli.  S.  170.  —   : 


101.   Die  b^gM  Biiime. 
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heiiigm  BinfenbaoB,  der  fl)f  ill^t  iiiid'l|elK|^  |;dhiril(en 
wwde*).         . 

Nicht  nnnder  wai^n  die  Liadea  ^^eehrt^  imd  ge- 
schätst,  ide  denn  Linden  noch  jetet  in  den  deutschen 
börfem  gepflegt  wetden.  Bei  Massel  z.  B.rstand  neben 
emer  schfiüMEiche  aneh  mnelinde^,'  (Shd  man  aLi 
Rest  eines  Haines  ansah. 

Bei  Sinsheim  im  JSadenschen  steht  der  alte 
Sperberbanm,  urelcher,  der  einzige  seiner  Art,  durch 
seine  mateiiseheii,  ungleich  gefiederten  Blätter  sieh 
Tor  den  NaehbarbSumen  ausi?eichnet.  Eh"  stammt  911s 
alter  Zeit  nnd  ist  ^.  wenn^er  eingegangen ,  immer  dnreh 
.  eincb  andern  nenangepflanzten  er8et2t  worden  ^). 

Von  den  cHristlicben  Bekehrern  wurde  der  Banitt'- 
dienst ^streng  untersagt.  .Z.  B.  CapUuIare  .Garoü  M.  it6 
pari  Sax.  c.  20.  -  — ^  Das  frankfurt.  Condl  vom  J.  T98^ 
de  aifooribüä  et  lucis  destmendis  canohica  'anthorita^ 
obsenranda  est:  —  Concil.  Nannet.  can.  20.  Summo 
decertare  debent  studio  ej^copi  et  eoxsini  minislri,  ut 
arb<Hres  daemonibns  conseeratae  -  qnas  Tidgus  ccM'  et  in 
tanta  venemtlone  habet,  ut  nee  rdnram^Vel  suf^üm  inde 
audeat  amptitare ,  ntdicibus  e^<^iantnr  et  comburtatur. 

Trotz/ allem  hab^i  sich  indessen' im  Volke  ho^h 
mancherlei,  abergtäubische  Ansichten  fiber  die  Bäume 
erhalten,  wie  das  bereits  angeführte  Beispiel  yoh  der 
Buche  und  der  Brie  lehrt,  und  noch  jetzt  schreibt  man 


4) Haider»  ein Piaar  Worte  über  ein Paeur DnudeDlmiune  knKS- 
nigr.  Baiem.  Eichst  1826. 8.  m.  Abb.       . 

*)  Hennann'sMaslographia  S»  56«  uad  Kruse  Bttd<Hrgis  S*  9L  _ 

5)  Wilhelmi  TodtenL  T.  Sinsheiiii  Sr  la.      v 


'  X 


t|    I    III  wmtmmt^t 


'  FkBiTA«:  diss.  de  sacris  gtsntiuin  in  mondbas.  Lps.  1718. 

'      •  '  ■    .     ■       *.  ^ 

Gp.  Scüubtz  :  diss.  de  cultu  si^xoram  religioso  priscis  i)eaus  et  Ger-^  ' 

manii  ^umliarL    Altena  ITSQi.  4.  . 

•  -         "  '    '■     ■  •  ■  ,  ^.  ■ 

Wir  fimjkspi  bei  allen  Natioiiea  Iiei%e  Berge  iii]|4 
Fekea,  ii^eim  wir  aaeh  nicht  anaelunea  können^  dasa 
e«  eine  besondere  B^greligion  gegeben ,  wie  man  .neu- 
lich hat  bebanpien  wollen^)*  Zahlreich  gefundene 
AUettbAmer  vnd  nianche  daran  3ich  reihende^  Sage  be- 
qijcjiineii  gßwisse  Berge,  als  heilig,  wenn  auch)  ipiajnent- 
lieh  in  Berggegenden  nicht  eben  jeder  Berg  heilig  war. 


1 1 1' 


6)  BOoiilunpt  Bdir.  k  d.  Altertii.  S.  124.  ^  Im  Mtihsiadkii 
'  Amte  Lantersteiii  stuid  ¥6r0OJa|urenekiWimderbaiiai,  den 
maftflNines  bohen  AHm  wegea  ekrte  und  de9ßßß  schwarze 
Beerea  g<^;e&  Epilepsie  wie  die  Mistel  gebraucbt  wurden;  der 
gemeine  Jdann  räucherte  .si<^  damit  gegen  Zahnweh  und  gab 
seinea  Kindern  im  Frühjahr  die  Knospen  gegen  Krämpfe. 
Selbst  das  Vieh  räucherte^man  mit  dem  Laube  des  Baumes;  der 
auch'  im  Winter  grünte.  S.  die  Nachricht  von  einem  sehr  alten 
und  unbekannten  Banme  im  Amte,  Lauterstein.  Curio^a  Saxon. 
1767.  S.  260. 

1)  Libusch  Skythika  oder  etymologische  und  kritische  Bemedknn- 
'  gen  aber  alte  Bergreligiöa  und  spätereo  Fetiscliiimius  mit  be- 
soadereir  BeradB^ditigiuig  dei^  ^wiscben  Tober"  tmd  Göt- 
ternan^en.  Camena  )S33«  8«  .,  J        , 


/    / 
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102*  HeiB^  Berg«  «nd  Feken.  ^        $91 

So  ^werden  r.  &  der  Blocksberg,  «ntg«  QShw  «d«p 
Fichtelgiebirges,  derTamrastrin  bei  Borgstädtd  to£bcli^ 
sen,  d^r  Meisaier  in  Eb^ssen  durch  die  axililreichrä  l^a- 
gra,  der  Topdberg  bei  Massel,  der  Tddten^wi  b«i 
K&Hgsbayiiy  der  Broidsdbenberg  bei  Baatsen,  darclii 
ywrgetmdene  Alteräifimer,  ja  dorch  enireisliclie  Opfer-; 
Stätten  für  den  Alter1bii»s£r«|nDkd  merlnrfhrdlg. 

Der  Bloeksbere  ist  wohl  unter  allen  diesen  Ber- 
sren  der  berülunteste:  dorthin  strömt  in  der  Walpurm- 
nacht  alles ,  was  mit  dem  Teufel  in  näh^er  Verbindung 
steht»  Dort  ist  der  Altar  desselben,  um  wflchen  seinf 
Sdbaaren  herumtanzen  mid  tvilde  Feste  fdem  ^). 

Nächst  dem  Blocksberg^  ist  da^  Biesengebirgß 
das  sagenreichste,  mid  derRübeatahl  hat  demselben  eine 
nicht  geringe  Berähmtheit  verschafft.  Indessen  bieten 
die  Sagen  ,Tom  Räbezahl ,  wie  auch  die,  des  FichteK- 
und  Erzgebirges  fiär  die  Aufklärung  des  Heidenthniaa 
bei  weitöm. weniger jdar^).    • 

"Reich  an  Sagen  ist  auch  der  Meissner  inHea-r 
8^1^   besonders   wichtig   durch  die  Sagen  Ton  Fnw 


2)  Haaptbittbist :  H.  Johann  Praetons  Block^Bciges-YeniclH 
tnog  oder  ansf.  geogr.  Bericht  von  dem  hohen,  trefflich  alt  und 
berulunten&lodueS'Berg^  ingl.  von  der  Hexenfahrt  imdZaubia- 
SsA>bathe,  so  auff  solchen  Berge  die  Unholden  aus  gants 
Tentsdiland,  jahrlich  den^l.  Majiin  Sanct  Wa^rgis-^N^dite 
jansteiien  sollen.  Lpas*  1668*  8.  ^—  Alb.  Ritter's  hist.Nachr, 
von  einer  doppelten  Beis^  nach  dem  Blociosbei^^  Ans  dem 
lit.    Magdeb,  1744.  8.  / 

8)  Die  Sagen  vom  RiibeKafal  sammelte  Joht  Fifitarins  im  X  1660. 
Man  hat  si$  auch  in  einem  Yolksbache,  gedrnc^t'm  diesem  Jahr. 
Sie  finden  sidi  übrigens  im  histor.  Schle8.Ldbyriii&.  BresL  und 
Lpai  1737.  S.  169  flF,  wo  die  weitere  Literatnr.   . 


a3S  GötterdBensti 

Itolla,  wdclie  ich  schon  dben  angedOhrt  -*-•  0S.  o. 
8.808). 

Interewanl  sind  die  Extörhsteme  im  Flfrsten- 

.iham  lippe  ihrer  Gestalt  und  Lage  nach,  nnd  bekannt 

dnrch  die  Untersachungen ,  die  sie  in  neuerer  Zeit  ver- 

üidasst  haben,  *  deren  Ergebnisse  indessen  gerade  fOir 

imsere  Zwecke  minder  widitig  sind^). 

;  Ich  gehe  daher  zü.  den  wirklic1|ien  Denkmalen  alt- 
deutschen Qötterdienstes  auf  Bergen  und  Feken  Ober, 

Am  frfihesten  ward  als  solcher  wohl  der  Z  o  b  t  e  n- 
berg,  2  Meilen  von  Schweidnitz  in  Schlesien,  aner- 
kannt Der  Berg,  der  sich  Si318  Fnss  pyraaiidenfor*- 
mig  aus  dem  flachem  Lande  erhebt , .  ist  auf  dem  Gipfel 
mit  Wald  bedeckt ,  dort  findet  sich  eine  runde  Wiese, 
auf  der  zwei  Felsenspitzen  heraussteheh,  deren  eine 
eine  Capelle  trSgt.  In.  der  Hohe  ist .  auch  ein  klarer 
Quell  in  weitem  iSecken,  so  wie  Wall  und  Graben,  un- 
weit des  Brunnens  aber  ein  Stein,  in  welchem  ein  rie- 
senhaftes  A,  vielleicht  ehedem  dk  Blutrinne  des  Altar- 
Steines,  eihgekauen  ist^  Am  nordöstlichen  Abhänge 
des  Berges  liegen  einige  sehr  zer^tSrte  Statuen  (ein 
kopfloses  Frauenbild  init  einem  Fische  auf  dem  Schoos, 
weher  hin  ein  Eber.)  ^)*       -  '      , 


4)  Ch.  G.  Klostenneier  der  Eggesterstein  im  Furstenthum  Lippe. 
Lemgo  1824.  —  K.  T.  Menke  Lage,  Ursprang,  Namen,  Be- 

.  Schreibung,  Mythus  and  Cfeschichte  der  Extersteine.  Münster. 
8i.  —  Man  wollte  dörf  Spuren  4es  Monddienstes  gefunden  ha- 
ben und  den  Nainen  der  Febengnippe  von  Eostar  ableiten. 

5)  S.  Gf.  Hnr.  Burghart  Iter  Sabothicun;.  BresL'ünd  Lpz.  1736. 
8.  Dann  histor.  schles.  Labjrinth  S.  715.  —  Kmse'Budor- 
gis  S.  12i. 
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harn  in  der  Obevhositz  sa  nennen.  Es  ist  dies  mm 
anseUäitiche  Felsengiuppe,  der  eine  6ipftl  glddtit 
dnem  grosso  Altere ;  ^dte  Fläche  des  andern  »FeLiens 
ist  mit  Erde ,  in  üngleidh^  Seifichten  bedeckt,  und  in 
dieser  fand  man  nicht  allein  ahhrdche  Umfsnseherhen,' 
aas  denen  sich  einige  GefSLsse  zusammensetzen  Hessen^ 
sondern  aiicli  ein  Ueines  Götzenbild  ron  Bronee,  Über 
welches  weiter  näten  das  Nähare  berichtet  werden  wird. 
Awserdem  dnd  in  den  Felsen  regdmässdg  eingehancnft 
LScher  zu  sehen,  und  es  bestand  hier  lange  Zeit  4«* 
Todtaustreilien,  alsUeberrest  eines althddniiMlfcW 
Fe^pges^). 

-  Nächst  ^esen  ist  der  Olterstein  bei  Ih*esdea  nr 
erwähnen.  Ap  den  Hellerbergen ,  ivelche  die  Sthuusc 
nach  lUdebnrg  .dmrchschneidet,  liegt  linl^s  ifn  Gebfisch 
der  Olterteich^  der,  wie  die  Lage  zeigt,  ehedem  yon 
nid)t  geringem  Umfange  war; '  steigt  man,  etwa  hun- 
dert Schritte  vom  Bande  des  Teiches,  pm  weldtien  noch 
jetzt  mehrere  Quarzfelsen  liegen,  so  triflPt  man  2  wfir- 
felfonnige  jQuairzfeben)   die   ganz   die  Q^stalt  eines 


6)  Beobaehtongai  ttbar  das  Gebir^  bei  EoiiIgdbaSii  in  der  Ober- 
kasita.  Yom  Hr:T.  Sitochminu.  Dresden  1780.  4^  pi*-Abb. 
"•^  DieAnfhiericsaiiikeit  wapdte  steh  in  neuerer  Ztitaucli  dem 
Bdten'«^  oder  SibyUenstdoe  bei  Elstra  (O.  «Lausila)  rai^  ohne 
das» man  jedoch  die  Spuren  ^aesOpfeiplaties  diMrt  entdeckt 
Bichter's  Bes^r.  in  Laus.  Mon.  Sehr.  1796. 1. 7.  Biniiich:  To- 
pogrfif  hie  von  Capi^enz  L  S.  J.5.  m.  Al^i^b.  ^  D^^  ^in  Nepmiia^s 

-  K  Laus.  Mag.  yin.  63.  •  Le^z.  Jahreaber.  1^20.  S.  17.,.  und 
J^eusfcer  Oberrau3...41ti^rtii.  S.  45*  ^o  C^on  ^.  35.)  ein  gei^ues 
-Vecaeichnisft'  der  Ueberreste  heUiuteher  Opfer^täre  in  der 
Oberlamta  zu  fifid^i» 


IM 


ffiwint  -ff^-rT — »^^^j^--^-f-|     ^-»-^  iemeSlclie 

aii€a»iiiwi  Tdrkoniini  (Nr,  llw)v  MUMfA»  ^q^i^dbtt 
aad«ie  Slelkii  der  Ga^liiM«!^  d*Toii  (a.  B.  Uh  I.  c.  ^ 
yjhi&m  de  uboribHs  vel  petris  rel  foptibiis,  uln  «Ikfui 
itatii  Imnimfla  Tel  afia».  obsecratiofies  facinnt  eie.  wld 
Üb.  VIL  c  316»  Si  in  alioigiiB  presbyteri  paroclila  in- 
fidd^  Mit  fftcabs  Eccendermi ,  ant  «ibores  aut  fuites 
«at  iasa-Timi^aitiir,  si  hoc  eniere  neglexeriat  sacrile^ 
npnaae'esse  cogamCBt^., 

£s  ^ebt  jatel  noch-  mehrere  Seen  oder  Tadbe^  an 
denfn  mancherlei  Sagen  vnd  abergläubische  MemntH 
ip^n  .haften,  andere,  Ton  denen  bektontist,  daaa^sie  el^e- 
dem  h^ge  Seen  waren  ;<  so  ¥or  aUen 

'  der  poHzechner  See  in  der  Gi^en4  TonXiin- 
matzsdi  j .  gegenwärtig  znr  Pfütze  znsaminengeschiimtt- 
dsn  und  ak-Feld  und  Wiese  benutzt ,  Die  ganze  Pflege 
ist  reich  anGrabhfigeln  und  Sagen;  in  der  Nähe  des 
Sees  wuide  "um  die  jlfitie  desVori^^^ra  Jidn-hiifiderfs  ein 
9m  aehwanem  Stein  gefienrtigtes  Idol  gefunden;  Hi- 
starUcb  hekaniit  ist  der  Se^  frc^bh  eti«  «eh  »kmar  ^), 

.  hnd  aelbtt  findet  nan.im  BaMu^  lE^pfiich«!!  £isl«beii  und 

QiMfiul^  .  ÜMiaQs^  qcrig.  Msasfdd.  Vctt  cs^itau  Hat  1748. 

S.  16..    Bann  auf  dem  Meissner  in  Hessen  (v.  Bommel  Hess. 

t...  ,Ciesdl^{..Aiijn.S.  16.).«  Amf  .4er- Schaiiiic^e  (Krug  y^I^idda 

.{ ia  der  Zi^  f..die  d^  Welt  182{k'5«Dec}..  Anderwette  Nach- 

..   /w^s|P9m;M&«i^mrOh9i.Atte^  WÄcbter  thur. 

2)  DfftmhiiChidi^cm  ed.  Wagner^.  4.   .»^UAmlH^esihfoiiB  non 


«Metten,  FÜMe.      ^»7. 


^At^.tdid  AlMuhBHli  dmsdhiM  «id 

siMHMtt  die  slAfeirfttsM 
Bmigiikw  mnrhetiNifMt.     AHhiitM  dw-V 

fermaaitdie  Zcni  liiiiawfidKimidlt  €aKwr  <i|ier  Ck^ 
gmdmMiMi  aiv  ^yirsebdirikii/  dfaM4krpiitiidhMr 
See  kdi  dfla  rwttAgmktiMOi lEän^lHJhmem 4m€hgmibB^ 
leiis  «be  i^figMM  BcdfidMg  halb^  imMi9  qUM^v  IMM 
dm  mvUnttmMndai  Slwreft  4MJ|t  illniim  iiniffAi^>. 

KieiMt  diesite  €|w  kd  mm  ihn  tLrmi%mmp¥l  M 
Eschwege,  des  Nanwa«  wtgea  «b  efai i^ti»  HeifiglfeMii 
iaAmfmdk  gt^mmmm^  w»  bendlii  itep  .(iBr  Mt  §.) 
bevKikt  woxd<»L 

naimt  'werden,'  in  dessen  raonutigei  TWÜ  ili 
AUS  «rwCiiiite  ffoldiie  BunkM  gnliii«liB.%irt>» 


■    i<i<      li      »»i«'»i 


^»liti  abAlblä  quftttdttOliilUkl4äpö«ltlur4tf^Mmd^iÄe{i^ 
dtoAgMeriMs,  alira^  iit  iiwM  ^  ^^^MÜfecMII  MlB^iie 

iiis profutura saamqae hae«  hkiaa«»  wmMm ^Sn/^bam^  M. «sk 
tiftW»»  et  »Tepa  a^i  aN»^  fed^^^s«  )a<$tO«  ft^teoffHÜ.  14  ^ 
crebro'  conflueiitiiiiii  efBcit  aaimos;  quando  avtem  asevabeK' 
^teaipestaii  iagroer^  saBgiuae  «I  di^er^s  ceilamTfataii  euliw 
iilAciäm  pratinonfltcat  Huiic  oniiis  iacpla  pliMi  qiviiii  ecdesiai, 
flpe  qnamTis  dubia »  veaefatur  et  üibet.  , 
S)S.  Peter  Albln,  Meism.  Landdirooik.  Qnariaaig.  S.  163. 
Setoatinii  Lexleon  voÄ  Sade^  VHL  488.  »ler  Äe  dart  ge- 
faitdeiien  Idole:  Hai^heBfagano  mr  Mdu-GeMh.  HI.  216. 
Ciinosa  Sax.  1744.  81 204,    DaHn  Gnmdfg  SanHoL  %.  Natajr- 
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4MMK 
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lüBhrtike  Mi  fikibcbee  entdicMs  &;  M agf* 
MwnTicich^  4kii  er  wegea  derülhe  dpftgcfimdepqgAIV 

WiNcteB  M '  mdstoribsft  ifchUdert:  ^»K^in  Ung^eweihtor 
Itttte  db  VoUaiadrt  did  fihiid  ia  sein  Wasser  m  tan- 
dun."-  '  BldNn^^  'gre0i»Bc^tikeBiatfLl«a  toi|  dem  gros^ 
üaGairti  «Mteor*  Voiilleni  IMaiem  mm  sdoii&fileitode 
MK'Bieieiiwadhe,  die  ifem  TersengMden  SomieiistraUl 
dat  Eiodifügai  if^rwehrte.  Kerne  Staude ,  kein  Hildes 
GegttSmh  Temnataltete  den  ifchan^Udien  Kranz,  den 
ße  Btchen^Mi  il«i  iMsgeMsULeden  hatten.  Vfeim  Von 
de»  CiewSihe  Skmr  ftlierhiiigenden  Aeste  ein  Bi»^  auf 
den  fiilbttrypiie^  des  Wassers  fi^l ,  inusste  es  in|  nam- 
Udien  Aogenhlick  nut  zitternder  JBhrf iirdit  Jnnwefge- 
MiWWHTffidan ; .  dwn  das  Antfitz  der  Gottibeüdiddete 

Ak  lief%  Hbetndhleie  mtti  woM  aneii  die  'Salz- 
quellen,  un  deren  Besitz  oftntials  Krieg  und  Streit 
eatstaiid  JDfeutet  doch  der  Yölks^ube,  der  von  dem 
Si|i(  attei)i4  Ansi^^ü^  hegt,  dann  die  Sage  Ton.den 
SatastrSnim  in  den  Terwandten  ^  nordischen  Ueb^Ue- 
fcraageB  ge—gsam  danwf  hin  ^)> 

Endlidi  hidit  man  wohl  einige  f^lfisse ,  und!  dar- 
untd*  besonders  die,  wdche  zugleich  eine  GriUi^e.bil- 
d6f eii , '  für  heftig,  und  nddmete  Ihnen  vrold  audh  an  be- 
stimmten Pmiclen  einen  gewissen  Dienst  ^), '  ,    ^ 


4)  Mayer  attdeutsclie  Gtaliliugel  im  F&rsteoth.  Eichstati  S.  48. 

5>  &  bes.  Moue  nord  Heidcötb.  IIJIJ. 

6)  Mioik^  0.  c.  IL  123.)  nacht  besoadeif»  ffitoeil>  lakn,  fider  und 
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J.  C.  HiMRSPBTni  dUs.  ^piftoIic%  de  TanfaMi  Bbnomm  popalt 
'     '  Germaniae  Dea.    Par.  17öS.  4.  -       .       a» 

G.  0.  RvTSCRBiniiftrrBX' :  Abb.  von  d^m  b^  dcä  Alfoii  bevC^di^  gdbr 
-btthalwiTirtMiifiiyii.    BiaiMb.jai9L4b 

:  &  Ü.  T«  La»«»  lYM  di«r  T«r«MfateB«BKtf^ 

den  alten  denttdicn  AlicottTaiifiui    laAJdiHMl 

Sichriften,  L  1. 

•  -  • .       *        .    . 

P.WiNtLOTiuf:  de  Tanfiiaa  TacitL    In  j.  Faqnga  aict    Afi^ 

17W.  8.'  ' 

,     H^MbibomI  &8.deIhii3nsiÜlfSaxonic«;Hefai^ 

WambuiIch:  de itatoa flhirtri Hftnnlnü  Lemgo  169flL  '  "^ 

F. RicHnix:  dki. de Hemuniiila Saxon.  Tcnrg.  tTiflt  '     -  -'         * 

frAKMBLMAmrt  dLw.  de  Idofo'Imimfleiil.  in  opp.  n.'S.  * 

LF.F4x.kb:  von  der  liadnetele  nnd  HermawndbBtg ' i* 

MijwdL«.2al7. 

L»  ditftimMMiBl  4ben  lefctMenBgtow-'tet  dif|!a^  ^X»^ 

f  oriptiioiu  T.  UL  p.  188. 

G, U.  Übofbn:  Abb.  Tom  S&cbi.  Gott  Inut  etc.  k  obferr. rar.  et 

ant  Germ.  p.  16$. 

HA«|kBt  Lrnun,  adne  Sasle^  mw'  StiMie,  «ein  Wagen,    And. 

1817.  a     ^  , 

J.GmmiilniieBStrasfeimd&mencialc    VHenlBlS,  fll    '     ' 

'  Tacitfi$  sa^t  freilich  ^  dass  die  Germanen  ihre  iBöt- 
ter  mcht  in  Manem  dnschUessen,  «lldn  er^  emvlilint 


I  « 


■v 

Schwalm  namhaft.'.  Merkw3r£g  ist,  dass  sich  an  den  Flfincn 
oftMoBumente  finden,  wie  an  der  Elbe^  s.  B.  biäMeisfen, 
Wo  die  Biesensteine  nnd  gegenüber  die  nralte  Martinskirehe 
mit  dem  Brufen,  an  der  Zsdiopa;  wo  b.  B.  bd  Waldhcin  die 

NxUnft»  dann  einfd^  wiimmf^fm'^f^^^^'^^ 

22* 
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doch  idbit  deg  Tanfiuurtenipek^  den:  die  Rftoiar  liei  dcit 
Marsen  xergtfeten  ^). 

NeluMW  wir  awh  an^  daas  fwrZeit  d0sTaeilMi 
Tem^H  bei  den  Gennatien  von  den  Roioem  ntchl  be-; 
meiÄi  worden ,  so  sprechen  doch  die  spfti^ren ,  cbrigÄH- 
dien  Nachrichten  zu  bestivmnt  itnd  ku  deatlich  dsirtm^ 
ab  daur  wir  das  Daseyn  hüeidffischer  iUrdi^n ,  d.  h.  eig^ 
niar  Hr  den  <9tUeffdieittrft  «niehlel^  Gebiiide  sbUmgnM 
Muntc^.  ,  ' 

Die  Stelle  des  friestschen  Geseüses  (Tit  XIL)  habe 
ich  bereits  s<^on  oben  angefahrt ,  aueh  scffon  erwlhnt^ 
dass  für  die  Anf  bewahrong  der  tieiligthümer  besondere 
Gebinde  iaothwendig  waren.  IMe  Wohnuhgen  der 
Priester  warep^  TieUeichl  die  nrsprftngfichen  Tempel^ 
Hnd  spiter  erat  worden  seHistsländ^e  G9t2enhtusmp  er- 

Der  hc»lige  Bnrkhaid^  Bisdi^f  ve*  Würsborg,  for- 
derte: dia«  Matter  seiaer  SiSees  auf,  die  h<Mnischen 
Ten^l  sa  sentSren.     Mehr  ndch  beweist  das  Gebot 


Ibei  Rodttbüg  sn  der  Mulde»  wo  ebenfiiUs  ein  beseiclüieter 
Stein.  Waren  diese ,  meist  an  schroffen  Abhängen  stehenden 
Fdsen,irieneiditAltätefnrdieflttssg^l^^en:?  %d  verlohnte 
sidi  der  Miihe,  d^ese  dem  Untergang  taglicb  mdlir  nsjien^n 
'  JB'elsen  aofkosodien,  au  beoierkien  und  an  bes^rabea. 

1)  Tadtns  Ann.  1. 51.    S.^über  die  im  NeapoBtanischea  gefun- 
dene Inschrift: 

.     TAMFANAE     . 

SACRUM  - 
H  APPÜLEJÜS. 

Legis  äandb.  ^.'29.    Ifonn  ausser  den  ob^ge&aa&fea  Schrif- 
WÄ  it6lie  ii^rd; Bf Udaitlii  H.'l8.' 
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desfybstoi  fihrec^rUI,  dieTep^pel.  4ec  ^^g^iMhaen 
ztt  schonen  v^d   ne  in  christliche  Kiidiw  zu  .vect« 

Das»  diesf^  BefeU  iikht  ]^^ 
Ohsiciitet  wordf»,  beweist^  das»  die . /Ut^üteu  J(ix^;l^ 
nrast  ia  der  Nibe  aber  Be|;riUiiiisspI&tee  nebaiit  sin^i 
und  dass  übejrhaiipt  «^  U[iiigegwd  ^iflljpher  ^Kjidtieii, 
etne ,  r^che  Eiindgtid»«  yw  iUtt^llMem  ist :  •  St  ,^ 
Sachsen  z.B.  die  Theklakirdhe  beiLeipag,  dU^'.vini^ 
G^oss  -  und  m^inpetschäü  in .  derselben  Geg«tid  ^  der 
Hügel  ^  weranf  die  Kirche  von  Klotsche  bei  Dres- 
den u».  s.  w.  ^)1 

Ueber  äie  Gestalt  dieser  Tempel  ISssl  sich  freilich 
gar  nichts  sagäi ;  es  waren,  wohl  nui*  Hütten ,  bedeckte 
Altare ,  dk  in  der  flltesten  Zdt  jnur  aus  Bolz  und  Lehm 
gebaut  ^aren,  und  in  Fofm  und  Einrichtung  den  Wohn- 
häusern, jener  Zeit  gleichen  mochten» 

Als 'Rest  dlies)  doch  aus-Strinen  gribaulM» 'Eesi<^ 
pels  nennt  ma»^  cbis  ^enudige  Goüeshaasvnn  Lenbus  * 
in  Schlesien ;  der  Theil ,  wo  der  Altair  stand ,  wa|f  mit 
einem  Toilnengewölbe  versehen,  und  bildete  den  Chor, 
welcher  jedoch  keine  Fenster  hatte.  ,  Der  Fussbodcn 
war  mit  viereckigen  Zieg^platten,  schief erfairben  ghsurt, 
bedeckt;  die  Mauern  aber  so  fest,  dass  sie,  ^s  sie  gegen 
Ende  des}?. Jahrhunderts  abgeüragen  wurden,  mitpul- 
ver  gesprengt  werden  nmsstei^  *)•. 


■'    '  1 


2)  Die  NachweisangOA  bei  R&hd  z.  Genn.  S.  318.  * 

3)  S.  noch  F.  Wiggert  über  Alterthibner  im  Boden  des  Klosters 
Bergen.     In  Forstemann  N.  MittL  1.  Bds.  %  Hft.  S.  93. 


'.-  >  *    I 


4)Basch'mg  wochentl  ^achricktea  W,,  1HS6  JD    JPüf  lUwter 


Ui 


» J 


Zu  erwtimeii  sindliier  noch  die  HluIeiL  ^choii' 
bd  denfGriedhen  finden  Irir  die  Sltesteii  Gfttf erfnlder 
in'Crestalt  von  Säulen,  aa8>  denen  spSter  ätt  Kopf  nnd 
die  Glieder  ideransgearbleiiet  wurden.  Etwas  Uinlicbes 
findet  sich,  b^i .  den  Germanen.  Tactius  n^'nt'  Sstden 
des  Hercules,  die  in  IVorddeutschland  vorhanden^). 
^KajiderGrosse  zerstSrte  im  J.  772  die  IrmensSule*}, 
die  berühmteste  von  Allen ,  die  Einzige ,  liber  welche 
wir  gleichzeitige  Nachrichten  haben.  Der  Foeta  Saxo 
•mgt: 


i^i*- 


, » 


Jjeavm  ward  )052  gestiftet;  ik  Kirdie  sah  nodi  VLCbn. 
Süeff  im  J.  1704  ih  ihrer  alten  Gestalt  und  beschrieb  sie  in  s. 
cpistoUi  de  omis  in  Süena  Lignicensibiis  atqne  Pilgramsdorfil 
Das  Götzenbild  soll  unter  der  Treppe  des  Wirthschaftsgebäu- 
desdngemauert  seyn.  -r-  Auch  auf  derStelle  des  AKürcher 
Kirchleitts  bei  Sagan  soll  ein  sdir  besuchter  Hddentempel  ge- 
■laiMl»  haben.  S.  fdanä  und  Hermode  1612.  S.70.  Sten- 
gel Besdir.  der  Wass^rfluth  von  1804.  S.  166.  lind  schles.  hist. 
lifibyrinth  S.  48.  —  Ich  mache  hier  noch  anfmerksam  auf  die 
^  mnlte^anf  dem  Hartinsberge  beiMeissen  gelegene  Begrab- 
nisskirchc^»  die  ganze  Lage,  gegenüber <len  Riesensteinen,  auf 
so  ansehnlicher  Höhe,  in  der  Nähe  eines  Bmnnens .  femer  die 
merkwürdige  Bauart,  regenzuderYermuthungan,  dassdie- 

*  ses  Gotteshaus  auf  hädnbche  Fundamente  gebaut  und  dass 
hier  ehedem  ein  Gottersitz  gewesen.     Ausgrabungen  sind  hier 

meines  Wissens  nodi  mcht  Yerähstaitet  worden. 

5)  Germania  34.  Dazu  Rupert!  S.  152.  Ueber  Säulen  s.  auch 
Petersen  Kirchsprengel  Wdtmar  S.  52« 

6^^  ä.jio<;^  Albert  Cranz  Saxonia  II.  d.  —  Hamburg.  Sbgaz« 
XXJTW.  458.  —  Hummel  D.  A.  S.  88.  —  Pomarius  Sach- 
senchronik  S.  20.  —  Schneider  Saxonia  vetus  S.  80.  ^-  L^ 
gfs  Haiidb.  Ä,  89. 
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-Imdotal  ogn»  fiuütara.simntqp»  «bluiBi» 
Hon  opiBri«  p«^  faÄ««  pMi*«V«  ^'«»rf»- 
Eginhaxd  in  ^  Amuaen  sagt:  I^nm  qw>d  IrarfÄ-- 
a1  a  Snoiiibtts  'WKjdbatar,  bihI  teddet ,  dw» Kart  drei^ 
T«ge  zn  desse«  ZeretSraog  gdbraucht  hfbe.  Andere 
liadincliteii  benckte»,  da«,  de*  %»iAg  das  Gold  wid 
Sabev,  -was  «  dort  g^anden,  weggenommen  *>.  - 

]Man  deaM  bei  diesen  SSnlen  tininllkabilicb  a»  dfe^ 
ebenfidb  aus  aufgerichteten  Siulen  bestehenden  Öenk^ 
nfde  in  England ,  -t.  B.  da«  Stonehenge ,  -ma  ebrtAll»' 
nur  an»Sialen  besteht,  sö^ wie- «ai  die  sirienartfgen 
«uteiiM  4«(i  8«andfainis<iKaBtad«ns^> 


>>    / 


k       . 


WL 


Die    OpferpUtae. 

Die  schönsten  Uebenreste  de»  heidnischen  G8tt«r- 
aieiwt^ mA  un»tr«»%*e-Op|erpl*tze,  welche  er*  in. 
neuerer  Zeit  näher  betrachtet  worden  sind.     Die  ersten 


^ 


7) Das  warcadia»  die<Ä)ib^,  welch« dwYolk,*obra«hte^  au» 
jeqeainan  den  Aufwand  bei  den  Opfem  bestritt*  dap»  W«h- 
gpschei^^  OpßigeÄtl,,  F^ldaeichen  wA  der  Anthcil,.den_ 

BiattVoftda,fi^  hielt  ni^^rgetegt. 

«)S.  dicAbbadmg«  itt  Graset  «itHiBities  «f  Bi^^aad  and 
•  Wak».  VoL  VI  p.  8ft  Beeonde»  aber  d«  Dnudeataapd  «n 
detinael  Jewey,  «  wie  der Tiawald  hill  arf der  Iw-lMu^ 
to  8.  Bde,  de.  gauuatei  WcAei^  S.  «ndi  Kejrdse  «ilHqu. 
«eptentr.  aad  die  Titelvijjoctte  «um  t  Bd«.  w  MflUe's  aord. 
Hädenämm.  .     ' 


30  iS^mOiemk    -. 

fterhafter  SrngCdi  wd  ln»bpi«U<Mer  Awdawr,  Hr.  Dr. 
^agner  inSchlieheii^  in  lYfilch^  CU^gpeod  «ine  lijedea« 

teode  AnsaU  solchfer  h^lig^n  St9ttf«  iH»^^ 

Der  grSsste  wd  ffcli<bis(6  ninvvlHe  O^f^jrplaU 

befindet  sich  zwischen  l$chliehen  und  AfaliUFSciifceitdorf) 
linftten  in  einem  Sumpfe  nnd  bUdel  an.  lüngUdhea  wn . 

Norden  nadi  SSden  ^ich  erstreckendes  Ruid^^U»  ^' 
mf  dem.  Walle  639  Schritte  im  Umfang  Int     Der 

Waa  bat  aussen  9  bis  12  Ellen  HOlie  und  1%  bis  18  Kl-. 
len  Durchmesser.  Der  dadurch  eiitgescbbMipene  innem 
Raum  Inldet  einen  länglich  runden  etwa  4.  bte^EUaU' 
mehr  als  die  ausseid  Grundfläche  des  WaU^  eirhabenen 
Kessel ,  der  in  der  Mitte  wiederum  jedoch  sehr  unmerk- 
lich erhaben  ist  Nördlich  ron  diesem  Platze  liegt  ein 
freier,  fast  viereckiger,  Über  die  Sumjiffläche  wenig  er- 
hobener, aber  doch  trockener  JElasenplatz,  auf  den  in 
einiger  Entfernung  ein  zweiter,  doch  grosserer,  gl^ch- 
falls  mit  Sumpf  umgebener  Rasenplatz  folgt«  Von  ^m 
ersteren  natze  aus  fahrt  über  den  zweiten  ein  wku^ 
der  heiligej^teig  genannt^  durch  den  Sumpf  nach  de] 


1)  Dr.  F.  A,  Wagner  machte  die  Besultate  sein^i^orsclianj 
bä  denen  der  Mad<;heiilehrer  Hr.  Schmidt  in  Schieben  hi 
dei^s  thjtig  mitwirkte,  bekannt  in  folgenden  zwei  Schrift^lp  (#« 
Tttnpef  und  Pyramiden  der  Urbewohner  auf  dem  rechten  Eli 
afer,  unweit  dem  Ansfluss  der  schwarzen  Elster.'   M.'2 
L^p^  4^».  a  «bhI:  Aegypten  in  Deutschland,  oder  die  gei3 
i^niwh'^sla^fiM^en,  wo  oieM  rein  germanischen  AherthÜmei 
aa  .der  scfafwarzca  Ektert  M.  6  T.  und  1  K.  Lpz.  1838.  8. 
Denmadwl  enlhaltte  die  Mfreibtiicte  der  Altef^nms^^Mine 
von  HtAe  und  Leipzig  Mhatebsni^  meist  aiit  Abbiktoog^n  be- 
gleitete Beridite  über  seine  Forschungen.  ./    ~ 


106.  9h  Ofkt^tiize. 


Hi 


UmAmmlmmät^  ira  swiielistdWdninien,  AoLpind- 
w«w  geM*tiil,  diclrt  hinter  einander  einen  Sandbety 
im^fdbeii*  Ber  te%mflk;he  BnrgwadT,  so  wie  die  b^ideii 
RuMMpiltse'  wlofm  dkedem  in  ^in^  Abstand  tob  lOOi 
iMtOOjSkhrilten  litit  g^sen  Granitblöeken  nnurtelitit 
die  ähiAe^tiicfh  in  draiSinnpf  eingelegt  waraa  und  H'ff^ 
bri  den  GraUii^eln  als  2ierrafh'  dienten. 

fitoek  fartgesetzte  Untersuehangen  ^^b  «Ml» 
dads  die  obersfe  i  bis  1  Elle  starke  Erdsciucht  ajpt 
reine^  llfoQferde  bestand;  dann  folgte  eine  eben  so  starke 
Sdlllcbl^  g^lnischter  Erde,  worin  auch  Kohlßn ,  und 
Asiahe  V«frkanien,  die  dritte  minder  starke  Seicht  bef 
i^hV^aos  eiii6m  f e^  sensammengedrOckten  Gemenge  ron 
Asche,  Uhm  und  Lehm«  Dann  folgt  der  natürfichc^ 
Boden ,  JBänd  oder  weisser  MergeL  Slmmtliche  Sdudi- 
ten  nid' ganz  niit  Umenscherben  gemengt,  nnl^i  denen, 
mannnr  selten  ein nnzerbrochnes  Geföss  findet  N&chst 
den  Schüben  kommien  T6r  ,1Snochen  vonOi^hsen,  Iffer- 
den,  Schw^en,  Hif^dien,  Eiennthieren,  Bibeilfi,  Zie- 
gen, Hunden,  Vögeln,  Fischen,  Geweihe  iin4  ZShiie; 
cleiTi  genannten  ThiereV  die  meist  halbrerstein^t  nnd. 
Ea  finden  sich  ferner  knOcheme  Pfeilspitzen  nn4  ^dere- 
ans  K&ochen  geiBffbekete  Geräthschaften,  Nadeln,  und 
uaföiUlich  zudammengeschmolzene  Stflcke  top  ^ron^e$, 
Eisenstücke  kommen  nur  höchst  selten  vor.  ^  An  eim^ 
gen  Stellen  liegt  gebranntes  Getreide,  besonders  Wei-' 
zen,  Erbsen,  Hirse,  auch  Eicheln«  Man  ihidet.  fer- 
ner  Wörtel,  bearbeitete  und  gebohrte  Steine^  dann  die 
oben  S.  75.  erwähnten  domlerkeilartigen  Hammer"  Tim 
\gebranntem  Lehm.  An  manch^i  Stellen  stösst  man  ili 
finer  Tiefe  Ton-1^  bis  2  Ellen  auf  ekien  ixoi  gebrann- 
Hl  Lehmplatten  gepflasterten  Heerd ,  in  *  deren  einen 


SM 


lailNiflidBil 


fcgiitii  FUckt  «adi  ^ibeii  gerietet  Auf  «bMU.dtescv 
ÜMnle  finidiiiaiiiin  «fater  AschenicIdGhl  murilhfig« 
MbödtoB  «mI  BrodtwgtJtt»  db  idu  gtidl>g:es(diroteRem 
«il  iMBr&de  gMtei^ftoa  Gk^eide  be^liiidfc^  Voti 
.  ll<iii<fceuktrt>dhen  entdeckte  maii  nur  gemtge  Bpmt^ 
Degefen  zahlrridhe  Sehiadben»  die  aw  wiuimamemget- 
wt^hmolmmBin  Thon  vad  Send  imdSclieTlieiibeeMien, 
^Vle  Mdi  Sttcke  i^hnurfzener  VtmeamsLSfte.^ 

WtM'  'gmsBo  jakrdbttg'  fortgesetzte  Usterrachimg 
geigte^  diu» lütt  grodsartige  Qpf&c  Statt  gefaidniv,  bä 
ämem  man  geWaltige  Feaer  anslindete,  in  welchen  die 
Oabeii  an  Chtrade,  Oefibsen,  Geridien,  TMcaiMi.ge- 
Würfelig  «eitrAiiiiheiiiitfddaiittiiviedeiwiiaBftJSr^ 
sofcMiet  Worden ') ,  dass  nnfliin  die  Art  und  W»e  z» 
opfern  ganz  von  der  im  t1ii%en  Altertkmn  gewibnU- 
eben  versclueden  war. 

Ber  Opferptatz  auf  denk  Broidscbenb^rg  bd 
BantBen,  weloher  seit  dnn  J.' 1829  raihKani  imd  genau 
MletBUcbt  wnrde^),  bot  Sbnlidiiß  Enieheinimgen  dar; 
die  Aoabenle  «ar-freifich  bei  weitem  nicht  so  grossartig 
md  ttnttnicMdtig.  Man  fand  "dort  indessen  bedeu- 
tet^ Massen  Yon  Schtacken,  m  denen  Thoft,  Sieine, 

Knochen  eiitgeschmblzeii ,  einzebie  Knodben  grösser« 

' " "  '  *  '  ■■  ^ 

2)  Man  opferte  aUo  alles j^  ^an  man  darbrachte,  ua  eigentlichsten 
Sinne  des  Wertes ,  d.-h.  jnao  zerstörte  die  Gegenstände« 

.  8)  Por  im  Herbste  1834  yere^^igte  Oberamtsregierangsadvocat 

Holtzsch  durchgrab  die  Spitze  des  Broidschenberges;  dieRe- 

•  Sttltate  seiner  Unt^snchokig ,  an  Urnen ,  Schlacken ,  so  wie  das> 

bcpncene  imd  ,eii|  anderes,  eben&Us  bei  Bauzen.  gefundene^ 

Idol  gidangteanebst  dem  von  ih^  geführten  Tagebäd^  b  mei- 
nen 


107.  m»  OtMoAlUer. 


lüdl  IddMerer  TMittr,  dJMinrgiiTiinailnilirifciiaiifabi 
und  Afcdrflekett  TOB  iMr,  gowieyfluit«iiölill#lM»i 
stimiBe  und  T<»Iuildl6s  ^trcMe.'  In  dkr  NUke 
BchSneUnieA,  Anri  »feiiriscIiaMiBSMf  'dn«i«i 
,0liiti^9€fod^mi,  'daflii  Aiohtw^diTslifaiBettvdM 
SpfM  ein  kfefaies,  ktdednd  dafgc«mitosidol¥Mr^.dirt«il 
uniMEi  (f i  109.)  tfiOier  bMdirate 

Bif  aüdeterj  befrtts'm^iftfliiiier  Q|ifti|dite'Wu 
Todtenstein  belK4NiigAafai;  auch  Wer  fiuid*  ann 
densellieh  bedeek^ndeitf  Erdg^iciiien  guam  waüLVUSU^ 
sen,  b^cMidefli  thet  ndi'GeftflsSclKfben  badiedbl^)^ 

Dies  sind  meineg  Wissens  die  bedenteadaton^ 
suchten   nnd  anerkanntooi  Opf^rpUUse^   dtt  aicli 
deutschem  Baden  gefwden  haben. 


'  •? 


#, 
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V  -  - 

Die    Gottetbildcir» 

B.  DoBow,s  Aycb  ein  Wort  über  Tyr-  tnd  Thorb&deir ,  id  g.  Mö- 

0eom  t  6elcb.  Spi'.&ttiiftiiiidCkesilraplil«,   'BisHi 

]kt.L.  9nBca«iTs:  «ber  di^  TemeiotlidMii  QUutahUAeK  Atsfiex-f 

manen  und  Wenden;    Jjabresber.  "der  dentscbea  Ge-^ 
gellscbaft  zu  Leipzig  1830.  S.  74. '  .      ' 

Man  hat  in  dentschar  Ei^e  eine  nicht  ganz  geaaßgfi 
Anzahl  Ideiner  menschlicher  Statnen  gefanden,  weUAe 

4)  S.  V.  Scbaehmanii  Beobachtungen  über  das  GeMrge;  ronKo- 
nigsbahi  S.  53.  —  Biif  anderer  Opftrplatz  mag  auf  dem 
Stromberg  bd  Hociikircb ,  Ob^ansitz,  gewesen  sejni  IttUi 
findet  dort  wenigstens  grosse  Massen TonSeUackeH ,  H^ddlie 

,    von  den  Geognosteii  tkc 


»  -  ( 


/ 


u 


«■a^^A^^fltAfa^ik'      "^     I  * 


mm  Eiie  «wm.  J^i^fe  AUcHhoniifiMrielrer  luih» 
8te  flk  Idple  ibels  :der  dteii  Gerim«!^ 
«Hl  «Ulab  Hit  «eh  iodesseu  te  dcir  Gemania  dei 
IMHw  db  Fnncheniiig^  :^idc*5  'daM  ^  Geriiiftiieti 
iMiiaGMtaUUcr  gedak!at^  stditoil  anchM  AlteithmMK 
fteanie  dBe  Behaoptang  anf ,  die  Gveimaim  hMtengw 
Iraiar'.iiala  g^diabt,  mid  die  irorg«faiidencii  Statoen 
i^jpeiiiFmdnkle  im  «Imsdicliaä  Mitlelaliers/  Spielzeug 
firÜMler,  ipanitchaKriegiifciMfrfKte  undBagatei  aus  dem 
16  JahrlaMilini  JL  L  w.  ^y.  Wilireiid  man  Ann  aaf  der 
MM^Sute  jedes,  in  deatocher  ISide  a]^[;ebliob  ;g^Bd^ie 
Bto2>iMdheA  für  ein  femiamaclies  Idel  eiklirte,  be- 
mühte man  sich  von  dar  andern  audti  die  arwiesen  ftc^H 
tfmStataen  «^ntwedei*  fär.  nachgemacht,  oder  doch  f&r 
viel  jfinger  zu  erklären,  ab  sie  mrklich  sind ;  man  warf 
die  ganze  fiache  fiberBord  anstatt 'sie  genauer  zu  nn- 
tenmchcB. 

Die  erste  Frage  bei  einer  -.  eoliehen  ünf ersvchniig 
wtvde  die.  a#jn y  kofinten  die'Germanen  Idole 
haben?  Täcitos  spricht  c.  9«^  unsem  Vorfahren  die 
GMerbilder  ab.  Spätere  IVae&ricfaten,  namentlich'  die 
der  bekehrendeii  Franken  ^)  reden  efienbar  Toii  ^?or- 
handenen  lind  «durch  dße  christlichen  Sieger  zerstörten 
Idokn«  IKiraus  geht  denn  oflfenbar  herror,  dass  die 
Ga— uniMi ,  - urenn  ^m-  andb  m:  ersicn  Jbhrh  n.' C3m 


l)Die  NachwdsnBgea  bei  Legb  Handbuch  S.  86.     Büschiog 

':  «dl jn  (.  Sehr.  aSer  T yr,  £ese  Idele  für  Tyr-  und  Thorbflder, 

•Dom«  dßi  Kaaslfohttt  1625.  N.9&  18S7.  N.370  ^Bft- 


V  '. 


107.  M»  GMMMMIder.  «» 


GeiMvt  JMck hiJM  fiB<iBHiailiii  li IUI  UM»  AMTh iplfar 
Mm  Jwm  ■ngiiiniMnu'  Mm  Uhute  lid«iB».^nU 
MK5B ottdteeB;  immTmtüm»  (tr 9i^iBaidkfmmh9t^ 
niamtti  wccoUbem  j^netibns Dom,  jMqiHi  »«Um» 

tGitfiaii  «ffafttinta»)  WorlMt  die  ^fmnm  dwnita  ond 
iMtacnlSMMtt  dar  G5tler,  im  Am  ikOmdkeaÜMmä 
BmA  v^rem^  Im  Sinoe  jg^diäbf  viodditlkmUMmaßhaaS^ 
cliBil,  flicB»  Idehiem  ymwaAigdirti  IJkfe;  gM^mchi  dt 
solche  aneikamit  -  WmlmfdteSBlioliM  faUlil  indftnci% 
dMB  «trt  Bäek  Tftcilw,  aUd  nammidicli  ml'ika  nnako^ 
nanüscken  KriegpM  uatar  den  AnimfaRa  Joto  BiUtav 
Aensl  Jbei  uiu  heliiiiMii  gewosdeo,  n^  «cMKit  «■§ 
mttidheiiei  Denkmale  wMtan/iioid^ 

Die  meblen  cBeMv  Idide  zdgea  indflHMift  eiiie  l;»^^ 
mMe  Aehfdiclikeil  .mit  andern,  ^mw  den  timmiMtlum 
AiierllHnBe:  heoilnnmciideii ,  imd  Hkh  fünbe  komn 
Fel^griff  KU  thnn,  -v^enn  ich  die  germudschoi Idifo 
8db«l-0ftdbi  MkaigAlbe  dieser  fraiiden  chosificiro,  so« 
mit  stber  a«ch  sogleieh  Aren  UrspniDg  «oehtswebws 
yaröuche« 

Bis  iiii«t  dies  fiPtilkli  ein  eigmiU^ 
den  n^etraiuiischenOOtiefdienst  ftbelhanpt ,  md  ich? findf 
dwini»Hi6  Be0«t%«ttg  der  midii&ck  «bte  iin%aürilfeai 
AnAckty  das«,  miä  üherlumpi  m  dieCkdtn  der  genmaU 
m^hanVSft^irdtoften,  andb  k  iken  GfttiBidieHl  bhi» 
cAies  fremdartige  mit  der  Zeit  eingeschlichen  ney.  Die 
Gersaaneti  dienten  im  rftmisehen  Heere ,  hier  sah  bei 
den  neuen  loiegskameraden  der  geamaiisefce  SsjMi* 
Idole  mid  Affüdete,  er  sah  in  der  .Fremde  groise  «nd 
kleine  Tcnqpel ,  horte  hier  die  Entihluagen  vov  4^ 
Kr^ft  denfftiger  HfflBgaiamy  imd  lerabi  4M  kMoeiif 


\ 


*t 


MO  .'  ■   CmmtSmM, 


A«sMidiatt  terweilten  ja  iftmisc^  Kairf hwte :  jwd  fidr 

^  üiMlfm Meh «iomlae Idole naeh G&maaSmgi^ 
fcfadrt  haben.  £a  isinaGh  b^ate  CbwaktavAg'  um  mi» 
Tettet  am  FHsmdarijgfen  leicht  Geschniaipk  au  finden; 
liichttt  aber  hat  bei  allea  Naf ioitea  l^fAeten  Eingang 
gelndan  ab  fremder' Aberg^abeiL 

INe  nunateii  Idole,  die  man  in  gemiamicheiiErde 
enldeckl  hat,,  waren  klein  nnd  nar  Bt^S  Zoll  hoeh^ 
Blies  keaaten  kanm  Gegenstfinde  des  öffentlichen  Gfit^ 
tcfdienstes  seyn;  mar  ein  einaiges,  freilich  gär  oft  an- 
gdlM^tenat  mrter  demNanien.de«;  Pfi«tfich3  bdGvmteä 
Idol  Ui  etwas  aafldhnliisher^  Aber  der  JllAi^elgi|M»<e* 
ItMe  ist  anch  leicht  erklSrbar,  demLWO  die  Bd^rilr 

aoldM^Stataen  fondoot,  warden  jsie  gleich  dfir  b^ 
snstale  zerstört  and  i&e  Altgläubigen  fconnleii^jrar  dß^ 
ldeinao.ffilder  retten,  die  dem  Binzdnen  od$r  dner  Fa- 
oiilie  .G^edistand  der  Verehnilig  gewesen-wareai« . 

Die  meiste  Vorsicht  ist  *-r-  sofißm  mv  erjs^  die  A^chf- 
hrit  emes  selchen  IdfAigeangsam  emii^ea  -—  bei  der 
Bsidinng  dessdiben  notfaig«  IMe;  Selmi^glp^it :  dkak 
BaalBBg  witod  noch  da.daiN;h  erhöht,  dass  aidb  die£ii^ 
wen  Uole  Limiten  ^>,  nnd  dasa  die  sSwUtliciien  ßMftr^ 
bilier,  'welc^  wir  kennen,  mcht  iä  Urm^,  soadeiSb 
Bwsi  in  Fhissbetten,  nnter  Bäooien,  an  Opfwti8(ä«n\ 
an%Bftmden  worden  sind«     EndUch  lieferte  aniob  daa 

9)  Die  ftihfttter  AHt^utner,  Ae  wenn  sie,  wieSFageiiow  nn 
beweisen  TevIlMditej  fi&tl(ad,  g^k«n4^4^ 


'/ 


r 


108,  GStterbiMttP,  ia  jpMrsischer  Foim.     05t 

nfiM6li#fr'teiidlieilei  «AAMe,  die  Mmmäm  .«A  dar 
ÄbÜ  der  CveuMfige*  ^efai  tmadcrtdbtt,  «MhiMMMi 
jfosdBienMMi.     ^  »    -  .  •  ♦: 

Indewen  mrlöltalt  «s  iskll  dMll  d«t  Sfll»^-  dM 
n^l  die  «nmOic^n  Idol<»^  dm  ttat' gmomauh  ge^ 
kSanäa,  im  Em^elii^it  zu  betrachten  ^  flie 


108. 

Götterbilder,  1ä  persischer  Forife. 

(Dazu  Taf.  lÖ.V 


»t 


Ii$h  %«|^]iii6  iBe  Rabe  geimaaliclicr  Idik^  ibH  Am 
wd  der  19.  TaM  durgesieüten  BUdern,  irmi  detfta  -♦  ^ 

BAr,  l..eiB>Iddt  isl^  ifi^.  der €kif  Oa;^  dmch  einen 
Afisflbii^  ras  Persien  eihNlt,  und  vm  riehauiseMbai 
dürdb^ö  Mttase^  Haar  nnd  Bart,  ide  die  gana^  IVaeM 
ada  pmdä^  dargfeUt  (Becuett  d'aiatiqik  T.  V;  II.8& 
pL  X3DiQ[.  St.  Iw)     Das  Iddl  urt  von  Erfei  und  adheiaftsdi 

di^n  unter  M'.  2.  imd  3^  onsensr  Tafd  akgeUldetea  smar' 

« 

Muster  Mdient  am  babeflu 

Nr.  S.  &t  ein.  ehernes  an  5  2M1  hohes  Idal^  lias  bei 
l&BmguigiMsinBl^hiiiten  geibnäen^inid  a«f  demScMotse 

Twt'OerdMuaeft  tewohnt  wuitfe,  linwchl'liiAl  Wfii^iMr 
^aiiliBtisQ.wi^'den,  ^äais  diesefi  Iddindt  d^ii€aj|iii*adtaeal 
huufichaich  der  StielbBig  Und  Itecbt  di«  sriteste  Aelnat* 
lii^hkeit  habe,  lelnrt  dixr  Aug^enscheni^  'und  aelbtt  Ina«* 
jdchÜich  der  Arbeit  «icheij^t  eine  ^09se  AehnfidUMBÜ 
Statt^fil^e«.     Es.  ist  abg^iLd^  in  fkilbxpwiikjßßUr 


'  * 
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'  Nr.  8.  in  «Kier  (ler^Vtg«r  des  CVofeaHw' 
tteer  ywiMwn  TMt'Hrn;  4itttt  Wagner  nülg'eflieMtA 
Zeichmmg;  bis  «uf  das  wdfe  <Be  Lenden  «toigdbeade 
Oewand  «id  d<^  üiblsdeAAeti  K6pf  apcImM  ttuch  diese 
Figiir  jetteni  permcheii  Bilde  terwitedl  »liteyiL  B« 
nl^icnf  ikii  diese  Geslttlten  weit  indirdenehyW^^ 
den  persepoUtaiuselien  DMioQSXlem  tt^Tkoni^  ahijt^ 
*nen  deslMHttelalters.  Wie  aber  cBe  Germanen  zu  die- 
sen Idolen  ^kommen,  ob  sie  nnmittelbaV  ans  demOrient 
stammen,  ob  sie  dureh  dfe  Attmer' oder  dnrcli  die  auä 
Asien^  gekotameneti  bUnniscHeit  oder  alltidsct^iett  Schaa- 
ren  trShrend  der  Tölkerwandeiiing  herbeigtbracht 
worden,  ^ —  endlich  welcher  VÖlkerschidft  sie  ange- 
Mren,"  vrtd  was  aib  darst^^n,  wer  verma|^  flais  so 
entechddenP  ^~        '    '^ 

In  iffiesdbe  R^ie  g;eh<>rt  ifoeb  das '  Bruelnitack 
einer  IdTdnm  Statne,  welche  Hr.  D.  Bmde  In  s:  AltertK 
^MieitdnssswiMtdiettt  imd  Tftf .  XXTIL  f.  It).  abf^dM. 
Wir  finden  an  derselbe  liame^üdi  die  erhMien^ 
Itede,  und  in^  diesen  di4;  Oetfbnngen,  ^wdehe  andetf- 
ten,  dass  die  tSditne  iigend  etwas  gettttg^n  teib«.  Bie 
Beschaffenheit  des  Haarschnittifs  l«t  dtti  tüH^rwtiinlen 
sehrütolii^ 

Mr.  4.  Bfhe  ehenüe  tm  Ca^flvi  (Been^B  tf änttqu. 
Ton.  V.{^XXXli.p*85.)  abgebildete  «ad  bes^hilsiliewü 
fiMwrvwlAZilllMbe.  fe  der  Tridü  hnl  i^  Aehn- 
ttdbkeit  n^  dem  KMg»iifia«r  UeL  Sie  stalMl  wie 
>)    nC   lAaem  dwibelaigefi  V^kmanA  in  dmi 


.1 


^yOet  Bf&tidm  ta^mi^kifetA  Raum  gestattiet  nicht  dfen  Sche- 
indv  der  aai^  wenige  hitemse  hat,  obsdlmkvf  aarSadie 
gdiort,  mit  abbjMea  sa fesi^    Bka •# imbe  id»diefiitto- 
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Miter  dflMB  BaBMatlkk  äiae  Sana  JA  W«— <ailt 

jqte  in  ffsm/ixK  «ntolMkl^»  i^  Acgj^^  «her  fnwM 
wofden,  was^mn  to  eher  möglich,  als  beide  Linder  mü 
Cjnm  vnd  Aleiander  in  niherer  Beriehvg  rtindf 
Ffe  ms  Lrt  das  Und  lotereMint,  weil  dch  dn  andent 
bei  UU^gdorf  fai  der  01]|B^^MiJtx'Yorgefiiild^9  ^daadb 
HSeroglyphen  abgeredm^,  die  grtMte  Aehnlichkdt  in 

Tracht  nnd  StdUng  ^^»^  ^^^  ^  *^  ™*^  '''•  A*  ^ 
l(».Tirfel  abgehttdet,  nnd  f^Meht  apeh  in  dar  OHtaie 
(j^iZ^  Ji5he)4m  von  Cayliu  biduiünt  gemadMan'). 

Gfll  f^  npn  elD«i  y^Mi^  99  ErUBooi^ 
d#t^,isn  wagWf  tan^WJhleinan  ffoUaiaerstanailfnia 
I^lbUang.der  M^odgottbf  itdenken,  die  ja  imnt* 
teil  BeittK^lUnd^  verejirt  wurde,  nnd  in  d^r^deniflchui 
Spracl^  i^KiuiUphen  Qcnidtikf^^  i^  Der  ettr^blennaa'* 
g§1lfpi5  lUifif  w4i^  w«nig^ena  tnf  dieie  Weiie  owk 
am  etsten  m  eriklären  seyn. 

U»teK  Kn.  ^»  7. 9«"  md  4«d  ^KWEMUftige  llaancen 


V 


-        '     V 

*     ^InAtm  %eggrfaMeii;  «s  galt  Ucf-  iir  ^  AdndldiMl  d«r 
¥1gnreD0db8t^wAug*anilNriii9eii. '  '»    '^     ' 

1)  Eine  Aemerkitti^  Sms^'r  &bQr  Sp^irefr  figjpt  ^otferdienftes 
in  DeüUchland  s.  Budoi^  S*  43» 

jf)  Abgelädet  znen^t  bei  voo  SdkadiiBUm  Beobachtmigen  ffl>er 
dasGebk«»  von  Koi^diaya  &  $L  uad  Xipaini  Eax£  AnCi- 
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ttbiptet  ^ser  Idol«  iNsheinen  y  wenn  and^i^^^^^'^Eiltt^ 
MHig  gf^stefletV  "«roM'-iiielitr  d^t  Mmdg^tthtlf  idl  dem 
Tlibr  anzagehe^n;     INe  Hllnief  iiiiid  an  ^^iseti  B^ 

•*•     Hercnl^sartigc    rdofe, 

,     .       ^  .     (Dazu  Taf.  20.) 

«'*     VMl'McHl^r  zli  e^iatrem^d^  dAg:e^fi  dte^^ Miijtfen 

jrtehi«Acii  «md'  InAid^idfteii  &Bd^f ,  "^^^^  ^«f  ^'äO. 
»d  21. 1^1^  »dai^stdi^t  8^  Sie  kotfi^en  Sitef  tw, 
d»  dit  'tni  l^jl^  Ab^ehMtl  Iiespl-Mlinlftl,  :8ie  Ifindeit 
«Wr  in'  lOleti  Ganen  D^Msl^hhhdä  ,^  ^He  dt^itn  atf  1>«iMe- 
giddiir  Tafel  Bh^  ^L  a^  Oestrelcli,  Nt.B.  ätn» dem  Bl- 
sütV  9ft.  4.  ätts-der  Oberlansite.  Eben  so*Wiullett  s^fe- 
Header  Statn»  dieJkiP  Art  in  4<^  Bh^iidandto  tsnd  in 
Sacbsen, gefunden.  '       "   ** 

"  ^We  ga)i2^BiMiiAgi  (fie  Krale  teigcMi  denfficii  einen 
Rercnles ,  Ober  dessen  Dienst  in  den  gallischen  Rhdn- 
landen  bereito  oben  (S.  304.)  einige  Bemerkungen  tot- 
kamen.  Die  AH  der  DarsteÜnng,.namenflich  aber  auch 
^  Fundorte  geben  diesen  Herculesbädehi  eine  Stelle 
neben  jenen  Münzen,  auf  denen  sich  barbarische  Nach- 
ahnimiyg^en  -  macedomscher  KSnigsbilder  ^  zeigen.  Sie 
8in4  offenbar  theilg  ffir,  theik.  titttcfa  die  Oermsmen  ge- 
fertigt.    Hereiiles   war  di^üen'  hrk^^dSicilite',  Vdlkern 


1 


109.  ifiie  GMiBAilder.  «6 


Uciwr.  dio  mif  d«!?  aa  Tafel  abg«UIcfalep  tAok 
IkAit  HJhiwr  ii»di  £i%BBdfM  zu  Aent^^ 

<  Nn  L  ist  wie  dK<ftbi%ca  aiu  Br«m:ii^i^ 
fas  (Reewsil  d>iitiqw«l%  Tom.  HL  p.  LXXZWU.£  l^ 
ab^bildet  nsd  pag;  a24.  beschrieben  imd  Ar  "ekiea 
gallUehfiB  Iferenles  erkUrt  worden.    Die  Arbeit  Ist  we* 
niifsteBsnidhit  barbarisch,  wie 

bei  Nr.  2b  was  m  einer  Wienor  Brixpatsamnilaiig  aa^ 
bewahrt  wird,  und  dessen  g^eae,  natorgrosse  AhMt- 
düng'  ich  dar  GSite  des  Hin.  Friedrich  Edlen  y.  Leber, 
vionbiika  £a  isi  gdJhm  fironce  und  n«t  £uri4mg«a 
bedeckt,  welcbeJIaare  andeuten  sollen.  ■  Es. hat. ^irte 
anchJir.  1«  eine  barsfHarti|;e  Kppftwvlfrt-— y,; 

'  Jit.B.  b^  JBfrassburg  gpclimdeii ;  Ifintesseite;}»  «ar 
tütlvbär  Grosse  bei  Dorow  (Oenkv.  alteirlSpr.nnd-JKMiit 
lLBd.Ji92.  Ti|b.IL%2a.)  abgefaiUUti  Ea  iswd 
ab  uol^sweif elt  i<M  anericannt  midistnadiaflici^  daadi 
das.  längn  Haar  interessanter  so  .wie  daduidi^  jdeaa 
esner  Sehrimbe  am  f*usse  yeisehentisl 

Nr.  4.  «prard  im  Bette  der  Spiee  ^bi^Banlxfivä 
wcaiig  Jahten.gefiMDMlen  undg^lilngte  in.niehi^Sain] 
lang.     Es  hat  grosse  Aehnlichkril  nnt  dem^Turiiei«^ 
gcjbendfint  imr  das&der  Bart  kfiazer  nnd^ cBe  Haare  län-  .. 
^er<  riad  mid  iber  die  recbteSdiuUer  hereitdiin^scii«  - 
Es  ist  ebenfalls  Bronce ,  die  mit  edlenvheUgrfinen  Roste 
dUcht  bedeakt  ist.     l)iej|rb#  ist^^^ch  un^thut/ 
^I)  ai^Jbml^frisph  ki^  .    '    . 

In  dieselbe  Kliis^  y<»t  Blldw^k^  s«ll^ 

23* 


\ 
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Mirii  dw  «beit  '8.  ^06.  erwÜatte  POiMoli  Mi.fshSvM^ 
wenn  auch  die  Keule  in  der  erhobenen  Aechten  feUt 
BMidol  Int  die  Gestalt '  eines  didcirangigen  iülsbell^ 
lange,  glatt  gekSminte,  bis  in  den  Nacken  xeichend^ 
Haar^;  jffie  Höhe  betrügt  24 ,  der  Umfang  des  Bauches^ 
30  ZoIL  Es  bestdit  aus  Bronee  und  ist  inwendig  hblil 
«Qd  iflasd  in  dnem  yerraäuerten  TiTiiäLdL  der  Ilothenborg 
snMUg  gelboden,  Tom  Besitzer  dem  15S2  terstorbenett 
Grafen  Gffitiber  t«  Schwarzbm'g  Terenrt  md  nach  Son^ 
dershausen  gebracht,  wo  es  noch  aufbewahrt  wird*  Die 
Behanpfimg,  dass  die^e  wonderliche  Statoe  nidhts  siU 
deres,  ab  ein  m  phyrischen  Expenmenten  bes&nmter 
Apparat  war,  bedarf  wohlinsofern  keiner  Widerlegmig; 
da  ue  in  einem  Zeitalter  gefiinden  wurde ,  wo  man  noch 
nicht  so  häufig  dergleichen  Untersndiungen  Teranstal^ 
«eie,  den  Gefässen  aber^  zu  aolchem  Zwecke  wemgsteus . 
gewiss  dne  aadenoGestalt  gab,  die  ohnehin  i^chtzweck«" 
nissig  gewesen  seyn  wurde.  Die  früheste  Ansicht, 
däss  diese  Statue  eines  jener,  der  8flfe9tlichenVerehraiig 
gewidmeten  Iddle  gewesen,  das  bei  gewaltsamer  Ein*^ 
lHhiwng  des  Christendtums  v<m  den  Ungläubigen  ge-^ 
veitel  und  durch  Zufall  uns  aufbewahrt  worden,  Udbt 
mir  wenigstens  die  wahrscheinlichere,  .wenn  es  auch 
vnmSgilchist  die  Art  der  Verehrung,  wie  den  Ort,  wo 
sie  stattgdTonden ,  dann  auch  den  Nunei^,  den  das  Idol 
gefilfart,  an^sumittdn  ^)» 

.  an  crwiMman  iat^  ferner  das  in  den  Rhehläadm  ge- 
fndene,  <)benfdls  knieende  Erzbfld^  dessen  wundeiM-* 


fU  yi        iH 


l)Der  PÄstrich'ferfrcuf  sicli  dner  ansehnlichen Xiterator,  und 
Abbildungen,  wesshalb  iph  das  ungestaltete  Wesen  nidt  noch 
^lya  WYeieAofen  woM    S.  o.  S.  29& 
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xhes  an  £e  Kettenpanzer  des  fitüheren  MittelaUerr  er* 
,  innemdeis  Ansehet  gerechte  Bedenken  erregt,  dasselbe 
in  die  Reih^  germanischer  Idole  aufzunehmen  ^).  ^  . 

Ich  koinme  za  den  stehenden  herculesaiiigen  Er»* 
statden,  deren  mehrere  in  den  Rheinlanden«  ein  anderes 
^  in*  Sachsen  gefunden  worden  sind. 

ESnen  der  letztem  stellt  Taf.  21.  fig.  1.  dar.  ^ 
ist  ein  keulensc^iwingender  behaarter  Mann  mit  einer 
Löwenphjsiogiiomie.  Er  trägt  wie  die  erwähnten  knie- 
^nden  Statuen  einen  Bund  um  den  Kopf  und  ausserdem 
/  einen  gewundenen  Gürtel,  yop  welchem  zwei  Zipfel 
herabhängen  9  die  fast  das  Ansehn  jener  Dolche  mit  kur- 
zen Klingen  habeii.  Die  Keule,  welche  die  Statue  in 
der  Hand  gehabt,  fehlt  Der  Körper  ist  durchbohrt. 
S.  Jahresber.  d  ThÜr.  Sachs.  Vereins  1822^  S.  21. 
Tab.  6.  ^).  . 

Von  gleicher  Gestalt,  nur  feinerer  Arbeit ,  ist  ei^iß 
andere  fünf  Zoll  hohe  Bronce^tatue  meiner  l^ammlunjag 
die  aus  dem  Els^s  stamoit.  Den  Kopf  und  die  Mitte  des 
Leibes  umgiebt  gleichfalls  ein  gew-undeaer  ßund  ^  iii 
letzterem  steckt  ebenfalls  doch  nur  ein  Dolch;,  die 
ausgestreckte  Linke  ruhet  auf  einem  in  neuerer  Zeit 
wohl  hinzugekommenen  Schilde.  ^  -^^  Eine  ähnliqhe 
Fiffur  bildet  Hr.  v.  Quednow  auf  der  '14.  Tafel  s^inei* 


3)  AMbiUiiiig  ittd  JMs<£r.  ni  dett^OirioältitMi 'Bd T4  Itf.  12. 

3>ki  mdnerSanmilasg  i^  nocbcne  kleüie,  mir  3-ZtrilltollJ^ 
scturrohgeacbätete,  mit  edUemJU^  bedeckte  Herciiles^latii«, 
deren  Fundort  nicht  bekannt  bt,  die  aJ^er^ena»  die  S^ollqiig 
d^  hier  mitgediesltieii  bat^  lipr  da^«  vom  9iii|||;0^*<^teii  Gaken 
Arme  ein  Stoiii  Crewaad,  das  Lowenfeli  herabhaogi  — 
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der  Altertfaflmer  Ton  Trier  (1820)  «b. 
Hierlier  gehört  noch  der  bekannte  KmtKmaBn  m  Strass-* 
borg,  über*  welchen:  £.  X  de  Westphalen  de  Kmtz«^ 
nMUBio,  heroe  Cimbronun,  Saxonnm,  Alemannönmi, 
Gemanifl  Arminio ,  Snevis  HercnUero  et  Fricco  obser^ 
Tatio.  In  Moniim.  Cmriir.  IV.  218.  -^  Dann  Vulpius 
Hnndwört^buch  S.  205.  —  Schoepflin  Alsatiä  illu- 
Btimta  T.  1 


■*WMlBW*Bi*  > 


110.        . 

Allderweite  Götterbilder« 

Attsse:^  jenen  Götterbildern,  bei  denen  sich  mit 
stcfmUcher  Gewissheit  antike  Vorbilder  nachweisen 
liessen.  .hat  man  mehrere  broncehe  und:thoneme  kleine 
Statuen  gefunden  welche  man  ebenfalls  als  Idole  der  ' 
-Germanen  bezeichnet  hau  Es  ist  deren  eine  ansehnli- 
che  Mengen  manche  davon  mögen  wohl  acht  sieyn,  d.h. 
den  Germanen  als  Götterbilder  gedient  haben,  viele . 
davon  gehören  einem  spätem  Zeitälter  an,  viele  sind 
aber  auch  geradezu  Machwerke ,  deren  Vei'fertiger  die 
Absicht  hatten,  leichtgläubige  Freunde  der  Alterthfimer 
2u  hintergehen«'        , 

JSner  yollstäncligen  Auffuhrung  und  genSgenden 
Classiiiciriuig  der  noch  fibiigen  idolartigen  Statuen  mflsste 
eine  genaue  und  sorgsame  Untersuchung  yoiausgegan- 
gen  seyb,  dereil  unsere  vl^iteratur'  zur  Zdit  noch  ent- 
behrt  ^}.  .  Ich  hebe  daher,  ohne  aitf  eine  zur  Zdt  nicht 


1)  Bie  gennttDisdie  AlterthunudLund'e  entbelurt  bis  jetzt  cuier  um- 
faaseuden^    grpsseroi  Uhtersucknfg  Asr  Idole    ,  Deijenige» 


* 

jfner J^plt'  «iu  9  di»  mir  bt^sond^  4?Iiir«]kteri0tii<^  Hpil 
iiii^fcivtisdig  ftckemen ;   säe.  iBadm  #ich  in  möi^iäHtf 

JSx.%  MlwwiB^  ,$jf  2foU  Imges  Bildchen  ws  r^r 
härtettm ,  weissgrauen  Thon ,  gefiinden  1 B23^  im  Müiicll- 
wdd^  Mifianizem  Es  ist  mif  dem  B4cken  ftacb,  die 
Formen  sind  stumpf;  obscbin  es  in  einw  F^inp  fßr' 
presst  zu  seyn  scheini,  ist  an  den  Seitemtodem  demMMli 
mit  einem  Messer  naehgghoifen.  .  Merl^wflrdig  ist  ^ 
rftckwSrts  geklimmte,  loc^^i^rtige  H^io-,  die  TQrstfJbc»- 
den  Augen ,  das  spitze  Rilln.  Die  Hände  sind  iber  dett 
rtark  alisgeAAdatea'Biiuck  mianmieiigeli^  Bild,  auf 
ihnen  ruht  offenbar  dtneJKugeL  Der  Arbeiter  drfidde 
deutlich  aus,  dass  sein 'Gebilde  mäünlicheii  GeschtecAts« 
Die  Schenkel  sind  dick,  die  Knie  sintz  vorstehend,  db 
FSsse  sehr  lang  nut  kraUenhaften*  Z^hen ,  und  ^e  die 
Seitenansicht  auf  der  Tafel  darlegt,  pferder  oder'b^dfa^ 
fiissattig;  sie  stehen  auf  einem  fünfeckigen  Potllie-. 
ment  smf. 


wddrer  i^e  «ntemehBieii  iriO^  liioBs  so'yM  mr  naoRr  hfSf Iteh, 
fkditty  angefochtene,  ünächte  dferar^e  Stataos  ^rt>  ni5gHch  im 
Orig^al,  wenigstens  in  Abgüssen-,*  die  nailt'  den  Orighfdkn 
soi^fältig  geiärbt  sind,  yor  sieh  haben.  PennAbbf^dimgtB  b^-     ' 
ben  für  diesen  Zifeckionnerung^ugead».*  wie  ich  4«^Hiäch#t 
zeigen  werde.  —  Erst  derjenige»'  der  äne  scdcbe  (Intersu- 
chung  geführt,  der  die  Originale  unter  ädi  yerglichen^  wiirde 
im  Stande  seyn,  vpllkominen  genugende  Abbildungen  zu  He- 
fero.  —  Ich  kann  nicht  lunhin  hier  den  verehrten  Frennde% ,  ^ 
wdc^e  bbher  m^ine  Studieii  unterstützten^  aberinab  die  Bitte  . 
an'f  Herz  zn  legen ,.  namentlich  auch  dem  eben  ansgesprochnen 
Wunsche  ihre  fortges^te  Aufmerksamkeit  zu  oche^eüu 


■irofrt  HiitteA  m  PuptawM  enrorbca, -tad  kam  mit 
üiMHI-lbiigeii  antiifBnfiaGlii»  Nadhlan  innieineSnils»- 
Umg.  Eine  Notiz  darfiber  findet  «iclf  &  10.  des  «LeipH 
Mlreibertehles  von  lASlÖ.  und  m  PrjMuifcer  s-Oberlaus. 

•<  -SieMtldol* mlclit  freilich  gäia  Wn  alien  rihni^ 
fMJbeii  Fdtined  ab  und 'dekiet  eine  w^&ouiniea'SenMt^ 
liMMK^.AiMtan.  Selbiit  die  FVage:  ht  es  g^ennitf- 
«ImIi,  ist  01  ndäivisch?  dtefte  icbw^  «u  eatfiwIidHuli 
Mgni«.  Wd  AUeftfadintr  tou  Rhetia  Meten:.i^dits  Omh 
üthet 


«•^  das  Bildchen  klSunte  MGh  sehr 
dam  «fariadkhea  MitteUÜer  an^hSron ;  einer  rndtier 
VmuBide  neldde  nur,  et  habe  in  Polen  nicht  eben  «et- 
ten  Id^ne  CAoiMnsbilder  ^Ton  ^onee  angcMrofit»,  dib 
die  Weltkui^el  in  der  Hand  haken  Und  sdbatsttndig 
wiA  ab  fliehende  Kinder'dargestell«  sind.  Dies^  ErU»- 
wvng  ist  wenigstens  sicherer  ab  die ,  welche  den  Flias  hi 
Lesern  Idole  neht  Die  bockartigen  Ffisse  wfirden  ntf 
Bechnn^ikr  ttngeschiekten4>dcar  fiichtigenHand  dessen 
in  fiaUen  Mjn,  dar  das  Bild  fertigte.  8.  dl.  Nachintg.  ^ 
Nr.  8.  Grefunden  auf  dem  Todtensteine  bei  KSnigs- 
iMln  hl  der  Oberlausits,  un^  Tom  Hm.  t;  ^hachduum 
hl  seinen  Beobachtungen  Bber  das  Gebirge  von  KSnigs^ 
hain  (Dresd.  1780.4.)  bei^chrieben  und  abgebildet,  nach- 
her aber  yon  demselben  der  Antikensaniminng  von 
Dresden  verehrt  ^).    fidhe  3  ^  Zoll ,  yoa  massiver  lidht- 


>'u  ■ 


fS.  Upäu  Besckr.  der  ckarT.  AntfkeDgalane  Ttrf.  4§.  and 
Hafr.  Hase  VeraeidttHn  der  Büdwerke  dmeibeft  «aierie^ 
I^esd.  1834;  A.  HO.    Die  zavdf%oimhieiid«'€K&tedes  geaana« 


I 


110.  Bl»  «iMtUbilder. 

« 

gWMT  noBogr,  Nur  angQMmcMn:  untf^MoiMinMli  ani 

gtrihrochcn,  hin  nd  'wieder  mk  haMttem  B^rtd'tiginli 
Ber  Gm»  iti^ferB  ranrottkommM,  ab  Ae  luieifflMilife 
des  rechten  Bens  nidht  yollsttndiy  •  *  «f^go  wwi.  JM- 
kleidet  ist  diejsie  Figur  mit  korasem,  an  derBruel  eng»aii^ 
-eriifeaBetiden  Ldfarock ,  Weldier' kiiize  MHgn:  AisnaA 
ittid  einen  knuzen  faUigea  Schling  auf  4ot  Briuti 
'RBbaMen  hat. '  Der  Hais  fttddct  in  aner dairaMe 
-bahemRockkragm.  DieBdnklieider  rind  an  dengjnü 
.  fcdn  gsBciditet,  iras  kn  Qrigbai  gai»  deolBdi  anig» 
drfickt,  in  der  v.  Seh.  Abb.  aber  weggelassen  iü^tabf 
-den  Knieen  flitaen  Stulpen,  .welche  dtiefel  MUMkniteii 
niehainen.  DenlUpf  ^ktekKPickelhaabendihalbwi 
Vi«nr.  Ser  schlanken  Tailk  ist  dtti^h  einm  starke«  €Ni^ 
iA  naciigekolft»!.  Pie  l^lhmg  iat  nraiSoklnantaffirt;'  *^ 
Oab  aUes  erfegt  denn  bedeutende  SBweifet*  tfbiür 
dkl  titihere  Altertihuaa  der  an  sieh  «leressMtMi 
(Statue'^).    "''•••.    ^  '•'  *  '  '    ^ 


t     m 


Li 


tea  wlb^fon  Vordtduers  gestattete  arir  aihck  UilnnnMfei«^ 

und,?  e«npgU(dlle  jdadlHrck  aae  B«riditigai|g  dtr/^ 

♦ 

yponasdiea  Z^icfanöDg. 

*)  1k.  Binde  bringt  T.  $KSk  ^a  i^minsdM  BiMoei^taiaa,  ^dk 
«dis  4«gi.9eeiQnw»rti0en  JS^e-  «m  MoMl  0<#9at'llft^tll 
koiiat(^  -T-  .In,i9^erJ^aiWviig,irt  qpa 4 ^qH bdy Htft#, 
die  offenbar  einen  Wendea  darstellt,  wi«  m^n ^iegfjien £i^e 
des  16.  Jahrh.  abzubilden  pflegte.  Die  Kurtka,  ^die  spitee 
Mütze,  düe  Schlappstiefel ,  der  gewundene  Schild,  der  Krumme 
säbel  •*-  die  ganze  Arbeit  denten  dies  an;  dennoch  galt  £cse 
Statue  iaae^  Z<&t  kai  den  tinikvm  ISgeathiiaienPali  wcildis^her 
Q»s&  Die  AilMitiii  aber  auffdM^S^ 
da^  ^iU^en:  Uatet  üineai^BdtragJWi  ÜuirSMMmgssatze, 


J 


MGaumfimd 


'    \ 


Vt.4^  IM&dl  h9liMvelb|i<lifii.IMr  mXA^ 

\^  yftlJm  im  Gatteistidtf r  ^  Kiiö|iei|rode4|^iuuu^ 

W44e  inilalife  i»^  S  Fo»  tief  imtör  eiu^  EidieBr 

y  b^adlicb  in  der  Sammliiiig  des  Hra*  Hattjpl- 

in.Knf  T.  Nidda  a«f  Gfaitlej^dt     Die  kleui^y  Ui 

Eiiicli  endeode  Gestalt,  xeklmet  sich  dmxhlaii^- 

lMnbfamg«Ml«  Hmt,  a«f  d^  Br»«t  «ekre«<te  Ann« 

i^  YwiacU  IL  133.  T«f.  VIIL  %  11).     81«  wkql 

iirterM«iat,  daas  «t^ru  Aebolicliesi  «»ter  dffi 

iJhm«cli0aN4^tj»11uinui  nidbt  lohen  seUen  ist,  yfjiid 
B..Ik BmO»  anf  d^  26.  Tafel  seiqei: Bheinhear 
Altertbümer  dnen  behebitai,  alsr  Fisch  f;^ 
«ckwinxtoii  Sehildhalter  beibiiagt,  wider  dec;sfS|l^^e<hl- 
lüH  waU  nidhls  eiiun|Wenden  seyn  dürfte.  Der  ander- 
iv^ 'feediente  D.  Bönisch  in  Camenz  machte  ein  ahn- 
Mdiea  Ensgelnide  bekannt,  was  in  der  Nähe  des  o. 
B.  ft33.  erwShnten  Hohensteins  bei  Elstra  gefond^ 
wurde  (S.  Nemnanns  Laus.  Mag.  1830.  VIII.BdS.63.). 
Der  wunderfiche  Helm  und  ungewöhnliche  ^Bart  erre- 
fftm^  nnß  die^^t  der  Auffindung  und  das  moderne  An- 
Mim  allerdings  einigen  Verdacht  gegen  die  Aechtheit 
derStaiue,  die' man  beinahe  fttr  einen  Degengriff  hal- 
tnä  mSckle«  lin  Cranzen  können  jedoch  dkse  Gestal- 
4»  deirAMerlhumsfirettid  nicht  befremden,  da  si«r  in  der 
Merowingischen  Königssage,  in  den  nordischen  Sagen, 
dann  in  den  noch  tfbfichen  Volkssagen,  so  wie  in  den 
epischen  Gedichten  des  deutschen  Mittelalters  gar '  oft 
vorkommen^). 


f- 


d»m  mn  su  jener  Zeit  solcbe  Ueiae  Broiioen  ferttgte,  dass  der 
^)  fr  wkh  Aiakid  CSmbr.  HMeaadigfon  &  36t^ 


I 


IIL  9k  OWtoibüder.  Ml 

'  lEd  erv^9iiien  ist  noch  jem  vrmdetiidle  btMgfc 
Clestdt ans  gehfimmertem Eisen, die mTü^mTfm- 
nng j;«bnrge  gefiuiden  umrde  ^).  Es  .  ist  ein  langgif^  ' 
strecktet  bSrfiger  Gesell  mit  gespreitzetf  BMoen,  dDr 
nut  «efaeli  sdiiechfgefotteten  FSttsten  eideD  Bfftb  hlH, 
der  in  einen  Sdilaiigenkopf  ausgeht 

Die  Idole,  welche BBsching  als'ileimM,  dinn  dfe 
iäwabiider ,-  dann  Jend  als  Akes  gedMtelen  Doj^dMU- 
Inen.,  den  Ueinen  Engel  asf  einer  Kvgel ,  l^i  RainjßiiB 
ah  der  Oder  geftniden ,  so  iMe  den  prilinHze^  Pinld 
jbergdhe  ich,  znfiieden,  -üvenA  es  tair  gfiiitkgetk  w&fl^ 
«öttte,  ;ein^  Beitrag  zar  FeststeUttng  einigei*  IdiaAe  g#- 
liefert  2A  haben,  dasflbrige  aber  einer  selbsIsttnAgeli 
Porsehimg  aufb^wafarted.  *  ' 


llL 

..     '  •  -  .  '  • 

Heilige  ThSiere  und  ThierbUden 

(Dazu  Täf.  22.)  : 

-:  ••/     -  .  '  .'  ^        •  •         '..        ■ 

F.  Kbusb  ;  Qber  einige  merkwyr£ge  BroncegefaMe  ia  Thierform  ft^ 

staltet.    lA8.deatsch.Altert&i.Bd:I.IBt4.S.a9: 

Wir  iNrissen  ans  Tacitns,  dass  die  Germanen,  gleich 
den  filbrigen  Völkern  der  heidmschen  Weit,  geii^s8(^ 
Tliiere  als  heilig  verehrten,  und  er  nennt  als  solclie  die 
heiligen  Kfihe  der  Hertha ,  die,  Weihsagong- Rosse ,  so 
vfie  die  Eberbilder  der  Diener  de):  grossen  Mutter  Na- 


»       -    .        J  » 


4)AbbildaBg  und  Besdir.  iifI>oro#Deofan.  ttterE^tfie  und 
Kiui8tU;91;i]iidTali.ll*£L    .     -       »  r      k    "j  .. 


tm^'    lil^lef-aMdiMlien  Mythologie  h&beii1ra*f^ 
Rtbui  Odins,  die WWe,  die  Sdilange^  Tlii^c«,  dte 
in  -4e&  «deutschen  Sagen  des  Ikfittelalters  "wieder 
-«schrillen;*  / 

*'  >  "Bie  :Kah  od«r  der  &t!er,  bei  ^efi  KTatioäen  der 
dten  Welt,  pnd  bei*  den  meüten  aslatiichen  Völkeili 
SMiM  T4tt-itiylhis(3ier  Wich^  feUcfli  auch  un 

gilMManisdien  CSlatiben  lAeht'  Täcitns  erzDÜt,'  däe» 
,<fcr  Wagin  der  Hertha  mit  heiügeri  Kühen  bespannt 
mr}  im  den  WnkischfJn  Gesetzen  kommt  dertomgli- 
die  Stier  Mr,  und  es  war  wahrscheinlich  Auszeichnung 
dM  KAiBgs,  dass  er  seinen  Wagen  init  Rindern  be- 
f^aante  (S.  o.  S.  209.).  hn  Grabe  de8<:!hildetich  zu 
Tmmmj  fand  nmn  dnen  Stierkopf  von  Gold,  dessen 
4Stim  reich  rerziert  war.  Stierbilder  finden  wir  bereits 
bdt  depCämbem  uhdTeirtonen,  die  deren  auf  ihren 
Heerittgen  als  Feldzeichen  b^i  sich  hatten.'  Mehrere 
volftommene  Stiefbilder  fandBirckerod  in  einem  cimbri- 
sehen  Grabhffgel  ^).  Ich  erinnere  nur  an  die  Kuh  Aud- 
hnmlaV '  tte  hi~  der  scändinaTischen  Religion  eine  so 
grosse  Rolle  spielt  , 

Ausser  der  Kuh  nemit  Tacitus  unter  den  heiligen 
Thieren  das  Ross^  das  die  Germanen,  gleich  den  Per- 
sem ^r  Erforschung  der  Zukunft  gebrauchten  ^).  Man 


^  ^obilder  warden  nie  gefondea  ila  Grabstatteo,  dagegen  de- 
sto häufiger  Eberzähne.^ 

l)])er  aaf  Taf.  22.  fig.  1.  abgebildete  Stier  stammt  aus,  einem 
dfflbriscben.Gral^hügei  und  bttiach.Amkiel^  Hddenrd.  S.309. 
Zu  beachten  ist  die  am  Ha^e  angebrachte  Krone.  Nr.  2.  ist 
der  SliedBopfai|s  Childeridis  Grabe. 

2)  Tadt  Genn.  c  10:    Profäriimi  gdiÜs ,  equiradi  qooqne  prae-- 


111.  OfeWMftlder: 


Mi 


#eit»e  R^we,.  die  ro  kefawr  yiW^ta  Ajbdl  gtfcrtimil 
wQxden ,  die  detf  te^ea  Wagfeh  iMmb  »IMM^Mi 
der^  Gewielier  dar  Kdeig*  oder  Priester  beobeekieiei^ 
Kmier  Yojrheissale  legten  oäbsi  die  Aneajtor -giMNBMl 
CTrlaiibeBbei^)..  .  -^         ••    ^* 

hk  Deiitsdblan4  bat  mm  mümtk  liyi«^w  ki»  jaul 
Kwei  Pferdebilder  ia  ddr  Brde  gc^QwdeiL  jDlIs  eivI« 
Ist  das  W  Prag  fan  J.  1817  g^fandMe  6eftia  veü  1# 

&U  Hdhe  wid  iJUige  and  9  ZeUB^  mm  aMOMl 
die  Gei^t  «nes  'attfgezSataten  Pleidea  zfjft^).  B| 
bt  an  kfinsdic]^  geaibehet,  ab  dam  mm  dmmM9$ttß 
gmEBomaf^  Arbeit  baltm  sollte;  ob  as  GettM-,  «#|| 
I       Lampe,  endlich  ob  es,  vm  die  hdbiaisdwiOiiilMi* 


sagÜBi  ac  monifns  expefiri.  Publica  dnntnr  nsdeM  aeliiöribaa 
ac  laäs  candicii' eHiiiMo  raoitali  epere  cenlaeti,  qucriipc^nMtt 

liiniiitu#qiie  ac  fremitus  observant'.  Nee  nUi  aa^icip  la^^T^  A» 
des  aonsolniQ  apiadplebem  s€d  apüdproctm»  /qvad^i^acer- 

.  dotes.  Se  e^im itiiiiistros  deoruniy  iiiod  coosclospulaiit.  Uiebai 

*  .  *  *"  "  "      '    - 

die  Pf<^rdeorakeI,  welche  bei  aaden^  Völkern  der  altea  Welt 
statt  fanden,  s.  Koperti  Ausg.  der  oposealaTadti  S.M.WO 
auch  dais  der  Slawett  aiiB  Ditmar  bemerkt  ist« 

3)  Noch  jetzt  hält  es  im  Osnabr&dkschen  der  Wanderer  lur  ein 
glüückyerkündendesr  Zeichen,^ wenn  ibm  dnBoSter  begegnet, 
ideHodie,  Rcp^e  ia'sSaterIaifai.S.10i  beiof^  iAaüaidi^ 
Glaube  berrscht  in  Skandinavien.  S,  JB^  watTwUlm  &  334. 
Ick  erinnere  aocii  an  die  klagenJPferdey  die  in^dea  Gedichten 

.  ..des  Mittdalters  vorkpamien ,  ^wie  z.3t4>ldtridis.yoii  BiecaAosSy 
das  da  wänt,  .ire3  sein Jierr.inNb&X^fkea  Aitofajist  Ift^t)  und 
Rüdigers  Ross  in  der  Niblongen  Klage  3104. . .  . ' ,    . .;  . . 

4) S,  droben lu)g«zogm^mAAjbilxjQlUBatf«i>«^^^  t' 


.    < 


*  •  -  ( 

IMMifey,  iflttodi]iiel|tei|t0oUftd^^^    . 

Bitoidt  iirttr  Mlwtirteii'£ittcliMr^iejt  ^Ine«  Mirint 
w  der  Unw  dnes  Chabhigels  an  der  schi?iin(eii|£lfl|«F^)i 

dkfliifBiMt^wk  CiNMM  lAamt  dm  Imum  HU»  «in.   ESüiial 

iMeiMMi^  •  SS'igleklit  de»  rQniiscbeii;  «x  Y<^to  Bilddbeni 

Per  Wolf  kommt  in  der  8kand]iia;fiscIilßaJMI^ytbalor 
^  T<HC;«  ixi  4«a.deiit8c)iea.  Sagm.  juKdejo^  w  den  Wehir- 

IM:  w^nt^Üt^mi  wd  diuiii  die ^elpiQgeja. de»  Wolfe» 
■rigien  ).  f.,  ^  .•• . 

UaAer  den  Vögeln  scheint  Adler  and  Rabe  .tine 
Jtoy  Aologbche  Bedeutang  gehabt  zu  haben ,  wenigstens 


5)  S.  D.  Wfligiier^s  Bericht  im  Leipz.  Jabn  Ber.  1831.  S.  8.  wo' 
auch  die  auf  ^mer  Tafel  unter  Nr.  3.  mitgetbeiite  Abbilduog. 
Do  S^ick  befindet  sidt  gegenwärtig  in  der  rdchen  Berfiner 
fihnttndtJsg-VaiarliftdiMlHV  AltOD^  ^^  BdnHScHe'evvoto 

Bfldfcr  &  kl  Carlos  Recueii  d'antiquit^  H.  pL  02.  VI.  9a  — 
In  nKborSairtknig  bewahre  ich  SdemScUiebenec  gana  ähnli- 
che, Aoeh  etwas  UeinerePferdestattteoi  <fie  auf  denBiickien  ein 
Odsr  haben.  Sn  anderes,  mit  einem  saugendenTülicn  ist 
girSsser;  die  Arbeit  an  dien  roh  and  die  Gestik -vie  das 
Schlidbener* 

g)f.^M«t»  <t«hi*eiSbflfli  LaP8.a9{fc  296. 


JL  s9i    nUHMHMVv*  mß^^ 


3  "•  iBWtiM  db^fr  &  IS^  ifl*  ^v«ii  den  ScUttq|M  die  Bül 
g«iM»eii,^^iitid^  iittttenlfidi  "di«  Shig^vcM  tUUiMhgmäti 
1%  ii«hMeg«li0beft  wtodeu.  Der  QbiAe  dtnd  SmtHk 
ild.<i«fr  je«M  d»ch  beiBdie  «tiis^lM^ 
«ntiyUt,  dato  Aor  Sddiyigedkfts%  «^faie  gMlM''ftdiiH» 
SdAiige  tf^^r^  eiae  goldM  Ktwe*  M«f  detti  ttipli 
Inige.  Der  ^SK^tugeidAiitf  geht  geim^fttf  i||^rfhi»JM^ 
•itil^lMie,  wild  Ic^gt  j  %eiiit  WMb^'MmMldUlMm,  mb 
g«breit^,  seine  Krone  auf  reinliehe  Vßekse  TtMmwti 
B»  Beste  eteer  'seUhta  Kiöne  bni|(.  BeldMUinMe 
Aber  es  islsiphweFd««llii  erwerihnL»  ^W«v  Her  ÜMI 
m^f  mos» das  Todh,  wenmf  sie  ^Bgt'j  ansaiosBeAaili» 
iften,  Mk  se«  Res»  säisen  laid  aber  ekkWmaütMatM 
ftten^  IKe  «achsetzendim  Sdihisgen  iivftrdea  d^ 
iiefiri(ab«r  seiist  IQdteb.  ~-  9fe  8kgt  kM^Mtdi  dtok 
Schlangenkfinig^  ^)«  !'r.  5'f 


<f 


112.  •  ,        -    ■  ■  •  .    •■.•! 

V 

Amiilette   nn^   Zauberei*  ' 

(Dazu  Taf.  23.) 

8»  m.  3  Tafeku  r^    ,   .'.«      .' 

W^n  idr  bei  den  Germanra  GlÜMilfiMer  fibden, 
so  kitnnen  w  und  um  so  eher  einig'e  jener  ehernen, 


7)  Taktes.  7. 

8)Grifiiiii'  d«irf3€lM  Sageo  I.  808.    Htohsr  g^ft  Midi  du 
grosser  Jheil  der  SageBTonDradieo  andLudUliiiHfu,  die 


ftadKok 


& 
»!»- 


db 


,  WMK  wir  «üliflli  nWte  Wlhiwii 
9   «0Mie  nMHi^  flr 


f  (. 


t^ « 


liliMtf»,'lil«lin«il^«l  ftidl  am  tat  SMiMit* 

fai  «iäerlliw,  ne  liattaitliaLlBg«  «ms  Utk' 

Vktgmnmid-ynidea  vna Henaim  ^UUkt^n/Mm 

IHal«  gqiiKih^tgKliftM  tatUirt.  JmmIi  liw4bn  AMn^ 
|flilntatt^l•»Sltt1lte-skalIleB  saldie  .kWBe,.4oeh  «v 
1  i  Z<dl  lui|[«  Stbel  vor.  Ab  die  i^iaAm  im  J.  3M 
aäi  Constentins  Frieden  mächten ,  schworen  sie  bei  ihren 
Schwertern;  Gldcher  ßrauch  herrschte  bei  den  Aht- 
nen,  so  wie  bei  den  scythijioben  Völkerschaften  ^).  Ben 
rtiimt  ward'das Sehwert  de» Kriegsgottes,  welches  dem' 


'*    ykl^hti^llkii^a^^  ^  Amt  dm flincisteinen 

fiMUn  nir  SeUaBgebbUder. 

~  I^  Ffiiii|iiftii  McM  IL  l.  X  Mam  emidviv  fiScydianiai^.'Deas  ^t.  et 

.   pio  siifniadRs  edMs  dedB<!afit    Solmos  c  äO.    VvjpsBß  iQis 

Dens  Mars  est,  pro  smialacris  enses  colnot  -^  Aminia».  Bfar- 

cdfin.  XXHfl.  2.  sagt:  Gla(Biisbarbariooritiiiiufli«'flgiti|reuii- 

^pie Hl BfavteA  r^niai  quali  «cmfteatttpmendmvcneiiii- 


' 


l-lSr  AflHMite«  889 


:< 


WlcfcAitHftiwititlMgij  ■■ifl»idb»»>.^ '     - 
'    im  S(ihkriiB)l^  num  Ok  £>!.  Ji^dhfcdliüil  !■  Otl^ 
dwp  $  IdtolMi  d>»dMB  «KB»  g,.  Jw  «ürikite 
artdbtn^i^aMM»  » Ate  <faifl  mm  Bw 
fmtWtmmtmtwmi^ftmMßimt  m-Utaetf  gtfiwkB. ,  ••■b«' 
«M^lMj4us«Mfeii  «Mhai  fliilMillwIlii 
«ntnitf  dkMB  ZiiiltaB  iMAMKak  •   Chü 

-  »  • 

MuihAdei»  ilc#  «1^  dtarit  MiCffinlww»  iwAriM  Jvilet 

^  Jti4»r  g^ddy JBlitg-dti  TliMiingiiiiMii  i.  -  Tim^  4m- 
)  abor  kBnpto.  jwm  mt£  den  Monddiwst  hecwlnk':  • 

JSfQ.  wmiam  Art?  Aimiliitf  AAiit.pmmVtiiam 
iMUk  t«-^  iMiimgm^  at  waUkiMta»  Qehraiiek  g«M 
wfMriklMa  Pogiiuilmltt  j  den  ein»'  dffimlhfn  ist  der 
w|^j0ib^»S.lfi!li  anfüllt  wmkTd.  lLt,li  i  lg  iiliMilf 
Ueme  urtli«  i9t«fMlniL,  Fig .  4.  dkr  WKagvoic»  TW 
fid  kl^ai^  %)U  Jhiiif  ,.  ^Wl  dick  Und  baten  S  Ooll  Ivel«, 

Bvtf^  fMfl^^ndiitk  -  IHb  «I»«!«  FUfaoIie  JtbAgfmmintt 

'  -         -  -  '  »  ■    » 

9} hrmtrim 4*Slk  maUi  OBdLPrtscoi:  dw  «Ai Hirt  ali£ der 
.  Weide  coa  fdteaSdiwflrt  gcfwdte»  was  «r  4«B  A 
der  es  sehr  woU  «{ifcalim  uid  glaiibte» ;  d^s  et  ilue  die  p^ 
ten  Si^  rersdUffee  iMrdb&    B^  J.liO^  «iddct  Liuabeit 
'    Tcm  ÄJic^i&ribargt  da«i  dassdbejSUiiWift  de8Atlilft'iB/^J»- 
^    gant  aufbeiwlurt  wnide.    Sie  Koiugm..TO]illDjgp«y  Matter 
de&Konigs  SalqiliKMi»  sdienkte  e^  dorn  HenogOtto^yon^aiena, 
ifieser  dedi  Sohne  des  Hafkgrafea  Dedo»  der  es  dem  iKonigy 
Heinridiiy.  mid  Getier  sdnem  Freuade  Lnpold  de  HErsbiirg 
gab.    Lv^oli  süttU  be»IiafeUUfllM>l<n  ¥6a  f  fade  und 
fiel  IQ  dieses  ominöse  Schwert,  woran  er  aiHä  slMi^. 

24 


ward  in  Becheiih^  bdi  Ateagefiuidt»  {B»  dib  ngeß 

savcfifir  «rid  a^^  &  In^^t  4  Z.  bimi  aift  der Sjp^ 
wmd  m  «wem  Chiäbe  bei  ftietleben  cdmnmiJIaHt  g^ 
fiM«ii ,  «#  mätik  Nr.'7. 6^  und  9.  rmlskaoent^    Nf .^.  am 
IttMiaigMi  nl  Badh  nidht  einen  Zoll  lang.    Nr.  6.  mt  ein 
fiiOek  dvvdibokrter  Beritten,  y«  fvaMl-I^Ai^^e. -Nr.^ 
J^Munimm  i  ZoU  hpf  *  ^    VicHd^it  gehSren  biarker  dte 
grdihcren  jbner.  gebohrten  PerlnmlfevlAättelieA)  ifN^-* 
che  Ad.  B^rgncv  ni*;c»Km  Grabe  auf  4«if  Pefercjberge 
bei  Hatte  neben  einem  Gerippe  fimd  «nd  welche  öbte 
S«  58»  eswMintciind.    Wenn  nnn  did  «trinemeo  gedohr- 
ia»  Aei^  ted  Hfaaner  «lerhauiit  «ffl^iehe  tMkm 
desThofdiaaiteawaräi,  so  dirften  ^Me  dleserJkMiMil 
Deiüieiki^  xekd  glei^ite  Beden^g  holben^  u 
Privnten#^>im  Gtiieiii  gi^agön  w«|dtii  ^&fm     . 
])r.  Wagner  fand  anf  dem  Bip>g1|«Ife  bei  ^^ 
whgcMckaMimfi^  od ,  zutn-  JIm»!   pdKrte  ^  tlhrscUirä*- 
^iphnn V  idem  atiaices  Ende  dnrehboiiiHt  war.     Er  bl^ 
yii6e*(Aeg9^ten.  8L  10.)  fiir'.  Ammletle;  in   dletfeib^ 
Classe  gehören  die  durphbohrten  Hondezäfane,'  deren 
ifr.  Hairfniaim  in  dem  gehättreicften  SfUdebtaer  Gnübe, 
neben   den  '  -olieBerwähnlen   derartigen  Oegensttnden 
ftnd  (S.  s.  Beri<;ht  ul  Ktttsö  D.  A.  Ba.lI.HcRaS.10a). 
Die  ofcen  S.  itB.  'erwähnten  Stabchen  vbn  gebrannter 
rd^ ,  dann  Ti^Ueicht  einige  der  Wortel  siiid  ebenfa^s 
hier  zu  nennen  ^).. 

Im  Mittelalter,  glaubte  man  stark  an  die  KrSfie, 


3)  In  dea  I^cMattisch^l^fi^bbagdii:  fand  Hr.  pUyer  ebeofalls 

-ein  Ajoaulett  3ii70Ls.Bes4^hr.  .    .......  j 


112;  Anurtetie. 
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wetciie  dtift  KrBiiMm.,  ''lumncirificli  *  aber  deh  W  »Ezel« 
ittwi^im  saHfeo.  Ben  hedeiiteiidkten  Rlif  h»Ci^  Jw 
geUdbnlinsgTdUe  AJ^kanwurkeL  Bex  Name  deatof 
.  mtf  din llehes  AIfeit1iilm,.iuid  cKede  Wnizd  dnrfite  dess^ 
heüh  bier  nicht KnerwMkQt  blfeiben,  iml  er  m  di6  hoäXt»- 
gUR  i^an»,  iUrataeiL,  ainnert  ^). 

-^^Der  fii^cdussopetstkiomim  nd^  niArare  Airten 
von  2ecAeteil  bei  denen. maa  sieb  aiidh  der  Anniletfov 
geheimnissToUer  Zeichen  und  Sprfiche  und  Lieder  be^ 
diente.     So  vnid  Nr.  10.  de  phylacleriis  et  li^aturis    " 
gehandelt     Diess^  bezieht  sich  auf  das  Nesteiknfi- 

Nr.  1^/  de  incantatiilil9>üs  nepnt  mystische  Be- 
schwönmgen^  Formeln  mtd  J^eder^  womit  man  dem 
Geschick  von  Personen  oder  de6i  WSlen' derselben 
eine  ändere  Richtung  geben  zu  l^Önneh  glaubte.  '  Diese 
Art  üKauberei  war  beson^iers  gegen  Mondfinstemis'se 
und  Wetter  geridhtet  Im  IndiciUus  superstitic^ium 
heisst  es21.  de  lunae  defeoüone  quod  dicunt  Tince  iuna; 
nmtk  sodUe  durch  Geschrei  imd  Lärlnen  das  Värschlin*  - 
gen  des  Mondes  durch  den  feindlichen  Wolf  abzuhal-^ 
tQif  f  22.  de  temjpestat|bu$  et.  comibus  .ei  cochll^is»  jq*  23. 
de'  sidcis  ob*ca  idlias.  Man  zog  Furchen  um  die  L^nd- 
'höfe*,  die  bösen  Geister  abzuhaltei^  -^—  (Senajiiit  n«^  ^ 
den  noch  j[c.  26. 27.)  Bilder,  die  b^vIb  gi^knejmem, JM[^ 

.   ■  ,     '      .''   ',     }  .        /  ^'       .,,.•■!    *;•■/.  ;.'         ''.*-.*'■/    ■ 

—  Kleysler  atttiquitt»  sei  sept  504.  m.  Abb.  j—  OrimAi  Dewt- 
\  sc}ie,<Sag^ L 135*         •     -.-.^    ■    ' '. -v'  <  ' 

,  v&)  Jhii  PfBtegvaäiBMi^  dcir  Draidenfiiss  ist  eine  soldie  ^gätura. 
Vielläeht  bsdben  diel)reieckver«deriuig«fi  atifmaiich^ 
nisiihcüi  Umea  ^e  älmliclie  Bedeutung.  •  ^  ' 

.■>'-'.  ^    .     24* 
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GötterdRenai 


ndl  an  Tadi  gemacht  nid',  und  welche  nian  tmiiidiie, 
«B  gewisse  Penonen,  welche  man  durch  Zauber  zwin- 
gm,  öder  denen  man  sdiaden  wollte  ^  bei  den  Zauber- 

im  repräfl^tiren.  Der  letzte  Arükel  des 
aopecslilionum  handeH:  c.  dO.  de  eo  quod 
credunt,  qma  fenunae  lunam  commenA*nt^  qniid  posabll 
GOtda  h«inimpm  t^ere  juxta  paganos.  ]^Mlr  finden  hier, 
daaa  man  muneniUch  den  Frauen  Zaubeikrifte  zo- 
tmnte. 


'  :   '       •  118.'.  '    •.  ;;,     "v    - 

Opfer  imd  C)pfergerath.  .',    l 

HM«ri«teMidäbdMtt4>^fo»iaer.    Mft£d«b.midXitil]eaigI79&  4. 

Qm,  fkmsmmm  j  id«  «raentu  G«rBBainrimi^tAtiUiiB.TktS«n»  Iwwiaili. 
Lpi,  1741.4.  «ifl.  au«<^pr  n^. 

'    Dcüen  Bewd«f :  dus  cQe  I>eiit»oiien  Icdue  bimibaleii  gewewii 

flcfaitesdiiiften  n.  495.. 

täi«  Bbaiuni :  yr.  de  ^v&^mro^a/ttg  Teteram  QennanbniBfccaMU. 

Baimth  1762.  Fo. 

Bie  Germanen  iMaofafen  ihr^n  Göttern  mannichfal- 
tige  Opfer  dar,  und  wie  wir  oben  bei  Betrachtung  der 
f^erpKtze  sahen,  waren  ihre  O^er  in  der  That  gross- 
MSger^  une  bei  allen  ^  andern  *Nati(men.  Man  hatte 
grosse,  eigens  dazu  bestimmte  und  eingerichtete iHätze, 
wo  ungeheure   Feuer  angezflndet   wurden^).     JBBer 


iVW»^ 


1)  Als  Bewd3se  gelten  4er  Bnrgwall^wlBdiai  ScfaSeben  und  Ma- 
lihwKJifcffndorf  and  der  Broidgchenbcrg  bei  Bsntea.  Yoüldi- 
terem  faäbe  ich  l^tiicEe  veiiEoUtea  Holses ,  die  8  -t-- 10  Zoll  im 
Durduiieaser  balteo  \    Die  i.  Th.  nodi  :roiks«)riuBliGkeB  pstcr- 


•78 


11&  Qiibc 


«fipte  mm  tidU  dUi  TU««  wl  GeirtchM, 

iHfachte.aiich  Cferittluchafiten  und  SohmucksaGlMB  «hp, 

wie  ^  Awgrabugvi  geUid  habcH.     Wäuwod  die 

•Fbuame  an  derZecatfeimg  des  Opfert  noch  «vbcÜeM^ 

verschfittete  man  daaaetbe  mk-fiischec  &de,  woonm  db 

f^ewaltigen,  sui%(efiindeiien  ScUacken  sich  kildeten.^.  . 

'  Tacitos  meldet,  das«  man  gefongene  Veiai»  dc(n 

QlManaL  geopfevl^  und.  der  grosse  Opferheorvl   rtm 

Schlieben  hat  bereits  einige  Menschenschidel  zn  Ber 

stitttigang  dieser  Nachricht  geliefisrt.     Da»  irieäsche 

ISesetE  lisst  Terapdr&aber  den  Gfiüeiu  ^easL     Sfese 

IMfeittoheniq^er  wurden  theik  durch  SdUadiien,  theils 

dnrchAüfibängeil  öder  Ertrii^cen  ToUeogen.'). 

Nftciistdem  opferte  man  i^hiere  allcff  Art ,  WiU  am4 
Ehnsduere^  der  Opferheerd  von  Scfalieben  bot  Kjmh 
iditn  vmk  Ekmithiei»»,  Hi^sdien,  WSKtm^  Eb^m^  Bi* 
hM»^  Pfardsn^  Rindkm^  -selbst  TonFischasi  wMtYA^ 
f^ht,  «—  Getreide,  Wi^lzen,  Ifirse^,  Erbsen^  selbst 
Sichern  brachte  man  den  G5ttem  jn  grossen  MiMon 
dm^yme  man  denn  anf  dem  oftevwämlenOpferplatB.bei 


und  Johaimisfeue^  «(iod  Reste  solcher  Opfeifestt.  Bas  Feuer 
ward^  aipf  besondere  Art  dsrckBeibaog  yob  WihanL  benrorr 
gebracht     ^folg.  §^;    . 

%ylß  diesen  Sdil^f^e»  findeajiich  mg^oscbmoliten ^«tile^nni^ 
,OeCä5SscheU>ea,  TJ^ienkfiocbeBi.^  Lehn ,  Kojiten.  .  Jtfan  bat  na- 
meotlicb  anf  dem  Broidscheo-  und  Stromberg  Schlackea  toh 
mehreren  Centhera  a^a  Gewicht,  wefche  die  oft  wiederholte 
Hngeheure  Gluth  hervorgebracht  hat 

»>  Caesar  B.  6.  L.5&  Tacitf  Goiii.  c.  ft  34.  mid  das«  Auhs 
^.äl8.  Taciü  Aiina}.L61.  Xin.51  ]äY.  29^  —  Jpra^n- 
desr*Gbtk  c  5L    Mooe  aord.  Heidenth,  IL  66.  —  Griiom 


■  \ 


y 
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^    Qlittitililiiljit. 


;•    ObMMr/diesmiMlitttqiiMii^^ 

bjiiiijtiiiJ^Miit  O^Mke»  alter  AsI,  iior  W^fea  «Mg&t 

bisilMrt^  <lTntor  «ntem  komarati  nög^it^  die^bcUurtm 
ilttidiMidieiidtrtan  TW,,  imtet  letzten«!!  Ei^ffoniengfe* 
MhmihMb ;  '«och  gw  nicht  «rolik»taaieit  «pgeaübciimt 
Dikm^l-:  -  '\     ■'  '-  -  —  ••"^^-. 

b  itiaoidleii  dei!  gtfftmdene*  OefiMe  incMßhitai  ^e 
Olpftlrgaheii'flwch  dMiPhtiB^.g«Mgieiii  «ncl  ste^dfeum^dort 
geiflfseti  üiMdeä '8#^;  da  ne  iritegiea  idfesa^mi  M 
Ztolande  gfewiditiiiliii!!- JSel'stOriiri^ 
]|;«ll6n  selbit  versohiDttet  gefondeik  imn^^  sdheillt  es, 
nMto  habe  sie  glddhfalb  genfpteti:     Em  TbäHi^nßaL^ 
ben  hat  vfeUeichi  als  Gescidrir  bei  dem  Gelage  gediedt, 
das  ja  Miltet  an  den  Todtenhügaltt  nilht  fcUte  unAuf 
Jede  afihirtliehe  oder  häosliche  Feier  folgte.     Eben  \ß 
mrntA^'^  Wie  über  die  Of^f^ftrceremottien  hi  ans  eine  be^ 
iftiiinntiB  Nachricht  über  die  O^fetgerjltfae  Ton  den 
Alten  aufbewahrt     Indessen  hat  man  doch  versucht 
einige,  .in  Gn^bhügelhimd-Opf erstatten  gefunäene  Cre- 
gensfände  als  solche  zu  deuten«    Die  steinernen  geboluv 
ten  Hämmer  nnd'Aexte  sind  unter  den'  Geräthen  oben 
anzustellen,    dann    die    auf  Tafel  XV/  abgebildeten 
merkwürdigen  FrunkwaflPen.    Als  Opferdolche  hat  man 
die  krummen  Messer  aus  Feuerstein  in  Anspruch  ge- 


4)  So  Terdaake  tchSm.  Dr.  Wagner  ein  Siiidk  Sdiladce  aus  Ur- 
riemnasse)  das  ai»  '&ntm  vierfach  zaaliniiiieiigelegieii  Kuchen 
voA  Umenteig,  der  etwa  dke  Didce  von  8  Linien  hatte,  besteht. 
Aaf  der  Oberfläche  ist  er  theilweise  geschmohfien. 


^■H^^K.  '^p  J^l^^^^ 
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mtimmvaijbmtm  irib ^ •■■#  lUlr«.  Ritalin 

Itoinchte  man  anch  4^))UfdiMi.£kb«li^ 
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leg;enheiten ,~ ,  bei  den  Todtev^hügela^  itach  Sloge^fi  ^Im 
der,J^ö,^ig?wiahl  n.^s-  w.  §t^tt, ,  %ik  yj w:dsf^,4$  a»  ge- 

yig^en^^ioiflit^T^S^^fifr^l^^  ,    ,  .r  .j 

,  ,Piß  #Jte^<^  J^acft^ht  jfiebt  Tacll«^  ja .  8€iWf9r  Be- 
BclxreibnDg  des  Hertll^f^i^  9  das  aiyiA(EliGh  abgdaahen 
fwiixd«»  (S.  o;  S.277i)*  SiDlcher  vriederfcelireiideii  Haupt- 
feste  lassen  sich  dtei  bei  den  alten  Gegrraanen  nachwei- 
sen. dasJuelffest,  das  Ostarfest  und  das  dritte  in  der 
Mitte  des  Sommers.  <    '  ' 

Um  die  Zeit  der  kürzesten  Tage  wurde  das  J^nelr 

fest  gefeiert,  dessen  gegenwärtiger  Name,  Weihnacht, 

vielleicht  nocK  a^s  demHeidenthtoi  liCTstamnmt.     Die 

;  »pick  jet^t  ip  Vo\|^e  (|^K|t(|^iiFäl  ftbergliubisfilien  Aipsicji- 


>        N 
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SH  QlÜinliiMl 


FAfiiaMHikflit  odorMiMinMhf,  «w  der  Wittef«m;  d* 

willf'Ti^'»  Jb>Vi  IM— Mil '  ■  dw  Ktt-fcfritagrMilit; 

die  «ilani  .T<ttW>ilPMfl«DfciiiJiilMi!|fiii-^«i 
dlfr>Cie8cUelil»41viMivd^^  MuwJMittJiij 

«■■den  der  WalHttdUBbidnie^  d»  fidttiaHwreiflii^  dM 
lilif  jM  «i|M*igiich  hddtf«^ 
SahlHbe  «dkUebeilMlitrtiimt  der  jMtSeiir^  weidie 
d»  WMtdMv  dev^fioaMigBlt^V 

jMT, :  diVrNaaie  wMd  aaf  d«i  dhnMIiche,.  indiesdte 
aUi  gebritacblkhe  J^sdto  ibertnigM.  fis  wAiebi^ 
•b  db  Mch  daimi  Um^ge  T^ribandengeweieii  wirea^ 
venu lAnlididie  an mAattttat Ortem OeurC^dilaiidd^  d»- 
nies^nck  im  Veigttaiide^  m  Fanken,  uiBetAeaw,  in 
Mtmmkf  in  B$Imeii  sam  Thdl  necb  flUldbe  Feitar  des 
TodUuii4iireiliettfl  ^)  damit  ht  Verbinding  gebraeht 

1)  Jo.Bircherodii  pakestrae  aiitiqäariae  s;  di5<][iiisitionam  cn- 
'  lioitniia deeas.  Bafe.  1066*8.  —  P: Blvü  de TeteromSaeo- 

f  "v 

Gothomm  ^emaii  feito  Jafioinm  din.  HoIm.l70S.  8*.  '—  p. 
Bf^tling  dt  nömiiie  et  festo  Jnel  tain  antiqnor.  qnam  bo- 
dRnoraii  Septtetitriohalhiin.  Haie.  1711. 8.  —  J.  6.  P:  Mul- 
ler pr.  de  !S««eiiinibiu  Jiilik  Otftw.  17G9. 4  —  Ho  cbe  über 
da«  Jadfest  I>eiit8ch. McTnatMlir.  1704. D^  —  S.hocbBa]is 
ErL  d.  Germ.  S.  314.    Moiie  nord:  Heidenth.  1. 259. 280. 

2)  BL  Panl  Chn.  Hilscher  Cnrieose  Gedanken  von  dem  Gelnaa- 
die  «m  Sonntage Laetee,  wddieB  man  iosgemeia  nennt  den 
TpA  .auttie9>€n.  Ana  demLat  öbeni.  d.  AI.  M.  Drewlnnd 
tpa.l70L&  ~  CM.1Sciiniidtbauerhi8t£fkl§rttiigd^ 

-   lV4aaltreibe&B.  IKtlib.  W!fk   ~  Denier:  Lonsit«.  Hon. 
Mir.  1796. MILaM«.  1PS.L1«IL  -.  I^mkar  ober- 


114  fcM^  tn 

wWtnm^WBBmf9nK0rWCOmfSUnOgOnBa\jWW^  Mai 

wmiidmg  tiefe! -dum  am I:A«fatt«4flkMiiitege  nril^tthfli- 
AiifcelQ  Ate  «id  Itefliolit'  anm  fcnüiMatep  <h<L    '  fii  «l^ 

*  faiviM  «ad  i»iill«  ijn  eslwMter  W  W^^ 
Qgkigtfkm»^     Dabd'idnl  eiaLkd  gesüig^Ni,  dMeb 
ÜMpAihatt  der  ist,  dnt  um  den  Tod  ederVHnler  wm^ 
getrieben  mid  den  F1M1U119  faerorfiri^ie. ' 

Bks  dritte  Fe«t  Ael  weU  inf  den  ling;8lM  Tag*,  nii^ 
Bit  kk  den  durch  fast  ganaDeotseUmd  Ablieben  Joh«n->* 
nisfeuern,  die  mau^an^igini  Orten  Me]&.08tdHreiier 
flömt,  aaanderen  aber  aach  sirPfingstten,^  oder  ^nob  am 
l«.Mai  aaitndei,  man  ThtSL  noch  erhalten;  Diese  Fener 
wenfett  durch  jswei  anißinaiider  geriebene  Stücke  Hots 
lerrörgebiVK^t,  was  jm  das  im  Indicaias  supersttfionnm 
erwähnte  Nothfener  ertnneri  (G.  15.  deignefricato 
de  ligno,  Le.Nodfjr«)  ')w  An,  der  Weser  and  im  Schanm* 
jbmrgiachensohaffle  man  ehedemam  S^OstedBä^i^geein 
4rite»  V  eigenad«»  aufgespacftBH  ThetsAss  auf  den  nieb^ 
atenlfigel,  stellte  es  avf  eine  nnl  Stroh  vmwnpdene 
Stange,  idndete  e^  in  der  Nadit  an  mid  tawile  imKreise 


Kf  ■"« 


laas.  A]tertiu.S,  37.  —  S-JahfeAer«  dLdciitich.«ssdbdu  in 
Lffipsig  S.  58.  —  <}iiriosaSaicoiiica  174iSl  &  181.  --  Aoton 
erste  Linien  über  die  Slawen  X  73.  -^  Tolpiiis  Cmio#itäten 
11.474.  .  Grimni's  Hansmahrdien'  &XXXUL  ^  äblrock 
Uebecs^des  Walter  vo«4er  VQ|dw|»4ie  L 181.  *^  n*  (älafey 
Kern  do:  Sachs.  Gesch»  S.  560,    *  ^       .  v.     ;V 

S)Mi*  Be&ke  Uitersadmng  des  bd  dta  altea  Tentscben  ge- 
b^uchSehcii  beidnisciien  Nodfyrs^  and  des  Mnr  anlfteköni- 
neaea  hcutigea  Notiiiaaelrs.  Üdbst*  Anlnuig  Jolfc  .Timaei 
▼tm  Osierfefier.  ^FüCrOiidUpKlAW.  8.  -^;ajMs  Erl. 
dsv  OeM.  &  Slf J  iisli  Ii(^  Bindk  Sk  laa 
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4f^  VfiUubisAaKkpt  yowmop^wji  ;jiH«r£'fst^«fi»s.^ 
1^  .wenig  Jajph»  iii  Silicbftft^d^    ^^  Mmm^^pSlt, 
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^Die  Wi^ihsage  und  die  Verschiedene  Art  und  Weise, 

den  Willen, 'der  Götter  und  die  Zukunft  zu  erfor^chlsn, 

•  •  •.         .•..-•■•^*^«'' 

bt  das  letzte,  wa^i  hier  zu  betrachten  ist. 

SchQU  oben  ist  (S.219.)  der  Loose.und  der  Or- 
dal i an  gedacht  worden.  Ue|)er  beides  giebt  fchon  Ts^ 
citus  Auskunft;  «^  s^  (c.  10.),  dass  die. Germanen  viel 
auf  Vpizeicheiil  und  l40ose  sehen.     Bei  Utztem  schnitt 

'  4)  OfldtfCd^  vik  S.  Bbntßita  n.  14.  ben^Biäii  Ser;  m.  if^^ 
B4I.  ^  Lehl^iaM weIM^lj«Uer Aiterth. <^ m^    BaHagB^ 
'  aymMb^'dcrIrtwlfeiiieinqrJäaak.II.61.  -^  Benno  T.:Bl£ig»dtti 

'•-*  Jena.  wochentL  Nachr.  1762.  Nr.  23.  -r*  Jouni.  t#  ib  f. 

DMUeU.  1787.  S.  18&  -^  Teotsel  cm^nse  Bii»L  1706. 
.'^S.  49&..^  Happd  rdatio  ciinQs.'I.  307.    Arpikid  Cimbr: 

Hcidttiisel^I.  109«  Weddigai  westfiL  Magazin  U.  711.  Prens- 
,  kerOberlaas.Altorth*S.59.     .  - 

5)  J.-C.  Zewneiijdiss;  de  iJB;iie  Jokanneo  vulgo  Johamiisfeoer.  diss. 

'  Jen.  1699.  4.  — ,  In  gldche  Reihe  kann  wohl  auch 'der  im 

^  Dqi^  Questenb^g  bei  Sangerbaifiaen  mn  Pfingsten  gehaltene 

Questeatanz  geiteUt  .werden:  .  Man  pflanz  eiaeü  BSi^baum 

*  auf  eioen  Jß'elMii  ub4  blngt^äoen  grossen  Reifen  darmi.,  in  des- 
lMS  MKta  du  8il(aq6s,>«ttigebrafhlt  ist  ,$,  Jaha  Tnrnkunst 
S.  274  3.  Bs^dilkd«CifM8du4^€ivrii^  hMvm  ^  &d. 


1    "    , 


J-ilW  'wVWWi^C 


eüte 

MesUr  ,•  is:  j^nritMi  'dlNrlFaittUicBrMe^ 
4ir*aii£,  betete  cv  4ei»iGftttcMi  ^mI  devMI«  fUe  ablMft 
nach  den  Zeichen.  Wuta  ^ete^Aor  Saclie  ^rilgigMW 
w  «vravA  Aber  difese  'dbmflbm  Wag  «irieh^aMrih^  b«liithen, 
«Mseideni  aber  betfbifchiete  niiP  ^«ar  &gafHligti»ginnd> 
bfismflere  Vonaeichen.  .       *  -;    i 

^ine  S&iiMclie  Besjlkndiitig  caifiiSk  d«  ftüabdite 
6äs6tE.    Wfeim  em  Metasoh  tiei  <iiiAn  Auf Üm^  et«cdUfi^ 
:^rm ^vitoidexL^'Undd^ Xhäier oiitlar der Mebg^^iolft taMr  . 
findig  gemacht  werden  kann,  darf  der,  welcSbem-^ii 
Weli^gisld  '^r  den  EdtmwdJstenmdSOky  sujfmmts  der  - 
M^Hge.  deüN  T^idtsdit^gs  :«eihea,  «nd  jedA'  "dewiriümn . 
kkilfc  «it  zvtetiE  Bldkirif^m  i^hw^r w,  das«  er  «ehfildky. 
iJbmx  \  mwm  -  mwi  diose  sieben  2i»t  ]iarphe  fitew  ii  nM 
hier  werden  zwei  RuÜioMiv^igQ»  d^cefi  «faiot  iW^  dmp 
liMW#  beacftchpAt  ^vpiiidi,  ^hdäeal^  npit  «elnsi  IVoUe 

V  * 

4iriiitaad«A  wdi  Mt  <^  Alte  ader^auf^eiiiMbRitifiki^ 
faeti^n  gidegt.  '  fiateuf  •  iritt  em;Ptl6iHler  <ider  M  detifp 
Binaiigelfttig  tiü  isdirtddios  Kind  herzu,  imd  'BifcMit 
einieh  det  beiden2^eige  auf ;  ist  der  lunfgi^oinfneBi^Vidfer  ^ 
imt  dem  Kreuze  bezeichnete ,  so  sind  die  sieben  schuld- 
los, \iro  nicht ,  so  ist  der  Mörder  unter  ihnen,  uhd' dieser 
muss  durch  eben  dasselbe  Lobs  aus  den  sieben  Ihi^raus- 
gefunden  werden,  tin  Gebrauch ,  der  aus  deöi  Heideü- 
thum  stammte,  und  der  sic^hhis  in's  15«  Jahrhundert  in  . 
Friessland  erhielt  ^), 

. '  1)  S.  Lex  Frision.  Tit.  XIV.  bei  Herold  S.  137.  ~  RSIwErld. 
Germ.  S.  330.  aas  Dreyer  ^^rmkiebte  Abhan4|aDgea  IL  875. 


<   > 


>  \ 


CMU^nAfl^Bt. 


Bli  Of  dalitn  mnä  geMUUbm  CwdUnffr  hä^ 
tm  gMflhan  tmtA  müt  äen  Looaeii.  Walke  wmn  fvk« 
wßBf  «b  Ae  GSMer  brief^  mtt  eiiM»ii  Vo&e  ^[«dyidgieB^ 
w  fMBde  dBKik||«gelhiig«iier  MÜ  eman  ans  dem  VoHse 
attf  den  EmmptpiMtz  gestellt,  jeder  ndl  iRei^itfifliiiiidiCB 
Weien  wnehtb,  fnd  «m  dem  Siege  ^' einen  oder 

niiem  der  Erfolg  geweahnigt 

Die  Fenetprobe,  Wasserprobe,  Kesseifiing,  das 
aind^AfeilleclAigebilliehe,  diejansdcn 
Heidenäianie  stammten  und  sich  lange  noch  im  christU- 
cilea  BBttdaiier  erhalten  haben.  Der  gerichtUcheZwdi- 
Icaaspf  irvde  nd^  Knfitteln  und  dem  Schilde  gefiArty 

^  PaitheMtn  IhmkN^k  detu^bentucht^  in  VevJiof 
fibenS). 

llas  Pferdeorakd  ist  schon  oben  (§^  112.  not.  %)  er- 
^rflttt.  Der  Beobachlng-der*  Vogelstimmen  nnd  des 
Vogdflnges  gedenkt  Tatcitos  ebeB&lls  (10.),  imd  der 
eken  ai^ftlirte  Glaube  an  das  Leiddinlm  (S.  92.) 
mnss  anch  hier  genannt  werden. 

Endiidk  ist  der  Tränmdentiing  zn  cpvihnen, 
dto  hl  (}«naiainen,  wie  in  Skandinavi^DL  allgemcan  tibHd 
war;  die  jetst  noch  fibenJI  an  findenden  Tranmblciier 
mmA  die  ganze  allgemein  verbreitete  Praxis  der  Traom«- 
deutiing  hat  sich  als-  Rest  davon  bis  heate  erhalten  ^). 

2)  Z^vicker :'  Ueber  die  Ordak,  eia  Beitrag  zur  deutschen  Bedit»- 
geschichtc..  Gott  1821.  8.>  der  ihre  Spur  bis  Indiea  und  in 
das  fernste  Altertfattm  Verfolgt.     Grinup  d.  B.  A.  S.  908  ff. 

S)  S,  Hone  nordHeidearein.  231.    BühsLcS.  337.     - 


'    . 


BiMii»grapiiischer 


Bild 


topographisclier  Anhani;. 
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CkrMfdogiw^  Uebersiclit  der  twzBglieHslen  tilge- 
meinen,  das  germanische  Altertthom  betraf* 

fenden    Schnften« 


•    » . 


§1- 


Liteiwrisdie  und  einleitende  Sdtrifien. 

"        ■       >  '     *  " 

'    B.  F.  Sumibel:  Bflbliortliek  der  deatschen  Alterthümer,  systema- 

tiscli  geordDet  und  mit  Amnerkuogen  versehen.*^  Nürnb.  1787.  8. 

'  Dessen  Zusätze  und  Yerbesseruiigea  dazu.  Nürnb.  1791.  8. 

Dn  IS.  H.  Julias:  bibliotheca  germano-glottica^  oder  Versucii 

'  i^er  Ljterati^  der  Alterthümer,  der  Sprachen  und  Yolkerscha^ 

ten  derifteiche  germanischen  Ursprungs  iuotd  gennaniii^cher'Bd- 

.  •  ndichung.  Hamb.  1817. 8.  . 


iiß 


Fr.  Kruse:  über  den  Zweck,  den  wir  uns  bei  Forschungen  im  Ge- 
biete  des  germanischen  Alterthums  vorsetzen  können,  und  übqr 
die  IMittel  denselben  zu  erreichen.  —  In  desseo  deutschen  Alter- 
thümern  I.  l  *  v 

P.  K.  L'evezow:  Andeutungen  über  di^  wissenschaftliche  Bedei^ 
J  tuug  der  allmählich  zu  Tage  geforderten  Alterthün^er  germdiü- 
schen-y  slawischen  und  anderwdten  Ursprungs  der  zwischen  der 
Elbe  und  Weichsel  gelegenen  Länder.  Stettin  1825.  8.     .     , 

.M^  K  F.  A.  Nobbe:  Bemerkungea ^ber  den  Werth  der  deütschqi 
Archaeologie.  In  den  Beitragen  zur  vateri.  AlterthumsL  herausg. 
vimi  Leipz.  Verein  I.  50.  -      .   . 

K.  B.  Preusker :  über  Büttel  und  Zweck  der  vateri.  Üt^humsforr 
schnng.  Eine  Andeutung.  Ldpz.  1829.  8. '  - 


( . 


<-, 


a84  LAVsdniU. 

J.  G.  WeDer:,  Vcrwa^dtsdiaft  der  dentsdieii  imd  jMrd»dm  AW 
totkuuwr.  In  der  Sommluig  ausgesuchter  Stucke,  der  GeseUsch. 

-   der  freien  KiiastesaLeii«.L  35. 

Dessen:  tJmdien»  varnm  in  DeatscUand  so  wäiig  übecblidieBe 
Deabnale  t<mi  den  alten  Deotscben  angetroffen  werden»  Eben- 
daB.ltL7L 


Na^dinngen  inr  Ges^cblie  der  Wuüeisciitft  fibdeil  Äk 
in  folgenden' Schriften: 
X  A.  Fabricias:  Vorrede  zu Bhoden*s  (cimbr.  hollstdn.  Anüqiii- 

titten-Bemaiqnes. 
Lange's:  Rede  über  die Gesdi.  der  germ.  Alterthümsforscfanng in 

der  Beilage  A«  zum  2.  Jahresbericht  des  thiiringisch-sitclisisdien 

Vereines  (182S0. 
Prenskei^s:  Andeutung  iiber  ICttel  und  Zwedi  der  yy^teriand. 
AttcrtimBufonduiog  S.  8  £ 


Schriften  Ober  die  beate  Methode  AUerthumer.  Un  Sdhofisse 
'der  Erde  m  entdecken  nnd  demselben. nu  entheben. 

Treueres:  Brandenb.  TodteiÄopfe  (1688).  S.  ft 

Bhode:  dmbrbcfa-hoMembdie  Antiquitatoi-Beniarqnes S.38 ff. 

Dtttfnhanpt:   Bettrige   zur   deutschen  -  niedenachttschen    Ge- 

«diichte  S.  241. 
Tecsndi  onesEntwntfii,  nach,  wddiein  man,  di/t  Alterthiuner  de» 

platten  Landes  am  gliiddichsten  auffinden  nud  am  brauchbarsten 

beschrdben  kann.    In  den  Bannov.  gel  Anzagen  1754.;  Nr.  96. 

und  Brannschw.  Anz.  1759.  St  99.    - 
8  cbä  f f er^s :  Beitm;e  zn  d^  deutschen  Alterthumer)»  Si^  100.  > 
Schulze:  Nachricht  von  desx  an  verschiedenen  Orten  in  Sachsen 

gefundenen  Todtentopfen  und  anden^  heidnisrhcp  Alterthumem^ 

Friedrichstadt  1767.  4,  S.  ^. 
Pajinach:  Anweisung  e^  in  der  Lausitz.  Mimatschrift  .1708. 

11^218. 


%  3.  Seht;  «in  d.  li.  Jahtli. 

■  \  .  ' . 

J.  Leldiflenf-iHiÄ  die  romiMken  ätteMSaaet  im  ZAaMmt&t^ 
nebst  einem  A^ang  Von  einigelt  Tortbeilen  beim  Avfymlbßm  nnd 
Erklären  von  Alterthümem  aas  Vier  Romerzeit.  Freibarg  1818.  8. 

(Hoffmänn):  IlieKtmst  AftertÜümer  aofta^ben,  ibid  da«  Ge* 

,  fandene  zu  rjeinigen  und  zu  erhalten.,  fierausgeg.  von  D.  D or o  w. 
Hamm  1823. 8. 

Bergner:  Anleitung  zu  alterthümiichen  Ausgrabungen«  im  ersten 
Jahresber.  des  Leipziger  Alterthums- Vereins.  S.  16.  nnd  in  den 
Beiträgen  desselben  Vereins  zur  vaterl.  Akerthumsk,  L  llft* 

]|?feasker^  Oberlaus.  Alterthümer  S.  132£f. 


.>»'•. 


.   S-8. 

Schriften  über  das  gesammte  gennanische  Attertlinm  im 

16.  Jahrhundert 

1506.       ' 
Conr.  Pentinger:  sermones  convivales  de'nürandis 

antiquitatibus.  Arg.  1506.  4.      " 
Andere  Ausgaben  Arg.  1530. 4.  Jen.  1684.  8. 
Neueste  Ausg.  von  G.  W.  Zapf.  Augl  Vind.  1781.  Ä 
S.  HummeFs  Bibl.  d.  deutsch.  AltertL^S.  37«. 

1518.  -      ^ 

Fr.  Irenici:  Germaniae.exegeseos  Volumina  Xu.  Hagan.  1518.  Fo» 
S.Hiimmel:  BibL  der  d.  AlterÜi>  S.  35. 
Wachlec:  Gesch.  der  hiatForschnng  und  Kunst  L& 248«' 

158».      ' 

A.  M  ut  i  i :  -  de  Germanonim  prima  orjgine  l  moribüs ,  institnäi ,  le- 
gibus et  memorabüibos  pace  et  bdio  ^eiitis  Ibd  Bt.  Batf. 
1539.  Fo. 

S.  Hummel:  Bibl.  d.d.  Alterfli-Sf.  36-      ^^ 

1544. 

Geor^ii  Ut>eri  epistola  ad  A.  Aurifabmm^  mea.  Dopt  Vfatis- 
lav.  de  umis  Trebaicianis,     .      -  .  ^ 

25 


M6  1.  Aliadinitt. . 

I 

li;  Jok'OratiMiit  epist  et  obnalns  a Laur»  SchnUzio  editis.  Lib.  IH» 

pw  990  sqq.    Hermaha's  Maelographia  S.  52. 

1500. 
Albr.  Ortelii;  aiira  saecuü  imago^  GenBaitonim  veteranii  vita, 

moref ,  ntas  et  religio.  Aütvr .  1 596. 4.  com  figg. « 

,     . .  -  .  r 

Dr.  Mann:  Einige  Nachiiehten  über  Ausgrabaogen,  namentlich 
von  Utnen»  welche  schon  im  Jahre  1500  Statt  gefunden.  In 
Alberti'a  Varisda  1. 88l 


AUgcmdBe  Schriften  über  das  germanische  AI/«rthiun>   die 

im  17.  Jdirhandert  erscliienen. 

•     .    '    ►         ...  '  .         '     .    .  .      . 

1616;  ,     - 

Fh.  CInTerii:  Germaniae  antiiquae  libri  IIL  Lugd.  Bat.  1616.  Fo. 
Auch  1624. 1632.  '        . 

Iin  Auszug  ^on  Joh.  Bono.  Wolfenb..  1663.  4. 

1627. 
Ph.C  a.  Lieben  stein:  oratio  de  antiqüae  Germsimae  Germano- 
rumque  landibus  ex  C.  C  Taciti  de  moribus  Germanorum  libello 
sumta.  Tubing.  1627. 4. 

163i 
J.  H.  Hagelgans:  deprisca  Germanorum  aetate.  Cob.  1635.  S.12. 

1669.  .     - 

Balth.  Bebelii:  antiquitates  Germaniae  priiinae  et  in  hac  Argen 
toratensis  ecciesiae  evangelicae  e  varüs  impressis  et  mani^  exaratis 
monumentis  congestae.  Arg.  1669. 4. 

1676. 
..Setvü'Pacäti  et  Sigfr.  Priaci:  Germaniae  antiqnae- et noyae 
contentiö  siogularis.  S.  1.  1676. 12.       .  ' 

1691.  . 

Hans  Jac.  Wagner's  v.  Wagenfels:  Ehrenruflf  Teutschlands, 
der  Teutsdien  und  ihres  Reichs»  Wien  169L  Fo.     - 


5.  Sehr,  ans  cL  18.  Jahrh.  S87 

Allgemeine  Schriften  über  du  feimaoledie  Attertlmni  ans 
.  der  erttdi  Hälfte  des  18*  JUirbnnderts. . 

M.  Trogilll  Arnkiel:   Der  nraltoi  mitteniächtiBdien  Volker 

Leben,  Thaten  und  Bekehrung.  Hamb.  1703.  4  Tb.  mit  K.  4.  ' 

1711. 
P.  €hn.  Hoepffneri:  iorermania  antiqna,  oder  kuree  Fragen  Toa 

den  alten.  Gebrauchen  der  Teutschen  bis  auf  den  ersten  tetatsdieü 

Kaiser  Carolum  d.  Gr.  Halle  1711. 12.  mit  2  K. 

1718. 
Job.  Mich.  Dilh'err:  de  bistoria  priscae  Germaniae  commentatio 
'    posthuma  — adjonctaest  C.  Job.  H.  Hagelgansii:  deprisca 

Germanorum  aetatedissertatio;  cni  accessit  UbitiHuttenii  Ar- 

miuius.  Frf.  et  Lips.  1718.  8.       . 
S.  Hrmmel:'  Bibl.  d.  d.  Alterth.  S.  54.  ; 

1720- 
Bboden's:  dmbrisch-bolstdnische Antiquitäten B.%marqtte8.  Sann 

burgl720.4. 
Je.  Geo.-Keysleri:  antiquitatessdectaeseptentrionalesetCelticae. 

Hannov.  1720.  8. 
Iiibaltsanzage  Sei  Hummel  Bibl.  d.  d.  A.  IS.  55.  ' 

1733. 
Job.  Cpb.  Cleffelii:  anäquitates  Germanoram  po&simmn  se* 

ptentrionaliam  selectae\  Frf.  ^t  Lp».  1733. 8. . 
M.  J.  G.  N.  J.  V.  C.  (Neu)  Das  alte  und  mittlere  Teutschland,  wie 
•  solches  vor,  unter  und  nacb  de«  Carolingera,'  ingleichoi  unter 

den  Konigen  und  Kaisem  aus  allerlei  teutschen  Häusern  aus  ge* 

sehra.  Braunsch.  1740. 8. 
S. Hummel:  Bibl  d.d.  A.  S. 56.    ' 

'  1743. 
Job.  Ehrenfried  Zs<;hackwitz:  erläuterte  teutfiche  Altertbu« 

mer.  Frf.  und  Lpz.  1743. 8.' 
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388  L  AbBclmitt.  - 

Die  Thetniri  uitiqiiitatam  Cteimaiiicaniiib 

In  der  ersten  Hälfte  des  achtzetinten  Jahrhund^s  zeigte  sich 
^faii  Streben  anch  die  Scliriflea  über  das  deut3che  Altoihum  gesam« 
mek  neben  einander  zu  stellen.  Den  ersten  Vorsata;  der  Art  hatte 
der  leipziger  Buchhändler  Th.  iB*  ritsch,  und  im  Jahre  1720 
piachte  J.  G.  Krause  denselben  in  novis  liter.  im  supplem.  actoruni 
farnditor. Lipfl..l720.  S.  130.  bekannt;  es  sollten  in JLöAbtheUun- 
gen  234  grossere  und- kleinere  Schriften  gegeben  werden.  Nach  v 
Fritsdi  kündigten  mehrere  deutsche  und  ein  nordischer  Crelehrter 
ahnKche  UnteiieJuDaiigQii  ,iui,  von  d^ien  jedoch  keini^  emzige  za 
Stande  kam,  weil,  wie  B«  F.  Hunimel  in  seiner  Bibliothek  der  deut- 
schen Alterthiimer  bemerkt-,  der  Plan  zu  den  mebten,  allzu  umfas- 
send, nicht  streng  genug  dch  am  bloss  Not&wendigen  hielt.  —  Die 
darauf  bezüglichen  Schriften  sind: 

1)  B.  L.  B.  «iUss.  epbtolaiis  ad  Thom.  Ftitschium  de  thesauro 
atttiqwtatdm  Germafdcarum  augendo.  1721;  4«      ' 

ii)  (Xrener)  deUneatio  thesauri  äntiquitatum  Gemiaiucaram. 
8«  \»  €C  a.  9» ,       *   ^  '      ^ 

.  S.  H  u  m  m  e  1  BibL  d.  D.  A.  S.  5.  Dazu  gebort  der  conspectus 
suppellectilis  Treverianae  quäe  ad  confidendum  thesaurüm  antiquL- 
tatum  Germanicamm  destina^a  fuit,,  der  auf  48  Seiten  1034 Bü- 
chortitel  enthält  und  als  Anhang  des  Catalogus  bibüothecae  Treve- 
rianae.  Goett.  1734. 8.  erschien. 

3)  J.  J.  Hombergk:  Catalogiis  scriptorum,  quibus  Treveri 
thesaurüm  aatiquitt.  Germanicar.  complendum  et  supplendum  arbi- 
tiatur.  s.  1.  et  a'.  8.  '  ^ 

<4)  H.  C.  S  £  n  c  k  e  n  b  e  r  gl  i :  delineatio  thesauri  antiquitt.  Ger- 
manicaf.  —  Anhang  zu  sehiem  prodromus  juris  feudalis,  S.88ff.  der 
sich  in  G.  A.  Struvii  syntagma  juris  feudalis.  Frf.  1734. 4.  findet 

S.  Hummel  BibL  d.D.A.S.  6.  . 

5)Rd.  A.  Noltenii:  Conspectus  thesauri  antiquitt  Germ, 
limitibus  circumscripti  diatiibe  critica  ad  G.  S.  Treuferuii.  Dps. 
1735.  4.  . 


7.  £<shr.  a.  d,  18.  Jahrh.  999 

WaraQfl2Fotiobände  berecbnet,  und  findet  sich  Termelrrt 
in  Pabridi  biblibgrapbia  aotiqoarii^ '  ed.  aoct.  Schafishtttm*  flamb^ 
1760.4.  - 

^     S.  Hummel  BibL  d.  d.  A.  S.  7.    ' 

6)  Jenichen  index  adR.  A.  Noltenii  conq)ect  A.  G.  1738» 

Ueber:  H.  A.  Meinders  tbesanrus  antiquitatom  Pnuidcar.  et 

Saxonicar.  Lemgo  1710.  4.  undC.  v.  N.  (Nettelbladt)  Conspectus 

scriptorum  rer.  Suto-  Gotb.  1756. 4.  s.  Uoamiel  Bibl«  der  d.  A.  S;  7* 


§7. 

Allgemeine  Schriften  über  das  gemwniiche  Alterthnm  aus 

der  zweiten  Hälfte  dea  18.  Jahrhunderts. 

1755.  . 

J.  €.  Stredtmann:  Uebereinfitimmm)^  der  deutsdien  Alterttiü- 
mer  mit  den  biblischen.  Wolfenb.  1755.  8. 

1754. 
J.  C.  G.  Dreyer^s:  Samml.  vermischter  Abhandlungen  znr  Erläu- 
terung der  deutschen  Rechte  und  Alterthümer.  3  Thle.  Rostock 
nndWismar.1754— 63.  8. 

176L 
i,  Ü«  Tre'c^^nreuter:  antiquitates  Germaniae  in  compendiw»  ad^ 
.    omatae.  Gott  1761.  8. 

^  1764. 

C.  U.  G  r  u  p  e  n :  origines  'Germaniae  y  oder  das  älteste  Teutschiand 
unter  dep  Hörnern,  Franken ynd  Sachsen.  Lemgo  1764 — 68» 
S  Theile.  4/  . 

1773.  . 

GIr*  Schützens:    Schutzschriftea  für  die  ^Iteti  teutschen  und' 
Höllischen  Völker.  2.  Ausg.  Leipz.  1773  und  1776.  2J3de.  8. 

177ft 

A.  M.  Trier:  SsmmL  verm.  Alterth,  Cob.  1779.  8. 

1788. 

B.  F.  Hammr«!:  Compendium  deatscheir  Alterthümer.-    Numb. 
.1788.  8. 


.. '  L  Absoliidtt. 

-   1791. 
Pk  L.  Hau;  Altattunenlnm^ Ton 43enMaim>  oder  Tadtat  ia 
.dn  System  gebradit.  Mainz  1701. 8. 

1793. 
K.  CC  Kosftiff:  dieAherthumer  der  Deutsdien  in  dnem  kurzen 

Entmirfe  daigestellt  Leipzig  1793. 8. 
.  1794. 

WsedbneeB  zor  dentsdien  Alterthumsknnde,  Gesdiidite  und  Sta« 
tistiL  Von  J.  H.  M.  EmestL  Halle  1794.  8. 

1795. 

D.  G.  H  e  r  z  o  g :  Y ersudi  einer  allgemeinen  Geschichte  der  Cultur  der 

deutschen  Nation.  Erf.  1795.  (Geht  bis  in  das  firänk.  Zeitalter.) 

1797. 
K.G.  Rossig:  die  Alterthümer.  der  Deutschen  in  einem  ausfiihrli- 
.  dien  Handbuche  dargestellt  Leipz.  1797. 8,  , « 


Allgemeine  Sdiriften  über*  das  germanische  AUerthum  im 

19«  Jahrhundert.  , 

1800. 
A«  CL  Witf  ekel:  prisca gens  Thuiscoms.  HaUe  1800»  & 

1804. 
K.  C  Graf  zur  Lippe:    die  Alterthümer  der  Mannus- Söhne. 

Ldp»gl804.4. 

1806. 
J.  C.  Adelung:  älteste  Geschichte  der  Deutschen,  ihrer  Spradie 

uQd  Literatur  bis  zur  Völkerwanderung:  Ldpz.  1806.  8. 
>  1811.  •        . 

H,  Luden:  meletematum  ad  antiquum  Gomauorum  statum  spe- 

ctantium  specimen  I.  Jen.  1811.  8.     ^ 

1812. 
H.  Prescher:  Altgermanien  oder  vergnügende  und  bdehrende 

Unterhaltungen  die  deutsche  Vorwdt  und  Vorzdt  betreffend 
^  2  Hfte.  mit  K,  Ellwangen  1812. 8. 


9.  Literar.  N«<ilKW<ri«|igeil  z.  Tacitoa.        SKL 

1819. 

F.  Jl  KabUias:   DeaUcbe  iatartUm«  fu  Sdknk«.  Le^^ 
1819.8.  .' 

,      •     '  1824.  ,    '■  ■ 

Dr.  Joh.  Gast  G.Baschiiig:  Abnss 4er 4entschea  AUeiihaifi- 
kunde.  Wien  1824.  8. 

.      .  1827. 

E.  Ifiinch:  Gruudriss  der  deutschen  AlterUiulbikHnde.  Fr^wg 

:  1827.  8. 


U. 


\w  • 


jpiteratur  der  Germania  des  TacUus. 


y 


Literarisdie  Nachweisangen,  Einleitungea  und  EittntenHigeii. 

Literarnotizen  über  die  Ausgaben  finden  sich,  ausser  inFa- 
bridi  bibliotheca  latina,  Harles^  introductio  in  notitiam  literaturae 
Rom.,  Fuhrmann's  Handbuch,  Ebert's  bibliographischem ^exicon, 
besonders  in  HummeFs  trefflicher  Bibfiotiiek  der  deutschen  Alter-; 
thiimer  S.  41fir.  In  den  ^folgenden  §§.  findet  da*  geneigte  Leser 
wenigstens  das  Bedeutendste  und  Wichtigste  nach  den  genannten 
Hülfsmittehi  verzeichnet. 

J.  G.  Amelangi  Gedanken  über  den  Plan  desTacitos  Von  den 
Sitten  der  Deutschen,  nebst  Erklärung  einiger  altdeutschen  Sit- 

*  ten.  Im  Encyclppäd.  Journal,  Düssddorf  1774.  3. 4.  5.  Stüclp 
^und  hinter  Ernesti's  Uebars.  der  Germania.  Anhang  S.  23. 

Anton:  über  des  Ta<^tus  Abhandlung  über  Lage,  Sitten  und  Völ- 
kerschaften Germaniens.  Aus  den  Provindalblättem,  Leipz.  ii., 
GörL  1781.  1.  St.  hinter  Emesti's  Uebers.  der  Germ.  Anh. 
S.Lbis22. 

Bredow:  Leben  und  Charakter  des  Tadtos,  Quellen,  aus  dienen. 


wßm  «H« ,  MwchHUk 


er  tenie  Nadirichtai  über  GeroMnien  schöpfte  ^  Glaubenswürdig- 
kwt  S.  45.  luDter  s.  Uebers.  der  Germania. 


J.  C.  S.  Springer:  Versuch  eines  Beweises,  dass  Tadtus  seine 

Erzählungen  von  den  alten  Te'utsdien  aus  Westfalen  genommen 

habe!  ,      -  ' 

GattererTs  bist  Bibl.  Bd.  DC. 
J.  J.  H.  Ernesti:  Yersudi  eines  geographisch -historischen  Wor- 

terb,uch9y  Tomehmlich  zum  Gebrauch  des  C.  C.  Tadtus  über 

Deutschland.  Mumt>.  1792.  8. 


»    s 


M.D.  Omeis:  progr.  adC.  G.Tadti  de  moribns  Germanorum  li* 

bdlom.  Ait.1679. 4.  . 

6.  A.  Arndt:  diss.  qnatenu»Tadti  de  Germania  lü)ellf>  fides  sit 

.tribaeada.  Lps,  1775.  4. 
C  h  a  ;  i  t i  u  » :  atrum  satis  fide  digna  sint ,  quae  Tadtus  in  1.  de  moh 

Germ.' tradit  Viteb.  1792. 
Badiger:  de  fide  historica Tadti  inGrermania  describenda.  Fri- 

berg.  193$. 
B.  Bhenani:  castigationes  in  libellum  Taciti  de  Germania.  Ip  s.  rer. 

Germ.  üb.  HI.  p.  375.  . 

F.  W.Pest elii:  pr.  animadversiones  quaedam  ad  Taciti  Genna- 
niam.  Rinteln  1747.  4. 

G.  €•  Gebauer:  yestigia  juris  Germania  antiquissimiin  Tadti 
Germania  obvia.  S.  diss.  XXTL  in  varia  illius  übriloca.  Gott. 
1766.  gr.  8. 

G.  C.  Kir chmai er:  thesium  ex  Tadto  potissimum Enneas.  Witenb. 

1663.  4<   und  s.  spedlegium  ad  Germ,  antiquitt.   Tadti.  ib. 

1698,4. 
J.  F.  Her  eh  über  einige  Stellen  des  Tadtus  demoribus  Germano- 

rum.  Erf.  1796. 
Cbn.   Aug.   God.   Emmerling:    de  lods  nonnullis  in  Tadti 

Germ^nia»^  Lips..l808.  8.,    . 
M.  H.  L.  Hartmann:  Observationüm  in.  Taciti  Germ.  ps.  1.2. 

Guben  1802. 1804. 4.  ^ 

Selling:  obs^att  cnlL  ia  X^ti  (S:^nnaniam.  Augsbmisg.  1830. 


10.  AMgg.  «b  TadKiu. 

S;10.      , 

Ausgaben    des    Tacitus« 

1473.  Tadti  Germania  s.  1.  et  a«  Nürnb.  Cr^usner,  um  1473.  fo^* 

1474.  Taciti  Germania,  Rom.  Gensberg ,  nm  1474. 4. 

1502.     Tadti  de  situ ,  moribns  et  populis  Germaniae  anreos  Hbel- 

Ins.  Lps.^WoIfg.  Monacrus.  4. 
1515.     Taciti  de  sita  Germaniae  et  incolaram  libdlns.    Tiennae 

Pano.  4. 
1519.     P.  C.  Taciti  de  moribus  et  popnlis  Crermanitfe  libdlns.  C. 
*     -  commentariolo  vetera  Germaniae  populomm  vocabula  paucLs 

explicante.  Bas.  FrobeD.  1519.  8. 
1S29.     H.  Althameri  Schofia  in  C.  TacHum  de  situ,  moribns,  po- 

pulisque  GermaniaCi  Norimb.  Peypos.  S.^ib.  Petrejus  1580. 8. 
1538.     Arminias  dialogus  Hnttenicus  continens  res  Armioii  in  Ger- 
mania  gestas.  P.  Com.  Taciti  de  moribns  et  populis  Germaniae 
^    '  libellns.  Vit  8.       -      / 

Dann  in  anderer  Ordnung  und  mit  Conr.  Celtes  libro  de  situ 
et  moiibus  Germ,  vermehrt  Vit.l5§7. 8. 
S.  Hummel:  Bibl.  d.  d.  A.  S.  43. 
Dessen:  Nachr.  v.  seltnen  Büchern  III.  164. 
Frey  tag:  apparatus  liter.  III.  1383. 
1551.     In  C.  Tadti  Germaniam  commentaria,  aftctore  D.  Jodoco 
^'V^lichio. ;   Insertae  sunt  et  historiae  Zythi  Germanii;?  contra 
multos  scriptores,   succini  contra  plerosque,   Su^vi  fluminis 
(contra  omnes  Geographos.  Frf.,  Qfo. 
1580.     C.  C.  Taciti  de  ^oribus  et  popuiis  Germanorum  über  inte- 
gris  non   liiodo   et  erucütis  commentäriis  Andr.  Althameri, 
Brentii  expositus  et  tllustratus,  sed  Inculentis  etiam  ac  memora- 
biiibos  doctrina  claromm  Viroram  moAumentis  et  observätt  au« 
cttts  et  locnpletatus  opera  et  studio  Sim.  Fabricii.  Aug.  Yind.  8. 
Den  bes«»;idem Titel  der  Anmerkungen  u  \i6,  Hummel: 
Btbl;  d  d.  A.  S.  44. 
1591.    Germaniae veteria|  desdriptiones  exprobatissinns  anctoiftus  la« 
'  tinbatqaegraed8coUecta«etinditeexomatae,aS»Fetpp«.Arg.ä. 


y 


S»4  a  Abschiiiti 

1594.    AGdL  Beutheri  in  P.  C.  Tadti  de  ^tu^  moribus  et  populis 

Germanomm  libellom  commentaril  absolutissiail  iiostris  tem- 

poribus  accoiQmbdatL  Arg.  8.^ 
1602..    C.  C.  Tadti  de  sita,  moribas  et  popalis  Gennaaoniin  übel* 

lnB  et  in  eoin  C.  Coleri  conuueatatio,  Hanov.  8. 
.  1616»    Vh»  Cluyeri  Germaniae  antiquae  L  IIL  Lugd.  B.  (1624 

1631.)  fo.  enthalten  einen  doppelten  Test  der  Germania ,  nach 

I^sius  and  den  Clnver'schen. 
1635.     C.  C.  Tacitos  de  moribus  Gepnanoram  c.  notis  criüds.  Col- 

lectio  monumentorum  vf^terum  de  antiquo  statu /GermaniaEei 

de  notitia  Gesmaniae  antiquae  ejusque  usn  epistolae  lY.  c. 

Henn.,Conring.  Heimst,  (auch  1652. 1678.)  4. 
1664.    6.  C.  Kirchmaieri  in  C.  C.  Tadtiim  de  Geniiania.,l%er  com« 

mentaiios.  Vit  1664.  cf.  mit' dem^  Text. 
S.Hammel:  BibLd.d.A.S.45. 
1686.   .Taciti  Grermania  accessit  disposiÜo  opuscidi  dichotomica 

c.  indice  geographico«  C.  I.  Y.  MerlMziL  Dresd.  8.  . 
1714.     C.  C.  Taciti  Germania,  rec.  et  ad  studiosae  juventutis  in- 

telligentiam  notis  perpetuis  ätque  necessäriis  indiabus  iU^stra- 

Vit  J.  C.  Vetter.  Erl.  8. 
1725.     Tadti.  de  situ,  moribus^  et  populis  Germaniae  libellns  ciun 

perpetuo  et  pragm^tico  commentario  ed.  J.  C.  Dithmarus. 
1747.     C.  C.  Tadti  dq  situ,  moribus  et  populis  Germnnörum  libd« 

l^s  com  praefatione  obss.  ,-atque  indice  ^enuino  iterum  publi- 

catu9  s^  J.  C  Hauptmann.  Lips.  1747.  8.  -      . 

1783.     C.  C.  Taciti  .etc.  lib^lus  scholärum  in  usum  separatim  ed. 

sdectasque  yariorum  notas  adjedt  C.  H.  Joerdens.  Berol.  8.    ^ 

—  I  r 

1786.  C.  C.  Taciti  etc.  1.  ex  recErnesti  et  ßruteri  c.  vers.  germ. 
annott  et  iiidice  geographigo.  Altenb«  17^6.  8.  (Der  Heraus- 
geber war  G  JL  F.  Müller.) 

1788.  C.  C.  Tadti  Germania  c.  rar.  Ject.  brevibusque  annott.  hu- 
oisque  ineditis  P.  Dn.  Longolü  ex  ms.  ed.  a  J.  Kappio.  li>ps. 
1788.8.  '      .  ^     • 

1794.  Tadti  Geirmania,  mit  Stellen  bdegt,  erläutert  etc.  von. X.  F« 
,  Sdiwedler.  1.  und  2.  Hälita  HaUe.  1794  und  1705. 


J 


11.  UebfltB.  d<  TRcitos.   .  SM 


*\ 


1704. '  Taätns  de  sito  e^  Gernrnpia^  ed.  fü  iiotas  adi;C  BL  Joar- 

.   den».  Berol.  1794.^.; 

1799.     Tac  G. ,  mit  gramm. ,  philolog.  uad  Isist  Alimerk.  v.  CL  G. 

G.  Koch.  HeisseD  1790. 8. 
1804.    TadtiGerftafiiia.Hafii.iaeC  8. 
1807.     C.  C.  Tadti  Germania  cnm  var.  lect  brevibns^iie  aonoti 

ed.  a  Gf.  Gfer.  Bredow.  Hdmst.  1807. 181«.  8. 
1816;     C.  C.  Tadti  Germania  cum  tar.  lect  ia  nsom  jidiolarui 

suanim  ed.  J.  D;  G.  Sedbode.  Häim.  1816.  8. 
1817.     Tadti  Go-oiania  rec  var.  lect.  indtroxit  BaniotatMniefiiqQC 

Bredowii  integram  addidft  Fr.  Pa«sow.  Berl.  8.. 
1824.     Taciti  de  situ  G^rm.  1.  ex  recLongolii,  ed.  a  J.  Kap^ 

ed.  2.  Äe*a5  s.  adj.  Ph.  G.  Hess.  Lps.  et.Sorau.  1824. 8. 
.1826.     C.  Tadti  Germ.  G.  F.  C.  GünÄer.  Heimst  8. 
^  ^_-         -      -        *      corante  C.  F.  Tenibert  Lps.  12. 
1827.     Excerpta  e  Taciti  opp.  accedmit  duo  tcactatos  ejosdeai 

auctoris  de  rabribus  Germ,  et  Agric  Par.  12.  (Delain.) 
_  Tadtus  de  moribns  Germ,  et  vita  Agdc.  c.  arg.  ei  nott  galfids^ 

nova  edit  Par.  Maire  Nyon.  12.  .      * 

—  Pans,  Panckouke.  Fo.         - 

The  Germany  «f  €•  C*  Tacit  from  Passows  teict,  and  die  Agii* 

':  cola  from  Brotiers  text  by  E.  H.  Barker.  1827. 

1831.  Tadti  Germania  ed.  KiessBng,  Lps.  8. 

1832.  Taciti  opera  minora  c.  G.  Alex.  Bnperti.  Hhanov.  Halm.  8. 


§11.  - 

üelvers  et  Zungen    des    Tacitus. 

Das  Budüdn  von  der  atte^  TetttsAen  Braneh  und  Leben** 
an  der  Uebers.  des  Tadtus  von  Jac.  Mydllus.  Jttainz  bei  Sckeffer« 
1535.  fo.  (audi  Frf.  1612,  fo.) 

TadtuSj  das  alte  Teatschländ,  aufeNeue  iibersetast  (von  D. 
Th.  Jablonski),    Berl.1724  8. 

Tadti  Germania  antiqaa,«  odjer  historischer  Böidit  vom  alten 
Teutschland  (übers,  v.  L.  C.-Rühl).  Halle  1786. 12, 


•96 


ILAbt^uüti 


Vm  imSautm  4cr«ltfla]>eatsdi«B«  aH8demLatda.<]eiTa- 
dtiu.  NeiMt  dnigen  Aaäerkniigeh  (▼.  C.  F.JKretBC&mana).  Lps. 
1779.8.    Jhmt.nSO.». 

UeberLage,  Sitten  und  V61kerscliaften  Germanicsis,  ans  dem 
Lat.  nebst  einein  Cammentar  t.  C.  G^  Anton.  Lpz.  1781.  8.  Gorlitai 
1799. 8.  ^ 

Von  Dentsdilandi  Lage,  Sitten  .and  Völkern,  dentsdi  mit 
criEUtfenden  Anmerkungen ,  Ausfuhningen  und  Abhandinngen ,  ond 
einem  geographisch -hiBtorischen  WörterBache,'  von  J.G^lii. Eme- 
iCL  Nind>.  1791. 92. 2  Bde.  8. 

AKorthümerskmide  Ton  Germamen ,  tfder  Tadtns  etc.  eriaatert 
Ton  Ph.  E.  Hans.  Mmna  1791. 8. 

Ueber  Wohmmgen  und.LebeiUart  g^rmaiusdier  Volkerschaf- 
ten,  übers,  von  J/F.  Sckwedler.  Halle  1793. 8. 

'lieber  Germanien,  Latein,  und  deutsch  Ton  J.  C.Bchlüter. 
Dortm.  1796.  8. 

'C.  C.  Tacitus  Germania,  übetsetzt,  mit  Anmerkungen  und 
dner  Karte  von  G.  G.  Bredow.  Heimst  1809.  8.  Neue  Ausg.  v. 
J.  BUlerbeck.  Das.  1816. 8. 

Tadtus  von  der  Lage,  den  Sitten  und  YSIkem  Grermaniens 
üben,  und  mit  hist-antiqu.  Anmerkungen  erläutert  von  Fr.  Bbchoff. 
Eisenach  1816. 8. 

Dasselbe  mit  Agricola's  Leben,  übers,  vom  Frhrr.  von  Hacke. 
Karlsruhe  1816. 8. 

Dasselbe  übers,  mit  Anmerk.  und  einem  vierfachen  Register, 
von  F.  W.  TonniesT  Berl.  1816. 8.     - 

Tacitus  Germaiüen^  ubers.  von  G.  Spipengel.  Halle  1817.  8. 
2.  Ausg.  mit  lat  Text  und  Erl.  von  K.  Sprengel  M.  1.  K.  1819. 8. 

J.  Ammon und  W.  Bäumlein:  deuts<;jbe  Alterth.  der  Mytholo-i 
peoiid  Sprache,  oderComm.  zu  Tadtus  Sehrül  de  situ,  moribus 
et  populis  Germamae.  Tüb.  1817.  8.' 

Ausführliche  Erläuterung'  der  ersten  zehn  Capitel  der  Schrift 
des  Tadtns  über  Deutschland  von  Fr.  Bühs.  Berl.  1821. 8. 

Tadtu9  de  situ  et<c.  Grerm«  ^  YoUatändig  erläutert  von  X  F.  K 
^tthey.  Brschw«  1823.  8.  - 


12.  I^Sttlgr.  6a«h8en.  W 

W.  F.  Kkm '  MihicbeD  1826. 12. 

Die  Gennania  des  Tadtos,  übers-imderi.  vonF^BSbif,  A 
Wdske  und  iL  von  Leutsch.  Nebst  Karte.  Lpz.  1828. 8, 


Von  aosserdeutschen  nenne  ich  nur:  >^    ^ 

'  Tacite,  1»  Germanie  tradi^te  par  C  L.  F.  Panckoacke  Par* 
1826.  8..  avec  nn  aüa&in  4.. . 

Examens  lit^raires  da  noiirean  €onuneatairedeC.L.F.  Pao* 
ckoncke  extrait  des  Montesquieu  et  de  prindpaux  pubfidstes^  adapt^ 
a  la  tradac^on  de  la  Gennanie  de  Tadte  par  M.  M  Quintrem^re  de 
Quincy  9  Laya,  ChampoJIion  et  autr.  Par.  1826. 4. ' 

Gennany  atid  Agricola  of  Tacite,  translated  by  Gordon.  Lond. 
Taylor.  1827.  8. 


Nachw^isang  der  vorziiglichsten  Fnndcnrte  tmd  Samm- 

langen  von  germanischen  Altertümern ,  nebst  Literatur 

.  der  deutschen  Alterthums  -  Gesellschaften. 


§.12.        .  ' 

Königreich     Sachsen. 

1)  Allgemeine     Nachweisungen«    ,    ' 
.  Die  erste  Nadiricht  von  Ausgrabungen  in  Sacbseo  f  dock  nidit 

im  Bereiche  der  gegenwärtig  bestehenden  Grai^zen',  findet  sidi  in:  " 

Peter  AI  bin  s  mdssnbcherXandchronik. 

C.  F.  Schulze:  Nachricht  von  den  an  versduedenen  Orten  la 
Sachsen  gefundenen  Todtentopfen  und  andern  hddnisdien  Aller- 
thümem.     Friedrichstadt  1764;  4.  ^ 

Nobbe:  Uebersicht.  der  in  altertbümlidief  BeziduBg  beM^ttl^ 
werthen  OAe  l^achseas.  In  de|i  Beiträgen  der  Ldpa.  Deat- 
sdien  GeseUscL  zur  vaterl.  Alterthumskuade  1. 64. 


S98  HI.  AlMdMitt. 

fto*tav  Kitmmt  üemtdath»  ättMämma  hi  Saduen.  Im  1. 

Hefte  der  Iffittheiliiiigeä  des  iLMiAs.  AlterthmiiiTeremes.  S.  58. 
A.  Sckmelzt  de  idcMalria  fetemm  Hinuae  iocofaumm.    Lips. 

1898.4 
BL  R.,C.  Deer:  de  caiteUiB  Bomanomm  in  Saxonia  s^aperiorL  Lps. 

1749.4. 
Engelhardt:  Geschichte  der  s&chs.  Lande  1. 77. 


Absgrabnngen    und     specielle    Untersuchungen. 

Meissner  Kreis: 

Die  Fundorte  beginnen  im  Elbthale  bd, Lockwitz;  Laubegast, 
Tolkewitz,  Kosctiiitz;  sie  boten  Urnen  und  kleinere  Broncegeräthe ; 
Teiche  Ausgrabudgen  in  Dresden  selbst  seit  1678.     Dann  1724^ 
1729.  X73L  1738. 1753. 1765. 178L    Siehe:     '^ 

Weck:  Beschr.  von  Dresden  S.  IL 

Schulze:  Todtentopfe  S.  40  ff. 

Dresdner  Merfcw.  1739.  Ö.  3. 

Hasche:  Gesch.  von  Dresd.  1. 28.  III.  254. 
-   Dresdn.  gd.  A|i2. 1780.  S.  507. 1783.  S.  3.  ond7. 

imSibthale  si^d  ferner  wichtig:  Caditz,  Coswig,  Zscheila, 
Mei  s s  ea  (eine  rom.  Amphora),  in  der  Nähe  die  &esensteine.  — 

Auf  der  rechten  ^Ibseite  ist  besonders  reich  die  Gegend  zwi- 
schen tladeberg  und  Grossenhain,  welche  R.  R.  Preusker  genau 
durchforscht,  namentlich  die  Orte  Bad^berg,  Dobra,  Badeburg, 
Naundorf,  Dippelsdorf^  Merschwitz,  Ip'olbem,  Paulsmühle,  Scäss- 
chen,  Frauenhain,  Steinbach,  Lobsahl,  Diera,  Wantewitz,  Goda^, 
Kschoffswerda;  es  kommen- in  dieser  Pflege  auch  rom.'Miuis;en  var: 
S.-folgende S.ehrift^  Hm.  Preuskers: 

1)  Nachricht  von  dei^  in  der  Umgegend  von  Grössenhain  ge« 
fundenen  Alterthümern.  In  den  Beitr.  der  Ldpz.  Deutsch»  Gesell^ 
sfihaHLlOO. 

2y  Urnengräbe^  mit  eisernen  Gemthsdaflen  bei  Dobra  unfern 
Radei6urg  in  Sachsen^    In  Rosenkranz  N.  Zeitschr.  I.  3.  Heft.  S.  72. 

'  3)  äescfareibimg  einiger  im  Königreiche  Sachsen  au%efimde- 
ner  Urnen  mit  mibekaonten  Chäracteren,  nebst  Nachr.  von  dnigen 


12.  KAnigr.  Sachsen. 
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alterthumliclieii  Gegenstamkn  dariger  Gegend.    Besond.  Abdr.  abB 
Kruse  d.  A.  ü.  Bd.  HaUc- 1888.8.      . 

4)  Ueber  einige  Heideii-  oder  BieseosteiQe  in  der  Umgegend 
Ton  Grossälhain  und  Meissen.    In  K  r  u  s  e  d.  A.  IL  3. 33. 

5)  über  einige  Alterth.  aus  der  germanisch  »slawischen  Periode.    ' 
Im  1.  Hefte  der  Mitth.  d.  K  S.  AlterthumsTereins  zu  Dresd.  S.  1. 

Als  Opfeq>lätze  sind  im  Meissner  Kreise  zu  nennen:  der  (Nter- 
$tein  bei  Dresden  (S.  mdnen  Sammler  3.  Heft  und  oben  S.  333.), 
derHohepsteinbeiCosswigy  die  Biesensteine  bei  Meissen. 

.    Die  linke  Eibseite  ist  minder  genau  untersucht ,  als  die  rechte» 
Urnen  undBroncen  fand  man  bei  Oschatz.  LonunataBich,  in 
Stauchi^9  Hahnefdd,  auf  dem  Heidenberge  bd  Granpzig,  Stossits. 
.    M.  J.  A..  H il li g:  de  tumulo  Slavico  curca  Lonunaciam  in  Mis- 
nia  et  de  umis  octo  ibi  inventis.  Lps.  1738. 4. 

In  derselben  Gegend  finden  sich  Schanzen  bei?   Zschochü,   ^ 
Metelw^tz,  Elssiog,  AHoschatis,  Hohenwussen,  Ziegenhain ,  Hoff* 
chen,  Mertitz;^  zu  beachten  der  oben  §!•  336..  erwähnte  Poltsdw 
,    ner  See. 

Leipziger  Kreis;  * 

Aus^iabungen  bei  Leipzig,  Rotha,   Muckern,    Connewitz,    ' 
Breitenfeld,  Steinberg  bdi  Grimma,  Mutzschen,  Kotteritzsch,  Por- 
titZjPomsen,  Colditz,Gautzsch,  siehe:  \ 
Die  Leipz.  Jahresberichte  sfeit  1825.       ' 
kmse:  D.Ä.IL2.162.  ' 

Mittheilun^en  des  Dresdi^  Alterthumsvereins  1.  Heft. 

Schanzen  kommen  vor  bei:  Grosspetschau,  Kollmichen,  Nau- 
berg,  Ziegra  und  Uschheim. 

Das  Erzgebirge  bietet,  wie  schon  o.  S.  10t.  bemerkt,  nur 

'  wenig  und  nur  in  der  Chemnitzer  Pflege  einiges  dar.     Eben  so  das 

Konigl.    Sachs.  Voigtland;    Mltiheilungen  über  alterthiimliche 

Orte,  auch  des  Kon.  Sachs.  Voigtlandes.  VarisciaL  120.11. 137. 

(s.  den  folgenden  ^.)  Die  Lausitzen  s.  §;  14. 
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Gesellschafteä. 

In  Dresden,  der  Kon.  Sachs.  Terein. 
.  Mttdieäiingen  desJKon.  Sachs.  Vereins  für  Erforschung  und 
Erhaltung  der  TaterländischiOi  Alterthümer.     Erstes  Heft.  Dresden. 
1885.8. 
Der  Verein  Sachs.  Alterthnmsfreunde. 

Erst^. Jahr^becicht  des  Vereins  der  Sachs.  Alterthnmsfreunde. 
Dr.l83&f9. 

In  Leijipig  die  deutsche  Gesellschaft,  die  sdt  ihrer  Stiftung 
ioi  J.  1825  alljährlich  einen  Jahresbericht  gab. 

JahMSberiehte  der  deutschen  Gesellschaft  zur  Erforschung  va- 
4ciliMfischer  Sprache  und  Alterthümer.  Erste  Sanunlung ,  die  Jahre 
18e&-*ll^8<illialteQd.  Mit  17  lithogr.  Beil  Lpz.  1^29.  8. 

B«tnge  zur  Taterländischen  Alterthumskunde.  Herausgege- 
-ben  ¥«i  dem  Sädviscben  Verdne  für  Eribrsdiung  vaterländischer 
-AltKÜOMerza  Leipzig.  L  Bd.  tn.  TK.  Leipz.  1826.  8. 


•  Sammlungen. 
Dresden. 

Der  zehnte  Saal  des  Konigl.  Äntikencabinets  enthält  dne  rdch- 
haltige  Sanunlmig  Urnen  aus  yerschiedenen  Gegenden  Sachsens^ 
die  auch  dadurcl^  interessant ,  dass  die  mästen  in  den  Jahren  1678 
bis  1780  gefanden  worden.  Von  Steinen,  namentlich  gebohrten^' 
sind  viele  und  zahlreiche  Exemplare  yorhanden ;  unter  den  Broncen 
ztichnen  sichdie  Schwerter  und  das  Original  des  auf  dem  Todtensteine 
gefundenen  angeblichen  (oben  §•  361.  erwähnten)  Idds  aus.  S.: 

LePM  recneil  des  marbres  antiques  qtii  sc  trouvent  dans  la 
galerie  r.  et  eL  de  Dresde.  Dr.  1733.  fo. 

Lipsius:  Nachtrag  dazu.- Dr.  1803.  fo. 
~(H.  Hase:)  Verzeichniss  der  alten  und  neuen  Bildwerke^nnd 
übrigen  Alterthümer  in  den  Sälen  der  K.  Antikensammlung  zu  Dres- 
den. 3.  Ausg.  1833.  8.  S.  133  ff. 

Die  des  Verfassers ,  nicht  eben  reich  an  Stückzahl  (338),  allein 
ziemlich  vollständig  durch  gütige  Fürsorge  seiner  Freunde«  Un- 
ter den  Urnen  zeichnet  sich  das  zwdte  Exemplar  der  bekannten 


>J 


Baddl>erger,  m  iriedfebdlfeiMn^dtedeiierteriidleAayli^ 
uBtor  dta  Braioea  das  TaH  XXL  i^dbOdete  U^,  ••  wie  dUr 
Taf.  X«  abgebtideteStab,  euuge  IMche,  eise  aienJidk  tvlWiiMfige 
Saite  der  Främeäi,  aus.     tiir  ^trinnrhf ifrn  ilhd  wifhf  mlwio  lai 
aichfaltig  vom^Wortd  bis  zur  HaitrfmfiMe  vorihanden. 
Grossenhaio. 

Sammliiag  des  An.  BenfamtUHnii  Bittor  Pr^nvler»  ibcr 
Vielehe  im  A^SMiig  des  Bentz^rs  eigener  Berkiit ' 

eipzig. 

Die  Satnmloiig  der  deutschen  GeseüsdMI-  ist , «ehr  Midi,  an 
Urnen  aus  den  verschiedenen  Cregenden  Hentsdilands  nnd  Sidt- 
sens.  Es  fbhlen  nidit  interessante  Broneeh  and  Stetnaiiiätcny  so 
wie  die  Gegenstande,  welche  die  Opferheerde  bei  ScftHebai  4iatgi^ 
boten.  In  neaesterZeit,  nachdem  der  Omck  dEeaeaWerikea  aick 
^emKöd^'nahertie,  erwarb  die  dentseheOeidlsciHeft  eine  ans  &lle 
stammende  Statue  vqa  Uraenmasse,  <fie  als  Idol  ki  Ansprach  ge- 
nommen wurde,  d&eta  genaner  Besekreibäiig ,  idrf  Athäiamg  m 
tinem  der  nächsten  Hefte  ^ler  Jahresberichte  map  awaiUmgayal 
entgegensieht. 


^  » 


§13. 
Thfbringeit,  oder  das  Enieatfniache  Sadiaen,  die  Filrstenlhli- 
mer  BeiUH  und  Sdiwiirxbuig,  und  der  Koniglidi  Preupaiadie 

Bi%ieruiig8beairk  Erftart^). 


mi 
C.  Sagittarii:  anäqnitates  i^entilisat  et  christianismi 

S.1— 30, 
Falkeustein'ik  Thttnng.€3ir9«ikI1i^i.      . 
Wachter's  Thuring.  Gesch.  L 


*)  Was  Tom  Merseburgar  RegieningsbeEurk  za  Thünngen  gehört, 
nofste  weggehuMen  werdra,  da  hier  «ehr  i«acht  durch  stniig 
durchgefährte  geograpUscfae  Ordmuf  Yerwinviig  «M  Iiiange» 
berbeigelihrt  werden  köantan.     ^  i        '         ; 
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J«  €.  Pdt»«ri  pr.  de  Hwafagfuiw  neligioiie.  Jm  1717. A 
lA«r€ii44i  MiiimiMtitHoteaiibriimJirTh^ 

IWbtr  AttfliurtiiBg  voft Bgrttonuiigen  in  TMriiigqi.  * 
a.*&  J«k«b.  des  Thur.  Siklis.  VereiiiB  S.  66l 


Aosgrabungen. 
GkoidicnogliA  «dd  flersof lidk  S^cbabk^e  Laode. 
Valpiu:  41tart]tiuM(Ml«iiaimdWtb^ 
CiirioMfitwn.  SQ&  V.  23:  YIl.  190. 
IKeTöiMtnaSO. 
.  KrM€:  i>.  A.  L  Bd  Hft.  3.  S.  10, 

Ucber  d^Foi^d  beiButtstädt,  wo  dne  Miiafle  nnt  der  Um* 
«duill  GallMoae  Augnitae» 
.    Eikbgcr  gd,  Anmerk.  1774.  S.  301.    -. 
Jok  Glo.  Sann.  Schwabe:  Eriäuterang ^ger  ^774  bo J^kilMTr 

atidl aofgegrabeiien Alterthümer.      ^*.    /  . 
.    MWael't  QeschkhtfoncberlLlO.  S.23ä 
Deraelbes»  SBiioriseh-aiili^i.  Nadir,  über  Docnborg  an  der  Saale^^ 
WeuBarl825.  8. 


Htfrtmann:  über  die  Kattengraber  iin  ehemaligen  Gau  Grabfeld 
swiBchen^einingeny  Romhild,  Komgshofen  und  Ostheim.  Mit 
Abbildungen. 

Krwe:J).A.>Bd.ia5.>62. 

-Attfgrabiitfgen  belMeiningen  un,d  Baurbach, 

S.  Zweiter  Jahresber.  des  Thür.  Sachs.  Y^eios  S.  7^ 

.6n t gesell:  Ausgrabungen  im  Hainich  bei  Diirrenho)z. 

S.  Archiv  des  Henneb.  alterthumsfprscfaenden  Yiereins  I.  S.  104. 


•  I  ■•    » 


Elf  el:  Beri<^  über  die  Nachgrabungen  auf  dem  sogefionnten  Bei- 

dengotlesäcker  bei  CoUis  unfb^  Crera.' 
Yarisci4 1.  29. 

Börner:  Nachgrabungen  bei  Ranis.  ' 

Yarisda  II.- 61,  .^ 

Nachgrabungen  bei  Wemeck  unftirn  Pösnecl^ 
Yari^cia  II.  85.  ^ 


j    ' 


\ 
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Alb^cti:  Va^lachendetUdMrUidL  da^kiderUmgegeiidvoRBa- 
JlkSttluäfau^tm  ^ubec  attathunrikiie  6r^,  a«^  des  KoMgMBiclis. 

Voigflaade«. 
yiVisda  1. 120.  a  137.  i  , 

■Protokoll  üb^  die  «u  O^pitz  ontaiiiomiyMBBgiN^iiigufcittgqi    (9* 

Fand  scheiat  dem  slawisdNir  Allert]|iwife.aMqgeliQrak>  •. 
Tariscia-UL  37«: 

BC  Joh.  Cph.  Olearius:  Mausoleimi  in.Museo^  d.i.  Heidiusclie 
Begrabnisstopfe  y  so  bä  Jerichaa/KÖRigshofeii^  Amstadt  und 
Badislebengj^funden  worden.. leo.  1701.  4. 
^ßendelebcn  (mitten  im  Schwarzbnrg.«  bd  Weisraise^),  Iner 
fettd  man  sch<^  1604  Urnen,  deren  eine  in  meine  S^umnlong  ge- 
langte; mekr  noeli  1730.   .         _ 
S.  Schottgen  and  Krejsig  diplomat  Nachlese  L  15. 


^Laschigk:  Bericht  aber  d^e  Ausgrabong' einiger  GcaUingel  avf 

dem  Thüringer  Walde. 
Variscia  L  29/  -     ."      . 

F^  H.  Frank :  über  die  ba  Neuenh^iligen  in  der  Gegend  toü  Ltn-' 

gensalza  gefundenen  Münzen  und  Waffen"^. 
Acta  acad-Erf;  1778.  mit  Abb. 
Gotha'sches  Magazin  Bd.  II.  St  3. 
J.  N.  Weiiimantel:  bist  Nachricht  von  deutscheh , Urnen  und  Al- 

terthttmero .  ausgegrabdi  bei  Erfurt  M.  K.  Erf.  1783.  4.    ' 
J.  F.  Herel:  über  einige  in  der  Gegend  von  Erfurt  gefundene  Al- 

terthümer»  mit  histor.  und  kritisf^hen  l^lauteruB^ii.  Erf.  1787. 4. 
K.  ▼.  Daliberg:  Bemeribngen  über  dtt  attes,  am  ri^Iiea  Berge 
'  gefundenes  Gefäss. 
Acta  nova  acad.  Erf.  1. 219. 


•>    > 


*3  0abd  der^bea  S.  2Q9.  bescfaridbeae  olid  Tafel  XV.  abgebildete 
Stab  und  ipehrere  Fnoneen ,  die  ich  gegenwärtig  durch  die  Gftte  des 
Hm.  Ceremomenmeisterfl  und  Kammerherm  Baron  y.  Friesen  b'esitse. 
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GetelUclimftea 
ZaMenüng^  der  Htimdba-gische  atotf^^ 
Aäg.  Gatgeseil:  Archiv  des  Hennebergischen  altertiitiBUlf<»«dx^' 
.  den  Yefdiu.     (Avch  jl  d.  T.  Beiträge  zm  Gesehidite  des  deut- 
schen  Alterthums)    £rgte  Lrefemng  m«  3  T«  Mejoiiigeii  1834*  8. 
Za  Hoheokub^iL .  -  >    .        ' 

Vvisda.  Ifittlidliuigeii  ans  dem  ArcbWe  des  VcMgt^duschen  al- 
tertiiiiBiifbrMiieiiden  Yereins.  Heräusigeg.  vom  'jMacon.  Friedr. 
Alberti.    Greiz  1. 1829.  IL  1830.*  IQ.  1S33. 8.  nt  calik.  Stt. 


ß4imjiQl9ipige,lu   ,  ' 

^Weimar,  •  .    '       '  ^  ^.  .,       . 

aafdergroisbewogLBibKotiiek,  &ber  weldieyalpiifJB  nidoiCiir|9- 
•  ^ten  im  und  wi<Bderlfittheiluiigeu.geina«bl-.kat>    D^t .finden, 
sicli  namentlich  einige  Idole^,  Broncen  und  SDdniuMlteil« ' 
Heio-ioge«,  *       :    • , 

.    bei  dem  Henneb.  Verdn,  s.  dessen  Arduv,  1. 17.     Sie  enthalt  die^ 
Ergebnisse  der  durdi  den  Verein  geleiteten  Ansgrabnngen. 

Hohenleuben,, 
die  des  voigtland.  Yereins ,  mei^t  durch  die  im  Lande  selbst  Veran- 
stalteten Ausgrabimgen  gebildet;  Notizen  m  der  VansoaT 


D  i  e     L  a  u  s  i  4  9B  e  B. 

Allgekneines. 
Pr^nßker;  Oberlaositzisdie  Alterthiimer.  Erster  Beifarag.  M.  3  Stt 
.    Aus  Neumanii's  Laus.  Magazin.  1827^  6.  Bd  bes.  abgedrudit 
Görlitz  1828.  8^.. 

Bas  Hauptwerk,  in  welchem  bes.  S.  162.  T^ncädmiss  der 
Fondorte  oberlausitsischer  Alterthiimer  aus  der  vorchristtidien  Tor- 
zeify  in  alphabetischer  Ordnung.  Bier  sind  die;  Opferstatten, 
heiligen  Feisea,  die  Grabdtattoa  (deren  in  der  Obedaiisita  wenig 


dqoMAe^y  uad  woda  fcdiie  ^mhoi  SkoMteTailMMMpMB,) 
die  SdafiM  foiQ^vttMJig^eWieteo. 
S^hamann :  Lexicoa  von  Sucliseo  YII.  492« 

AuBgirabnn^en  ^)« 
K.  A.  6.  V.  S<;kachmaRD:  Beobachtimgettäwr  da^CMmg 

Königshain.  Dresden  1780.  4.;  m./K.  Wichtig  wegen  des  oSmb     . 

S.  360.  erwahnten.Opferplatzes  und  angeblichen  Idols. 
J.  Tr.  S qhn ei'der :  Beschreibung  dei;  heidnischen  BegräbnissplätBC 

zu  Ziimsdorf  in  der  ObetlawHtz.  Görlitz  1827.  1884.  2  Hefte 

mit  Sjt.  8.  /       , 

J.  G.  Büsching:,DieAlter&ümer  der  Stadt  Gorfitz.  Gorl.  1825- 

m.5Stt.  8.  ^ 

Dr.  El  Kästner:^  über  cii^gct^mische  Alterthüraep,  wekhe  in  der 

Gegend  von  Guben  gefunden  worden  sind.     Neumanii:  -N. 

Laus.  Mag.  VIII.  35. 
Ueber  die  Gräber  der  Niederlausitz.     3.  Jahrtsber,  des  Thür.  S. 

Vereins  S.  18- 


II      I  ^ 


.  ,- 
Die     Schanzei). 

Abhandhingen YOtt^Kaufferi  OfeerLMon^Sd 

.     W.orbs:  das.  1.213. 

-  Schalz:  das^-II.17. 

-  K ö  seh :  das.  1805. 1.  Ift 
Preusker:  Oberl.  Alterth,  $.18. 
Schnmanni  Lex.  v.  Sachsen  VII.  687. 


.    !■     ■        **• 


;  -  Gesellschaften^ 

deren  «insscliliesslicber  Zweck  auf  Erforschung  der  Taterländi- 
schenAlteräiümer  gerichtet,  hat  dicOberlausit?  nidit,  aoct  hat 
dfe  Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften**)  zu  GörlitJi 
auii  dieses.  Fach  gefördert  und  in  ihren  Schriften  findet  der  Alta- 

•' ^  *)  Ich'  fehre  hier  nui'  die  «clftifetanatgeh  AbhÄndttingen'  ait,  himÄillÄdi 
der  übrigen  Fundorte  att^PreisfcervflPv^^ibend,    ^ 
)  r«n|iinftir  T77t  iiwr-h ^  '^  ^  ou^^iA^^^^m^m.  ^rhfiJMihwi 


ULAlMicMiK. 


der  Geseüachtft  «ahirelche  und  gdtepg  Altec^huMwc  «itfirffcBu  . 

Ob^rians.  ProyiniblU&lter  1782— ITlW. 
Lins.  MoQatefaiUI  1793 — 1807. 
Neumann:  N.  Laus.  Mag^izia  1822-^1830. 
Fcfclick:  Um.  Bfagann  1832—1834. 


§.  15.  / 

.''■*;..*  ' 

Seh'  Realen. 

Allgemeines. 

Sddensdiet  liistoritcbes  Labyrinth,  oder  kurzgefasste  Sammlung  "^ 

von  100  Historien  allerhand  denkwürdiger  Namen,  Personen, 

^rebrauche,  Solennitäten  und  Begebenheiten  in  Schieinen.'   Bresl. 

and  Lpz.  1737. 8.  ^    ' 

Gep.  Andr.  Volkmann:  de  umis  sepnlcralibns,  qnales  tarii  ge- 
>  ums  in  Sileaia  magno  nnmero  efiodiontur.  '  Das  14.  und  15,  Ca- 

pitd  semer  Silesia  subtetranea.  Lps.  1720.  4. 
Fr.  KniSe;  Badorgis,^oder  etwas  über  das  alte  Schlesien  vor  Ein*. 

fuhrung  der  christlichen  Religion,  bes.  zu  den  Zeiten  der  Römer, 

nach  gefundenen  Alterthümem,  und  den  Angaben  der  Alten;  < 
-    besonders  abgedruckt  aus  J^üscbing^s  wocL  Nachr.  Bd.  IV.  mit  3 

T.  I^>z.  1819. 8.        * 
Angabe  einiger  Fundorte  schlesischer  Alterthümer,  die  m  der  Schrift 

Budoigis  nicht  bemerkt  sind.     In  der  Correspondenz  der  schieb. 

Machen  Gesellsch^  für  vaterlän^sche  Ci^ltur^  l81d.  S.  173.       _ 
J.  G.  G.  B  ü  s  c  h  i  n  g :  die  heidnischen  Alterthümer  Schlesiens.  Hft. 

1—4.  Lp«.  1820— 1824.  Fo.. 


Ausgrabungen  und  einzelne  Untersuchungen. 
S.  Sämler:  Erläuterung  der  m  Nieder^chlesien  gefundenen  Suevi- 

ftfifaen ,  jJnm.  a. .  N»  Büchecsaal  der  3cb$n«n  Wüsensylwfton  and 

frdm  Kiimrte.  Bd. .YL  St  4.Bd.  YU..  St  1, . 
Leoiih.  D«v.  a«ctain9c  Mwlogfaphia  9iet  Dcidhwilwng. des 


1  CS«  SHMhinMCiliMI. 


«1» 


dorgis  S.  73.  und  74.  '^  ,  ^ 


»•  ^ » 


h 


IL  C.  StUff:  4e  ttnis  «  Süeaa  Ii||^fibciii.tel*IiagiEa)j^^ 
.  epüteb.  VffstiiL^tps.  1704.  4  M.K.  "    ^  i      •  "' 

J.  &t|Ni|^iU0^  01iaogra|»iife ,  oiler  BeadUL  Hes  ^Orisnlitei  iISt'- 

stenthams  in  Niederschlesien,  Ftf.  1707. 4.  * 

J.  CKundaianii:  de  nmb  Gtubiadnoensflnis.  In  Breol.  SamaiL 

JaJirg.  1723.  S.  171 C 
G'f r.  Hnr.  Barcharti:  Iter Sabothicam  d.  i.  ausf^Besdir.  eisiger 

«af  den  Zothenberg^etiiaBeii^Reuaü  BresL  ündXpz.  1736:^*^ 

BttamKroAe:  Baddrgi3'JS./lälL\ 
Urnenfimd  in  Sagan.  ^  vlu  Idunä  und  Heitinode  1812.  ^far.  1&,&^. 

imdjNjh.i&^eö.  '      ..  -.   ^ 

Udbiier>Ge9ey[j^.cli|ile9  zur.FSrd/erapg  der  Afteltflllal8fealdei»1gkye- 
' ma,  i^  Knue's  Yonr«  as.  s.  Budorgb^  . 


% . » 


"•  '( 


San^rnljingen^  :: . 

Breslau,.         ... 
aiifder  JEluabeth-J^bBotli^k,  voyqa^Krasc^Yerzeicbiii^s  festigt^. 

Neustadt,        ,  •  .  y.  :i'. 

auf  der  Bibliothek.  Kruse  Budörgis  S.  67. 


f        ■% 


•» 


4  \ 


§.16.-   •   • 

tfieäersacliseilV  d.  h.  der  Merseliurger  tiiid  MagdeWl^er  Äis- 
gi^rungsbezirk  des  K.  Ffeuss.  Herzogthums  SacliseuV  nebst  den ., 

Herzogl.  Arfialtischen  Landeii^  '  /     .    , 


,-'T  •         f 


'  ist   ein   für  germanische  AileftiittiiiBkttMte  h&Ast  vMtiäga 
Gebiet  ^  Hier:       '•.•'• '-,    ' '-  1  '  ^  -       ■  "    -      .' 

Ausgrabungen:  im  ^egierttiigfsbe«lrk.>]f  ers4bttrg.'  ^^ 

Mi  >f  «i^(){B4m.  9mi}4^t:9t^^  des'lek^<mbraiidlb'iiJM 

'    Todtenkrüge,  insonderhät  derer,  so^o.lOM^uliutiier^adifylni'- 
-  iem  QMK^rlh  geßmdea  wordte.  M.  K.  Ha&b  "ti.  Jf8.^^    .*   o   J 


MBrikimllagdielHifgifldiaigetadea  wtedttk   Vm.^^  m 

Ktf  *.  9.  L«lim»w.BMig  »vlMefsodRdv  derikUsthOtMi 
«■  engen  bd  Welbsleben  yory  fimdeiien  iddiMidigp^UibttWia- 
•dn»  mM  tiaem  AnkiUigvoaHwFiS«yei;  <utar  A]tortii.4ieMl 
Calbe  gdl)  Halle.  1789.  VL  K.  a 

äßii  n^  A#«ti»all<^rf  s  NMb\.  ipott  cinigep  bei Zki^  in  Tbirittgen: 
mif  einer  ansgerodeten  Waldfläche  aa%rfiiDdeacn  AkertfaAinem. 

Akettbitner,  gefimden  »of  demBotteodorlerBfli^  BndimWna-* 
^iiilelier  FoMe  bei  Kloster  J^bsdeben*  In  >Srw^  ^^otmdmmr 
Altedi.&LH.2.S.9a        .  .    r 

Wilkelnit  aber  die  am  10.  Oct  182L  bd  E3dtter  Bnaiidben  g^ 
JMMlinii  wmJMiAm Bwmce.  InKro8c/^.d.'A.BdiII.'H.&SL8& 

Biittner:  Ansspük  bei  Boükben,  in  den  BdtrfigOB  dea  JLei^ 

Von  eittem  1750  in  den  Feldern  bd  Golit^sch  bei  IMteraeNng  ent- 
deckten bddnisdien  Grabmal  Cn&  3ax.  1750.  S.  S46*  nnd  Do- 
9^m: . A«i  Grtib  does  JBfeekf^hran^lmt^  AtlSa.  In  Eosien^ 
kränz:  N.  Ztsdir.  a  HfL  S.  53  ff.  eti^  aveh  beir.  Adle  18^  £>. 
nuStt  Krng  v.  Niddi^:  üiber ein meiinfmrdiges  Hddetegräti^ 
im  SMiloaigaften  zu  lAersc^nrg.  Yariscia  in.  29.  Strans«;  über 
dastf.  bd  Rosenkranz:  N.^Ztschr.  Hft.^.  S.  93.  (Das  Grab 
ist  nodi  jetzt  im  S€lik>Sii^ii9irteB  ZQ'Merseb^^^ 

Udw  den  SneVeniy&dL  bd  Skop^n  onireitMersebarg.   2.iahresk. 

.  des  Thür.  Sachs.  Yerdns  &  14. 
Krns«:  D.A.LX7a 

Bi  s  ch  o f f :  Nachgrabungen  bei  IMinreiAerg  nAd  Kensdiberg. 
Kruse:  D; A.  Bd.  I.  fi.  8.  &  44 
Krnse:  ^  AltcirtiinmerderUmgegebdtonB[eJle   :    - 
^mse:  D.A.Bd,I.li.&.fiL&  ;      /  t »  .  .; 

H4rtmnnn:  Nacbndit  iiber  dannivdtMM«b^beftBiUt(|efcii^ 

4^iies Grabb .BL  iUib»    :  •'  •  •'^'-  .-r  '' 

Kruse:  D.A.  Bd.  &  0.  &  9^  IQSL^    .  X.      .^ 


-  /.'.', 


\ 

\ 


'  » 


16. 


I! 


Berga^w. ailcp» lil illBl mg  nimm  limimijißdm  ^4Mt0tmml^ 

'  ^^I^A.  I  li  ihiMiiin 

Kräse:.  B.A.BiLII«%6.S.07.  ..     ^  .<» 

nit  ffliiiiiftwuKMini  ftiiiiliiMii    B4iyiie^"4airJk#  f.  BrimH 

B^f  gaer:  Krit«e  S.  A.  ft  &  27. 

S^rng  ▼.  Nidda:  iVd.  n.  3.  ISOr    ^  ^ 

Kff«g  ^.  i^tdila.!  milflwaing^  aineairMiadeAaMli 

LapBiK»:  GcicUdytejaadAltcrtliaawrTdBChPOM-JfiaMUvll»  ' 

Kraie:  D.A.L3.147»  /    ^  .. 

Vereines  S.  54  !  v^^ 

lKeAitertiiiaiendttl5<iaaia^^  bd  Obcow^AaA  lihlMfc.  ^' , 

Thür.  Sachs.  YardnCB  S.  20. .  .     .,.    :  x  - 

S.  Jahiesb»  dcsSk  y«raiis  &  5t^   ..       '  /     . 

M.  Kessel:  Topographie  des  Dorfe» Kotlichte  b^iSdla^  'Mi:ia  ' 
aHerthamL  HijnBicht  /  .  T      ..        - 

Kruse:  )).  A.  Bd.  m.  H.  3.  S.  03; 

IL  Kessel:  über  geftmdene  Att^ofaer  iai  Wemsdbrftr  Hl^ 
aad im Franenh^lze bei W^ssenfels^.  "^    .  r.'^ 

Firstelaänn:  Mittiieltttag^  I.  3«  195.  . 

Von  den  im  Amte  Schräplau  cwbchta  Eislebea  add  Hile  geftaSe- 

.    neaUrfto.     '^     ■  \  V     '    "  ' '  ''  '  '   \^  ' 

J;G.  Gaadling;  Besehr.  des  Hensogth;  Mftgddliaig. 

Üdber  die  bei  Bedm,  AiQft  Fiaibwg  aafg^ittai^^  0i^A  - 

-     Jahresber.  d.  Thür.  Sachs.  Veraas  S.^ 

Protokoll  über  dieAasgrabangen  bd'Hoheatödl>  Qtahftbea  ättd 
Müllerdorf  JBi  BlaasfeldisjdMife  .  • 

Kras«:  D.A.ni.a98. 

BaroBrTrMiacUkfiaAM)  Ii|N?rffi^* apjl.Cf fuhhili»! yqpteWiaii» 
des Maasfddisdiea Gebirgskreisesipr  «^  t.        j/i    .     t. 

Roaeakraaa:  N.£eiMir.jlfift  ,     .,    a  <  .. 

''Fragte:  Jiber  die  Scbaase  bei  Zwackaa. 

B^^rstemaan:  Vitth.L9^119»\*  '  ":  .     ./.  i,..u.i         ls 


Okfk^äA  SsUvilif  mmm  Himifryif.  ■ajniina  HaJa.  1«^  4^ 
J.  G.  Fn^nk:  de  uinis  faaUbus.  Lfs.  1688.  aud^iilllitftiartte?. 

dbtMt  I.  ps.  2. 1.    PaxaSimoitM(art)u.Cl»o«ik.8.  U. 
B%« Au  .WayMrr  üeTiMfirf  wi  FjumMih  dtr Uitww^iMitt  ttif 
^  dem  redaten  Elbnfer ,  unweit  dem  AmOßa^  der  sdiwanen  IMer. 

Derselbe:  Aegypteai&I>eiilSkMitea,  ofardiegeri^^ 

gchf,  imnickl  remgermttilMli^'Altief^^ 

Htter.  Lftf.  1^.  ML  6  T.  oad  1  ChaiKt  & 
Am<iiii|fm  mribrei»  Berickte  iii  den  Idtfe^beriiiileii  d^ 

•dien  Gesdlschaft  nnd  Kni8e*s  d.  A.  '  « ^ 

Ckvttar  Seylfartlv:  tter  dietogCB.  Htnoit^fibep; :  ^     /* 

Beitr.  des  Lops«  Yereiiis  1. 82.  m.  Abb. 

PrMsker:  derBirgwaU  bei  aöbdtt^ameit  MSUbefg. 

Bosenkrans-r  N.  Zeitschr.  III.  82.    -  •-''  . 

•  ■  '  , 

Mittfa.  ^es  K.  Sadis.  AltecthunisTereins.  [  -    *  ■  '  *^ ' 

Unnorfond  ialMmieu'   Biaae:  Iferkw&rdi^kdtea  Ton  Sabme.  (. 

..;* 

„  .,    ^ttkaltische  ^a^de., 
Beckmann:  anhaltisdie Gescfaidite«^  Tb« !•  C^p,  5. m»  Abb.      . 
Ct  Abels:  Gesdiidite  des  ato^^SafljU;^landea^Ji»48ß  ffl  (aby/rin 
altes  Gf^  M  Grimmsld>ea.)  -■,  ^ 

F.  Q-  Eltesteo:  von  den  ohnweit  Zerbst ausgegrabet^ 7^t^r 
«oplbo.ImL^jha;iPf.JVad^.i^jiZör^  , 

AMipalNiMM^  bei  Ji^aita  im  Bessamschea^    Im  %  ^fbxmh.  d^ 

Tbor.  Sädis.  Verdns  ß«.  19l  ,    .,    . 

li|ii.aplfl|kjri,q^:  Bfafl^komiaMo^  ', 

Begierungsbezirk  ,  Mag<de;barg. 
Mnn^:  ffedlff.  über  die  bei  Salz^edä  ^«^luidefiisii'AHertk. 
Krttse:  D/A.  B. I. H. 5. S. 48;  -  '  '  .^' 

1btd.HlS.      '     '     -  ■    '•'/■  •  "*-•■  **-  '■  ■ 

Aüfgrabongeii  im  Dotfe  Alvciiidtdbimw-^K^ittitliil^^ 
resb.d.Ijapn.deat8di«Oe9eSlsdii'&il.'  ^    ^^'    -^^^>  ^ -' 


16.  mrfilüiiiiitii.  tti 

Halbmttt^tlerl82S;S:81.  \    .  i   . 

ät.  Stiller:  Beicte€ibitpg  »lMMr»yOi»egadiy«<i»hi  gtJtor 

deaeo  heidi^scheii  Grä>«r.  Ai  Letcmaaii's  weHMricbeaer  AMer- 

ibum.  Ha«  1788. 8.     .. 
Fr«  Wiggert:  über  Brachstiidke  eines  tleiaett  BroncegciiaMfa  nit 

Äbribtea^  bd  AltbiddienslelMstf  c^ete  ^     ^ 

Folsteman»:  N.l«itäi;L  1.7/9.  *      .    ^       ' 

Derselbe:  über  Altertiiiuiier  auß  jdemBod^Jes  Tormallgcii  Kb- 

stecs  BeiEgtB  Tor  Mngdeborg. 

Farstemaön:  N.  Mitth.  1. 2. 101. 
Der  A]lerthiim^iiBd.bd  Diffs^l^u  m  der  AUniaik. 
F5rstemanii:  N.  Mittii.  1. 3;  102.     *      /  "       .  ' 

Danneil:  Ausgr.  b^  Lohne  und  bei  Wonig.      vi'  .    •  ' 

F örstemann :  N.  ÄTitth.  1. 4. 157. ' 
Danneil:  Ansgr.  bei  Güs^efeld.  *\'     '    ' 

F^rstemUnn:  N.  Mitth.  n.  1.106.  ' 


»  •  .  i         I        ... 

Gesellschaften:  i 

Erster  Jahresbericht  über  die  Yerhandloiigen  des  Thur.  Sädi^.  Ver- 
eines  des  Tateiläncßsdien  Alterthoms,  vorgetragen  in  der  ersten 
GeojeraWersamndnng  seiner  BGtglieder,  am  28.  Jan.  1821.  Nanm- 
biirgl821.8.  '         \ 

2.  Jahresber.  1822.    3.  Jahresb.  1823.  m.  Stt 

Deutsche  Alterthümer,  oder  AnsIuT  foralt^  and  mittlere 6e- 
schichte,  Geographie  imd  Alterti^üinfer  insonderheit  ,der  giermani- 
sehen  Yölkerstämme.  Nebst  einer  Chronik  desThür.^Sächs.  Ver- 
dQCs.  Heransgeg.  vom  Prof.  Dr.  fr.  Kruse,  fiblie.  LBd  in  6 
Beften.  1824—1826.  am.  Stt. 

2. 9d.  1826— 1828. 6  BW^  8.  m.  Sk 

aSd.  1888^1^0.  »Ee^a  ,  ^         t]         v« 

Neue  2>iii»chrif t  för  die Gciciutiile »der  ^^teMMiieQi  Volker. 
Vwdem  Thftr.  Mdis.  Yer«^  jbersMagegebeta  durch  Dr.  Kar) 
-'■ftl>setfkrftas..4H«lb.BaUa^'i8tt^X8. '1  -^  "  --'^^ 

Ne*e  9I4»ttheilung«n  mts&^^^mak : <läbiote .  Mitwiiaiii riwfiipiari-^ 


«if  *  msätAm. 


fcWli^m^  ^^m:  Thur*  SOiiB.  Yem 
K.  Ed.  Fdritepianii.  HaUe  1834. 1  Bd.  4ll.iii.3lt  &> 


Sam«iUiigeii. 
Halle,. 

4m  A^Ymmß^  Mbr  r^i^Uialtig  wAtterthumern,  die  im  Bereiche 

and  durc^  die  BlitgUeder  desselbca  gefas^iea  ward^A.    Naduid^ten 

in  dfft  geiapaty  Schrifteo. .   - 

Meriebarg, 
üraeaMurnnlaag,  s.  den  3,  Jahresb.  d.  Thur.  Sachs.  Yereiiis  S^  26. 

Gatterstädt. 
die  des  Herni  Hauptmann  Krug  v.  Nidda  auf  Gatterstadt ,  merkwir* 
'  dig  dorch  die  Ergebnisse»  die  der  Besitzer  in  Grabstatten  seiner 
Gegend  gefunden ,  und  durch  das  oben  S.  362.  erwähnte  IdoL« 

Magdeburg»  ^ 

^   fia  des  Hrn. 'Geh.  fiegierungsdirector  v.  Werder,  die  auch  Alter- 
tbiinie^  anderer  Gegenden  umfasst ,  gldchd^in 

Halberstadt, 
^rdclie  der  Oberdomprediger  Hr.  Dr.  Augastin,  ein  eifinger  Forscher 

'»,  ^j.  '.'I  '       ^ 

seiner  Umgegend,  besitzt. 

Dessau, 
die  herzögHche  Bibfiotfaek  ^thält  eimge  schätzbare  Alterthüiher, 
namentlich  Urnen.  '  '   '      ,  ' 


t^mtmit»^<'*$**i     V     » 


V« 


-    -  •  > 


'  '«-.IT.      •,- 

"     ,       B  ^  a  n  d  e  n  1>  u  r  g. 

AragTubangeiK      ...     ,     ' 
HL  Gfr,  Trener:  Kune  Beschreibung  dei^  heidnischen  Tcsilen* 
«Spfe,  iiiwdihe^iefltei^ten  ihrer  vcrbB^^ 
ben^Gebene  undAsdien  aufgehabt  y^uttlert  der  Eiden  .hStfge- 
•eiiRrt  und  bd  deft  liUttg|4i'S^^ 
rlwrihiHü  liaiil>iiieise<rtsgftgartM»ii»«iien.  ^  VKomb.  i|l^4. 


f 


/     . 


WamillfiiliMii 


tt« 


worden  sffid. 
NoTeil»dergcMurt<»Wdt.    X^MML    «iMM.  '' 

Umenfond  bd  LützeDborg. ' 
Tenzel:  monatliche UntomdMAgtfl.  UM.  SL728. 
ümenfund  b^i Potadam,  J.  1768. 
Fuchs:  in  den  neuesten  Berliner Mannk^ilaltlgk.  ITTO.  St  IM. 

110:i35.1S6. 
Jo.  Eckhard:  duo  perantiqua  monnmenta  annis  |.7!28,  1738  <9L 

agro  Jaterboceosi  emta.    Viteb.  etLps.  1734.4«  - 
G.  S.  Treueri  anastasis  veteris  Germain  Germanaeque  feminae 

cnm  integro  vestita  comparenfis.  ^Bei  Potsdam)  Hehnst^  1729. 4« 

J.  6.  Kelpe:  yoii  einer  zu  Neilingen  in  der  Altmark  aiisge^prabenea 

metaUnenUme.         v  . 

^     .  •        .  .      •    <  »  *^. 

In  8.  hist  Anm.  über  den  Ablassbrief  in  der  Kirche  zu  Gngel;  mul 

Key  ssler  antiqn.  septentr,  S.  513.  m.  E. 
Job.  6fr.  Ohne£  RicLter:  Hist  Nach^.  von  dem  Ordensanit 

Rampitz  an  der  Oder,  bei  Gelegenheit  einiger  gefundenen  Alter- 

thümer.  Frf.  a.  0. 1T40, 4.  m.  K. 
Dv,  S  o  Ibrig  de  onus  Seehusaiu».  Nov.  Cterar.  Germ.  Hamh.  TWd. 

S.323.     -        ■ 
H.  y.  Minutoli:  Beschreibung  einer  in  den  Jahren  1826  und  1827 

zu  Stendal  in  der  Altmark  aufgefundenen  alten  Grabstatte,  m.  K. 

Berliii  1827. 8. 
Becmann:  de  monumento  quo<hm  herois  veteris  ab  incoBs  prope 

Lichtenbergam  vnlgo  der  Näpfcfaensstdn  Tocari  solito.  f 
In  8.  accesaonibus  hist  ad  Wf^  Josti  descnpt  Trancofiirt!  ad  Yiadr. 

f.  23  sq.  —  S.  audi  8.  hist  Beschr.  der  Hack  Braadeabiirg.  B.L 

S.373. 
Pyl  de  Remi  sepnlcro  in  Mardlia  imato* 

MisceH.l4i8.y.296.  ' 

Beckmann:  last^Besdi^  d.  BOuBraadenkl.^^ 
'     Fr^diriftll;  oeiiVMipQ|iäi>    < 
Q.K.viLp«lsich8  JHavcUa  Jtaü^mbwtMi  gnlüi8.  Y 
des  iFOfi  <€3u  Gi  BIttttai  jffliiliSnM04il0ft«MitW^tWBli 


/  ' 


/   » 


«t4 


▼.  Reichenback:  teiriuUMwAlteraMlllsawdbi^^  Be^> 

ILT^MinatoK:  uberBiftvclwAlteftilumar. 

Itt  ••>  Abliandliingeii  reimischteii  Iiibdlti.   . 
B4ltktta#tt;*  \af^t.  BebdireRAmg  der  Mark  &andenbiirg.  Ersten 

Bandes  zweiter  Theil  S.  345 ff.  diit  Abb.:  ^,Yon  den  Alterfiiü^ 

4itni  de#  KbHl  ^ 
Minntoli:  BegräbäsibeiC^newEkowain  RuppinerSee  ulderHft- 
&  JakiesU  des  Thür.  Sachs.  Yerdns  S.  24. 


I   I 


Leyezow:  Jupiter  Imperator  in  einer  antiken  Br«ice  des  K  Mu- 
seums in  Berlin.  BrL  1826.  mit  Abb. 

Minntoli:  über  «vie  zn  Wc^pemow  b^  SdiieMben  gefiindenero- 
mische  Broncestatue.  Berlin  1835. 4. 


\    *■ 


Die  yorzügtichste  S  a  m  m  1  nji  g  ist  die  KonigUche  der  vaterian- 
dischen  Alterthüiner,  in  dem  LnstschlosseMoAbijou  zu  Berlin,  ge- 
^fdnet  vnd  anfgestellt  dinrch  Hr.  v.  Ledebnr ;  sie  ist  die  reidiste  o^ 
fentliche  Sammlung  dieser  Art  in  Deutschland,  and  enthält  ^oer  ge- 
iaUigen Nachricht  ihres  Directors  zuFolge  an  1100  Urnen  \  an  Bronce 
nndSton  ist  sie  minder  reich.  Btier  Grund  der  Sammiong  stammt 
aus  der  Zelt  König  Friedrichs  L,  nnter  dei;  gegenwärtigen  Regie- 
ning  .kamen  die  v.  Minutdli'sche,  v.  :Korff'sclie,  Danneirsche, 
▼.Maltitz'sche  Sammlung  dazu;  durch  Geschenke  ward  sie  besoA« 
,  dert  durch  Df  •  Wagiwr  in  Schlidi^en  nnterrtätzt  und  vervollständigt. 


§18.  - 

Pommern  und  R^fige^,,  Preuss.eiL 

De  sepolcra  vnlgo  gigantimn ,  Hünen-  Grab  ia  Ppmmerania. 
'Im  N0vii  iiter.^naiis  BattL  ITOa  p.  194  ff. 
J«JMtts{  idelMidiii^attHUdamPoa^^  ^ 
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18.  Poihmeni4iidlUi|*»;  Prevssen. 


•  de  im»  sep«lcraiba»>ao.  1737.  in  Pi 

Bostodk  1729. 4 1732. 4 
A.  J.  Schwarz:  de  olla  Yukaiii  qnae  olim  Jolin  F« 

'^  .4. 

fait  Grei&w.  1745.  •     ,  '    .    »  *  ,  i    ,   .^ 

G.  W;  IXakea:  Tdadneai  Huneabers^  bei  Coslui  ki^A^dlpkia. 
Gescü.  der  HmtevpMiiiiitfscheti  inaiediaistedt  CStlia.  TiTB^ 
1765. J.43.  ;.  , 

J.  B.  Steinb-rück:  vom  G5tzendi^Dst  in  PoflnJMm-  wA  Jttgen. 
'    E^  .Beitrag  zur  vaterländiMhen  G^^cbichte.  Jll  ff  IL  WuU|^ 

1792.4.    -  .  ,         ,        .      - 

Erster  Jah^bericbt  der  Geselkch^  für  Poi— lewche  GeM^MUe 

imdAlleFt}uunäkuade.  Stettin  1827j  ni  Stt; 


Faber:  vom  beidniBchenCrdt^eii^enBiderdtenrlteginleri  li  m^ 

nem  alten  und  neuen  Bügen.  Tlu  I.  B.  1. 2.  ' 

Gr  ü  m  b  k  e :  Darstellung  der  Insel  Bügen..  Berl.  1819.* 
Hünefeld  und  Picht:  Bugea^  metallische  Denkmäkr  der  Vor 
zeit,  Torzugsw^  diemnck  beaärbeitet.  m.  Stt  Leipz.  1827. 8. 

Hier.^  find^ .  aith  auch  foigende  Sammina^en  nacbge? 

wies^: 

.  Die  def  Fursteti  von  Pütbns.  r 

Des  Pastor  Frank  zu  Bobbin  auf^JasQinnd. 

Die  der  Universität  Greifswalde. 

Die  des  GastwiHh  Sthepler  zu  Sagard. 


j»h.  Bftltl^tU:  €|>isti)laiM}Sabiniimde.Iiv«iaimiBCPi«mi^ 
lat^  1552.  auch  in  actis  Bornss.  II.  401/,  -> 

i>an.  H*  Ar noldt:  kurzgefassfe  Preass.  Kirchenhistoriei  KSoifik 

,     17d9, 8.  (I.  th.  das  Hddenthnni^)       . 

6*  Chr.  Pi^anski:  Beleuchtung  einiger  UeberUcibMl  des  Qeid^- 
thums  in  Preossedb  Konigsb;  175&  4.  \ 

jGf.  ^Ostermeyer:  krit  Beitr.  zur  altpreuM-  BdjfflO|Mg!Wcb|f^»tf»^ 
Marienwerder  1775.  8. ...,  . 

Johanne^  Voigt;  Geschichte. P^eiisa^  v^  i^oii  ämf^-^SiBien 


Atf 


de»  dflMtifkiB  Ordtes.  BfiterBttid  dkZek 
¥nwyb>  1827.m  Abk  akyaMg.  GfalAügeL 
CLJ.Colbejrg  deiinMMpiikr^ybiu|«obeStaipaarqpe^  , 
iB«w.lil«iv.jMmJBiathia  1699.  |k  $2»ii^^ 
CliuHelwig:  iithogri|»hkAagerbiirgic«.Köfi'^h.  1717.4. 
A  J.  Bk»  de«:  die  ia  Brattemten  entdüektea  Grafabog^.  Koolgd». 

17t8.&».K.  »^ nn cfiantatea PkeuAsea.  3a.  St  S. 399. 
C  F.  Beasch:  ^Üsf.  de  tomiiliB  et  lums  sepulcralibiis  inPhissia. 

B^e»1722.4 
Tb.  Sgfr.  Bayer:  cenmL  de  nunnui Bom^ais  inqgroPniSBico 
.     leperäs.  Lps.  1722. 4.  c'f. 
Derselbe:  de  ■nwino  Bhodio  ia  agro  Sambiensi:  reperto.   Lps. 

1723.  4.    AocbUijk  opusGofis ed.  a Klots.  HaL  1770«  S.371. 
« oad  492. 
Saiaailaatg  baArdiire  saKoaigsberg. 


S.19, 
M  et  k  1  e  n  b  ,a  pr  g. 

David Franck:  ah  aad  neaea Mecklenburg  darinnea  dieGesdiidi- 
"  te,  Crottesdieaste,'  GesetseaadVerfiiMuagderWaniier,  Winn- 
1er  I  Weadea  aad  Sadisea  betchrieben  wecdeki.  m.  K.  GiUtr.  aad 
LeifML  17SS.  4*  (Der  1.  Bd.  entbalt  die  beidmscbe  Zeit) 

H.  G.  M ajil  aatiquitstiim  Meckleabaigensium  sdiediaBOia  historioo- 
pUUbpcuiBCiB.  ABdnichiL  Lab.  1700. 8. 

Die  MhrilBcr  AMertbiuBer,  die  Idole  des  aitea  Tempels  t<m 
Bhelmy  gdiotea  aicbt  laertier;  idi  verweise  deshalb  aaf  Haauad's 
BMiotiiek  der  deutseh^  AHertbikner  S.  218r  und  Nacbtr.  dazu 
S»  69L  Hoae:  aord.  Heidentb.  1. 172.  Fr.  v,  Hageaow:  Beschr. 
der  aaf  der  grosdierzogl.  B3>liotbek  seu  Neastrelifas  befindlichea  Bih 
atnstaae.  ai«  Abb.  Loita.  182&  4. 
Dchroeter^s  Friderico-Fronciscaaum^  oder  GrossheraogL  Alter- 

tbuBiersaiBBiluag  ans  der  altgenaanisdien  bnd  slawischen  Zeit 

^Blecklenbargs.  Lndwigslost  1824.  ä  Hefte.  Fo. 


<  % 
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Da  Via  jeM  über  iteMeddeBtitirj;b<teil)kiWfaiu  ao  wenig 
Mnimt  geworden,  näd  da^  trefflldie  WM StkrdUt^t  nor  w«i% 
Terbrdtet,  ja  auf  4eni  Wege  dtB  fiMdiandcü  niciit  äa  c^t«% 
iweifle  idi  nieht,  dato'  der  folgende  Ansasug  ans  einer  gieJHi^ 
MtttheUung  des  HriL  Aidür«r  ««1  Bibltotbei»  Ii«d>  iaSch«r<tli 
däi  Alterthamsfrennden  an  dieser  Stdle  auch  wiUkOmaien  seyn  werden 

Die  heidnischen^  Grabhügel  sind  in  grosser  Zahl  über  gan« 
Mecklenburg  verbreitet,  ^e  grössten  und  wichtigsten  Denkmaler 
dieser  Art  finden  sidi  in  der  Bütte  des  Landes  zwischen  den  iStädten 
Warin,  Schwan,  Güstrow  und  Sternberg,  um  die  Stadt  Büsow, 
namentlich  bei  dem  Landgute  Katelbogen  in  imposanter  Grosse  and 
Form;  audi .die  Gegend  zwbchen  Demmin ,  Teterow  und  Lage  ist 
reich.  Die  äussere  Gestalt^  so  wie  die  innere  Bescfaa£fenheit  der 
Grabhügel  ist  sehr  Verschieden. 

Bfan  findet:       - 

1)  Steinkisten,  wie  dne  Hütte  eonstruirt  nbd ans  3  atifgerich- 
teten,  grossen,  platten  Steinen  bestehend  und  ein  Dreieck  bild^ftd« 
Obenauf  ist  zuweilen  du  Deckstein.  Darinnen  ludet  sich  häafig 
gar  nichts ;  zuwdlen  in  ihnen  oder  nahe  dabei  Waffen  und  Gerathe 
ron  Feiieiirtan. 

2)£rdhügd,  twiscken  oblong  gest^ten  grossen,  und  rohen 
Gtaintpf^^em,  deren  Iniafig  48  sind.  Auf  dcan  Er^ügel  «teben 
über  eifern  hervorragenden  Steinban  vier  De^teine,  unter  denen 
das  «ig^ntfiehe  Grab.  Diese  Art^^voil  cekyssalen  Grabdenkmal^ 
ist,  der  sich  entgegenstellenden  Hindembse  wegen,  nur  noch 'we- 
nig untcrsudit.  ^      ' 

3)  Grosse  runde  Erdhügel,  deren  Inneres  doien  gewölbten 
Steinbau  enthalt  i  worinnen  das  Grab. 

4)  Sehr  runde  Hügel  ohne  Steinbau  im  Inneren. ' 

in  den  (unter  2. 3. 4.)  angeführten  Grabdenkmalen  findig  miui .  ^ 
Waffen ,  Schmuck  und  Gerathe  von  Bronce  und  Gold.  Silber  «nd 
BiBen  wurden  in  diesen  nicht  gefimden.  Dagegen  kamen  Knoelleii-> 
und  Bdngeräthe  vor.  Die  Urnen  sind  schwarz ,  von  sAoner  Form 
und  Verzierung.  In  den  Gräbern  Nr. 4.  kommen  auch,  doch  selten, 
Gcfippe  vor  und  dann  mit  Gold  und  Bronce. 
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i  >  — 

Sylaitfrht  Bidhng«!;  oben  ^t  «nler  der  Srdflljdie  ge- 
I^OrtM  BMtdMrSteiiiiaste,  inwddwdKeUiiien's^  Km 

die  an  neistaa  TorfcoiniiieDde  Att  ffiet  fiadeC  man  rotiie  oder 
•ohwanEeUnMo»  BroQce  und  EiMogerfttb.  JberJIiigdniiitgeai«- 
■igliihawl  daem  Steiopflastery  daa  ia  dea  gewacbseaea  Erdboden 
fhgrirft  ift  and  Meofchenlänge  bat  Serbai  Jiegc^  Koochenfrag- 
wwta^,  KoUeii,   ^sdie  mid^yerkohlte  Eidiela  and  Wadibolder- 


Ix 


6)  Flache  ErdanbSafiingen  mit  Uraen ;  diese  Art  19t  s^  häo- 
fig  oad  der  Nug  bringt  grone  Blassea  ¥<mi  l^enscberben  aus  ihoeD 
KaTage» 

Der  Inliak  dieser  Grabhügel  ist  bd  Schröter  dassifiiurt,  und 
dargertellt  Die-Menge  des,,  oft  im  offeaea Felde  gefnadeneh^  ist 
sdir  bedeoftead,  am  häufigsten  die  Geräthe  a^s  Feuerstdii.  Fra* 
meen,  Dolche  nnd  Schwqrter  aus  Bronce  mid  yon  scboaer  Arbeit 
koanaea.  h&ofig  vor.  —  Die  Umenmasse  gleicht  der  im  übrig^ 
Peafsrhlaad  gewöhnlichen.  Ein  gleiches  gilt  ron  den  StciGjiverzi<&- 
laagcii,  Yoa  gemalten  Gelassen  zdgte  nch  bis  jetzt  k^^neSpor«'* 
Nachsttdem  kommen  die  bekannten  QionernenWortd  und  die  eher- 
nen Biage  vor.  Dabei  findet  man  römische  Sachen ,  Blimsien  j  kiwe 
ackaiaae  offenbar  romiscjie  Urnen ^.Thonlampcn >  Glassfläscl|<^en. 

Von  0{Arplätzen  lasst  sich  dn  no^  einziger  bei  demDorfeBot- 
lia  ^wischan  Biiizow  und  Stemberg)  nachweisen.  JEGer  std^en  im 
Walde  drei  Kreis«  von  grosaen»  angerichteten  Gtanüpfeilem,  die 
noch  vier  Fqss  über  die  Erde  hervorragen.  In  der  AKttß'  eii^es  je- 
den Kreiaes  üegt  ein  grosto  Stein,  öFyiss  lang  nndS^Fusabrei^ 
iiber  dessen  Mitte  ciae  Peihe  eingehanener  Locher  von  ZoUftie^  nnd 
ZoUwdte,  zu  einem  Zoll^Abstaad»  " 

Die  bedeutendsten  Spmmiliing<$a  ^ts  Landes  ^d  im  Sdblosse 
sa  Lndwigslust  dnith  die  Neigung  und  den  l^er  de&r^eren- 
4e|i  Grpssherzogs  zusammengebracht»^  geordpet  durch  den  .Prof. 
Schröter;  zaN^uftrelitz,  wo  die  befcanpten  prilwitzer  Alterthumcr 
a^gesteUtsiad. 


I« 


20.  lioktcb»  «Mi  4fe  Ban^estidte. 
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i  20-    , 
Holstein,  «ad  die  Hantettldte, 

I.D. Major:  berSIkeftes dailnieii. .Ploen  1092. 4.       < 

BL  Trogilli  Arnkiels:  der  uralten  mitterAachtisdiai  ynter lie- 
bte,  Thate»  ond  BdEdining.  Hamborg  17(^.  4. ' —  Bs  bestellet 
ans  4  AbtheSongen:  1)  Cimbriscbe  HddenreÜgion.  S)  Yoäi  g^d- 

*  nen  Hom.  3)  Heidiibdie  Begräboissgebrauche.  4)  CSmbrbdie 
Hddenbekefamng. 

Die  Uünengraber  in  Holsteitt.  In  Dr.Jfeyer's  Darstennnges  mm 
Norddeutschland.  10.  Absdm.  S.  205.  m.  Abb,      - 

Jaspersen^:  anglisdie  Alterthümer. 

Kruse:  -D.  A.  IH.  1. 41.  m.  Abb. 

J.  F.  Camefer:  sechs  Schreiben  ton  dnigen  Merk  wuftfglcriteB  der 
holsidnischen  Gegenden.  Lpz.  1756.  4. 

J.  C.  Schnlenbttrg:  de  umis  BremeAsibns»  BreoLlOOT.  4. 

CLmbrisch-Holstekiische  Antiquitäten -Remarques,  oder  accurate 
und  umständliche  Beschreibung  derer  in  denoi  Gfabhügdn  der 
alt^  beidnisdien  HoDstaner  in  der  Gregend  Von  Hamburg  gete»- 
denen  ReüquiQk  Dakh  Hm.  Chr.  Detler  Rhode  und.  deaseii 
Sohn  Andr.  Alb.  Rhode.  Nebst  euer  Vorrede  Dr.  Joh.  Alb.  Fa-. 
biidL  Hamb.  1720.  mit  K  und  Holzschn.  4.    Data 

Rhodisches  Antiqmtaten-Cabinet,  oder  Beschreibong  Terachie^ 

*  ^  .1 

ddiier  Anl^uit&ten^  welche  Ton  Chr.  Detlev  Rhode  geftodea 
worden.  Hamburg  1719. 4 
Besdbreibiuig  midErladternag  vwaex  in  der  Nähe  voa  ScUefw%  «tf- 
geftmdeHen  Ruhensti^ne.  FriedMisstadt  17W.  8* 


*   « i' 


Sammlaiig%o« 

KicL  , 
i  derUsimsitiit,  begribdet  durch ^  Schenkung  A^iBrii.  K4^ 
merhtenm  v.  Wamstedt,  K.  Dan.  Oberbau-  und  Weg-lÄsp«ort«u 
Piocn,  der  seine  Sammlung  aa  die  üniv^sität  aiigdb^»  worauf  da* 
Koppenhageser  Museum  aOO-- 400  Stikk  seiner  Dovhktlea  eben- 
Willis  dorthin  sendete. 

'       '27* 
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PlrhritiMifiiliiigqi  boHactt ; ' 
Bor  Dt.  Boiiea  m  HeiligeQliafeii. 

-    DreehslerBailly  iaBordesIiolinbdSjd 
ittldcr  adfidie GcriGbUhalt^  Hr.  Jaisp^rseii  in  Nordedkoe  if 
g*ii'    Hilf 

Ilie  fckdAfte  Samnlaiig  cUcserAlterth^Aier  ist  daji  vom  Her^ 
CaMteiw»t)iTho»<eabtgnmdefeM^  ^ 


S-21. 

Königreich   Hann4>Ter« 

«        —  .^ 

Ausgrabungen. 

SclSpke:  hisforfeche  Nachricht  vom  fladenthimie  in*  Lauenburg. 

Lübeck  172*. 
D.  E.  Baring:  Tondhigen  nm  Hannover  ansgegrabeiien  Urnen.' 

In  der  Torr^de  zu  s.  Hann.  Klrchengeschidite.  S.  87  ff. 
Derselbe:  über  die  im  J.  1739  za  Lauenstein  gefundenen  Urnen. 

I&  8.  Besdhrelb/  der  S(aaleim  Amte  Lauens|ein,  L^ngo  174[4.  4. 

S.  136  ff.  m.  Abb. 
C.  U.  Grnp  en :  von  den  Urnen,  so  bei  Anlegung  des  Herrenhauser 

Canals  im  Hannoverschen  ftuisgegcaben  winden.    In  s.  Origm.  et 

aafiquitt  Hannov.  p.  L  m.  Abb. 

Ausgrabungen*  im  Wendeidaod  bei  Cacbeiin  und  Gisboni,  oder 

Nadnklit  von  einer  in  der  Gegend  der  ehemaligen  knLüaebur- 

gischen  wohnenden  Wenden  gethanen  Reise.    Hauk  gd.  Anz. 

175LS.64ff. 
Besciffeibungeifte0«dlenzit1^^er8«nldeckten^GrabmaLs.  Hannov. 

Blagaz.  1764.  S.  1224 
J.  J,ac4|bi:  voA  einem  heidnischen  Oenbaal  bei  C^penbtvgge. 

Hann6v^.lia9az.l771.St57.  ^ 
J.  C'ZimmeTsannc  Na^.  von  einigen  bdCfdaenansgegra- 

Iwoen  UfMB.  Zeile  1772.  fo a  auch  die  OtebraiiBsehw. 

und  Lüneb.  Annalen  L  2. 130.  lU.  16% 


21.  Khrfgr.' Haniiover. 


^^1 


0 

Job.  Alb.  D'&rrie^n*s  erbaultdie Gedanken  ^er  den  i^MKiBgea 
Gotzengreael  im  Hochstift  HBldeftheim  und  den  benadüiarteii 
Landem,  mdesh.  1754. 8. 

B.  Rohr:  von  Grosl^chen  Urnen,  in  sdnen  geogr.  ond^hi^or. 
^  Merkwürdigkeiten  des  T<Mr-  und  Unterkinves.  Iieipe.'  1799::  8. 

L^dtmaiin:  monottenta  OraabrügeiiBia  et  Milotk  Ronana, 
Francita  y  Siuconica  emta  et  noüs  iUufltrata.  Heimst  17SB.'  8; 

•C  o  e  t  z  i  i  progiamma  de  dnabns  nobilissimis  agri  Osnabrogeni^  m<K 
l^umentis  sepulcralibas,  Honensi  et  Krodescensk.  .Osaabr.  172S.  4.  - 

Pratje:  vom  sogen.  Bülzenbette,  so  im  Yerdenschen  Amte  Be- 
derkesa  oder  Berkse  gefunden'  und  fiir  ein-H^dengrab  gekdten 
wird.  In  s.  Alten  wid  Neuen  ans,  dem  Herzogtfa.  Bremen  und  Ver- 
den. Bd.  Till.  —  Dapa:  das  BiUaenbette  bei  l^eTem  im  Amte  . 
Bederkesa.  -In  Spangenberg*»  nenem  raterl.  Ar cb.  11^  156.  m.  Abb. 

AHerthÜHner ,  gefunden  bei  A(nlsum  im  Lande  Wursten  ded*  Heriog« 
thnms  Bremen:  In:  Kruse  deutsche  Aiterthi  B.  L  H.  2.  S.  6. 
(RÖOMSche  Münzen  und  goMoes  GFeschmode.  B.  ^ancb>  dariiber: 
Blnnrenb a ch :  über  das  im  Mubmner  Moor  gefundene  Gpldge- 
,  schmeide  in  Spangenberg'»  neuem  i^terländischeii  Archiv 
V.324.mitAbb*> 


Vaterländisches  Archiv,  oder  Bdtnige  zur  allseitigen  Kenntniss  des 
Königreichs  Hannover ,  wie  es  v?ar  und  ist  Herausgegeben 
von  G.Ja.  G.Spiel.  Hann.  1819— 25.  5 Bde.  8.  Dann,  seit 
1826  fortgesetzt  von  £.  v.  Spaogeuberg  in  Lüneburg  unter  dem 
Titel:  Neues  vaterl.  Archiv.  ,m.  K. 


Nadmehl  über  dnige  hetdaiaehe  Aitertbümer^  und  Beokmale  im  Lü- 
neburgischen.   (Steinbäuser  und  Umengräber.   \bl  Spiel's^  vat^örl. 

Arcfe.nao.)  \     •       .  ' 

Blunrenbach:  ^ar  die  ältgcrmteischen  Graber,  die sidbicn Stein- 
lläoser  genannt,  hi  der  Amtsvogtei  B%dlittgboste(.  ki:  S}>iers 
vateri.  ArduH.  19&  m.  S^K*  S;  ai&ch  Baring  descripti<»  Salae. 
8.142. 
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T.  Hasaersteis:  ^  HoiMribiiigiad  altgpeniiia.  Graber  ba 

SidM,  nordBch  Yoa  CeUe.  la  Sptd's  vateri.  ArduT  r^^ 
HddeDgrab  bei  Göttingen.  3.  Jahresber*  des  Thor.  Säd».  Yerdns 

«.Mb-     .   ^   '^  /  . 

«HA  4a  ^a  V v^Fv*4P  ^V'    ^^paBur^^^^w^i^Hwafc    ^^••'^•^^aa^^^^i^woa   ^^v^Bi^'^^pP^ivffv^p    ••pa^.  ^^^^^    ap^**** 

•iichca  2Wt  i*  d«r  G«getKi  roa  Gittuigai.  —  &  $fa$i§fitb«rg 

Xj/A^iPi^  bei  Oldieli^dt  gefundenes  akerUijbolkbe«Bnd^         m. 

S  Stdrt  Spaagenberg'wi  n.  yaterl.  Arch.  Y.  353. 
G»  Haake:  meriLW.  Grabstätte  entdeckt  bei  Gelle.  BL  A.  Spangen- 
.   b^g's  n.  vateri  Arch.  Vn  156. 
Bodde:  HSnenkeiler  bei  Nartum  im  Amte  Ottersbei'g.  m.  Stdr. 

Spangcnberg*s  n.  vateri.  Ardi.  X.  199. 
Brigmaui;  merkwor^ger  Stein  an  Jesterbaig  und  ri&e  darwdbst 

ansgegrab^ne  Unie.    M;  Abb.    Spangenbergj's  ,n.  Vateri.  Ardu 

Xlti  831.  XY.  1«5: 
BLBodikar:  AkerdLimKrdseMq^pen.    S.P.  Wigand;  Arch. 
.    liir  Geschichtt-  und  Altertkomskiuide  Westlilca's  ü.  16& 
Miqneli  JBksflhr«  der.ia  der  l^nedergraAchaft  Bbntfadai  ^fgiefun* 

^tenen'nnd  aate^ttchtcnaitgerm.Grabstättesu    b  P.  Wig^ad^s 

westf.  Arch.  n.  313. 
D.eitering;  über  die  im  dbiemafigen  Grerichtsbezirkvon  Emsbühren 

befindUchen  fiunensteine,  Grabhügel ,  samint  den,  in  und  um 

denselben  vorgefundenen  altdeutschen  Geräthschaflen.    In  F.  Wir 

'  gand's  westf.  Arch.  IL  321.  m.  Abb. 

.  •        '         '        '    " 

J.  E.  Harckenröth:  diss.  epistolaris  de  bustö  Charddano  in  prae- 

fectnra  Embdana.  172Q. 
Jeh.  Picardt:  Antiqoiteten  der  Protincien  en  landen  gelegen  toss- 

chcn  de  Noord-2ee,  de  Yasd,  Emse  en  I«ip|ie.  Amstard.  1060. 

4.  (2.Ausg.> 
Ueber  das  Museum  des  Grafen  Mnnster  zoLangealage  imOsaa- 

brikck'schen.  In  Westendorp  und  Reuyen's  Ahtiquitdten.  IL  16& 
Des  H.  Forstratk  Wächter  in  Hannover.  S»  Förstemann  Mitth«  L  4. 


I  X 


22.  UenffA.  BrauB€|iweig.  4tS 

Hersogihum    ttraiintehweif« 

Ballenstedt:  über  die  in  Niedenadisen  bisher,  gemachte»  Bit« 
dedrangen  von  dentsdieti  AftcrthSraetn.  JmMrwtffB  dtnAi^^Al* 
tertlMimeni  H.  B.  4.  H.  S.  48. 

Niemeyer:  Betrage  zu  den  Alterthüaern  Ostlidmt  oder  Oit- 
Sachsens  (m.  Abb.).  In  Knise's  deutschen  Altcirtfaamertt  B.  ILIL  5. 
S.  71.  und  88.  : 

J,  C.  Dünnhanpt:  Beitrage  zur  deutschen  niedersachs.  Gesdu 
und  deren  Alter^humenu  Hdmst  1778. 8. 

J.  F.  Falke:  von  einem,  eine  Meile  yoo  WoIfenbSttel  gefiinde- 
Qen  jheidoisdlien  Begrabiussw  Im  Braunsdiweig.  Anzeig.  1745«  5« 
St.  S.  65. 

J.  A.  Ballenstedt:  iiber  die  beiHatbke  entidecUeB  GraUmgel 
'     (V.J.  1758.).    In  s.  Versuch  über  einige  Merkwiiridig)keltettdQ( 
Braunschv.  LsLnder. 

Ch.  L.  Schürfer:  B^ytrage  «nr  YemM^urung  der  Kintnos»  der 
Teiitschen  Alteirtiittiiier.  Quedfinb.  und  Leipsc  1764  8.  <ilber 
Grabhügel  bei  Harbl^  und  Hdmstadt) 

Ballenstedt:  Bescbr.  der  bei  Harbke  unlängst  gefundenen  Alter- 
thümer.     S.  Sachs.  Provincialbiätter.  Erf.  1821.  S;  392.' 

Ueber  ein  altdeutsdies  Monument  bei  Hehpstädt  (die  Lübbenstdne). 

In  der  Beilage  zum  Hdmstädter  Wochenbl.  1809.  St.  15.  and  16. 

•.     ■  ^^  ■ 

Bode:  Nachwebungen  iU^  dnige, im Herzogthna.Braimscbiirj^y 
in  der  Gegend  von  Hehnstädt  gemachte  antiqiaariache  Entdeckun* 
gen.  Kruse's  deutsche  Alterthümer.  a  lU.  H.  1.  S.  1 15.  (m.AU>.) 


Sammlung  des  Ms^püitralsdirefstor.  Bode  in'  BfaiUMdiwag' 


: — ^ 


4M  VLäha*^ 

« 

8.23. 

WMilUqn^  fkr  Nifd«i;rtieia«  ^die  Prc^tui.  FroviosKa  Westfalen, 

JfUicbt  pleve  und  Berg,  die  FüntenthiimeT  Lippf^ 

und  Waldeck. 

.  ♦ 

T 

Jod.  Hm«  Nnnningh:  ^sepnlcretimi  westpltafico-mimigardico- 
gtntile  dnabna^iectiombas  parütum  in  quäquh.pijina  de  urnia  in 
altera  de  k^iidiboa  ethaiconun  sepulcrs^us  dissentur.  ed.  2  a. 
Frf.  et  Lp«.  1724.  4. 

K.  A.  Kortam:  Beschrdb.  ^ner  nenentdeckten^Itgermanischen 
Grabstatte,  nebst  Erkläimg  der  darin  gefundenen  Alterthilmer; 
zugleich  Etwas  zur  Charakteristik  alter  röm.  und  germ.  I^sichen- 

.    gebrauche  imd  Graber.  Borhn.  1805. 8.  m.  Holzschn. 

J.  C.  F.  Petersen:  der  Earchsprengd  Wdtmar ,  oder  über  die  Ge- 
gend,  wo  Hermann  den  Yarus  schlag.  JSssen  1823.  8.  (Wegen 
NachweisuDgen  localer  antiqu.  Merkwürdigkeiten.) 

ArdÜT  für  Geschichte  und  Alterthutnskunde  Westfalens ,  im  Nanien 
ttes  Vereines  herausgegeben  von  Dr.  Paul  Wigand.  1.  B. 


D.  Dorow:  di^Djeidunate  gerqd. und rom. Zeit  in  den  rheinisch- 
.  westräKschen  Proiiinzen.  1.  Bd.  ni.  24  Sit  Stuttg.  1824. 4. 

Fr.  Fi  edler's  Geschichten  und  Altdrthümer  des  jnntemGennäniens, 
oder  des  Landes  am  Niederrhein  aus  dem  Zdtalter  der  romischeo- 
Herrschaft.  1.  Bdch.  Rom.  Denkmäler  der  Gegend,  von  Xanten 
und  Wesel  am  Niederrhdn  und  an  der  Lippe.  Essen  1824.  8. 
M.5StL 

Derselbe:  VMk.  r.  Miederrhdn.  In  Forstemänn Mttfh.  III.  83. 

Bnckstuhl:  Nachgr.b.Bonn.  In  Wien.  Jahri>.  1820.  An2jeigebl.XI. 

Nadiriditen  über  die ^n  Clere  gesammelten, .theüs  römischen,  tlieils 

' '  TateriäncBschen  -  Alterthümer  und  andere  daselbst  vorhandene 
Denkwürdigfcdten.  H.  22  K.  Berlin  1795. 8. 

J.  W.  €.  A.  V.  Hüpsch:  Epigrammatographie,  oder  Sammlung 
von  Inschriften  der  ütem ,  mittlem  und  neuem  Zdt  der  meder- 
deutschen  Provinzen.  Kob  1801. 4.  ^         .  X 


N 


M.mmm.  m& 


Wilh.  Tappe:  die  wahre  Gegead  nnd  linie  der  dmtagigeB  Her- 

mannsscillacht  hl  E.  Essen  1820.  Naiditrag  1822.  4. 
C.  G.'Oosternietcr:  w0  Homaiui  dek  TamtcUbg.  Lea^t 

'JÜ^2. 8.  '  \  ..  '     .    , 

Derselbe:  der  Eggeaterjieiii  lAFursteathimi Lippe.  Lemgo 

1824.8.     , 
Dr.  K  Tb.  Hlencke:  Lage,  Ursprung,  Namen,  BesebrAung, 

Alterthnm,  Bffyfhas  und  Geschidite  der  Exferstdne.  m.  2  Abb. 

Munster  1824.  8. 
MonmneDta  padedboraaub.  Zuerst  Padeib.  1660. 4  S.  Hnrnmeh 

BibLS.24. 


^  V4 


Sammlang  in  Bonn. 
Nacbricht  Tom  K  Mjiseum  rbonisch-westfäl.  Alterifaiimer  in  Bonn, 
im  Tüb.  Kanstbr.  1820.  Nr.  62.    ßeck:  Bepertorimn  1820.  IIL 
866.  1821.  III.  15ft  . 

In  Colin  die  WallrafTsche,  in  Xanten  die  Honbenschcu 


§:  24. 
Kurfurstenthnm    He  äsen. 

Rommel's  Hessls(che  Geschichte.  Tb.  I. 

Die  Grabbütgel:  W.  Gri  mm :  über  deutsche  Annen  S.  255. 

Die  heiligen  Orte:  Mo n  e  nord.  Heidenth^  ll.  152.  >         ^ 

J.  H*:  Schffiincfciii  diss.'  bist  de  nmis  sepnkralibos  et  armLi Ia]n- 

deis  veterom  Cattormn.  Marb.  1714. 4. 
V.  Bf Irnchhausen:  der  Mebsner in Hlnaicbt  anf  mytbisdieaAHer- 

thwn.  .S.  Justi:  Hessische  Denkwürdigkeiten  II.  161. 
Ueber  die  bei  Maden- gefundenen  Stemkeile:  Dr.  P..WoIfarit: 

histoxia  naturalis  Hassiae  inferioris.    Th.  L  (Ca8sell719l  fo.) 

p.  47.  Tab.  22. 23.  ,  ' 

V  111—^——» 

Ueber  ^e  Donnertic^  bd.Geisaiar  8.  obm  ä.  d28» 


^. 


4M 


IUl  Ahwldkt 


S-25. 

▼tem;  Ofoihcriogtlijto  HM«»,  Hersourthioii  NasMii^ 
Ffintenthuinr  Solmfl-Bjiiiqfeb. 

Dr.  Dm#w;  OpfartStte  «dd  GraUkSgd  der  GeriniUEieii  wd 
BSti^;  «  iUi«u.  %  Beftft  nit  Stt  —  ^»esbadm  \m-% 
1822,4. 

K»  F.  Quedaow:  Beidureilkvag  der  Attertitüiner  in  Tricar  und 
deslMa  Uiiigd>iuigen  uns  der  galfisdieii,  bdgiadieii  undTtSad- 
adien  Periode.  2  Thle.  in.  25  K.  Trier  1820.  8. 

Abbildmig  des  ronuschen  Moniiiiieiits  m  Igel,  lithographirt  Von 
W.  Hawick,  mit  eriäatemdem  Text  von, D.J.  BLNenrohr. 
Trier  1826.  8. 

S.  aadi:  Broweri  Aonales  Trevireus.  ,X  L 

Gothe:  ans  meinem  Ldbeo.     ges.  Werke  XXXXIV.  180. 


Dr,  Jaacpli  Bmele:  Beschrdbong  romischer  und  deutscher  AI- 
',    lerthnmer  in  dem  Gebiete  der  Provinz  ^einhessen^  zu  Tage 

gefordert    Mit  34  lithographirten  Tafehr  tmd  493  Abbildun- 
gen. Mainz  1825.  ^n.  4. 
P.  k,  Pauli:  die  rom.  und  deutsdnen  Alterthüm^  aittf  Bbeitt. 

L  Abtik  Bh^btiesf ep.  Ifainz  1820.  8. 
G  F.  Ayrmann;   de  uriiis  prope  Giessam  repertis.  In  den  dis- 

quintt  de  montis  Tauni  vero  sftn.  p.  197. 
S.  Nenhoff:  Nachricht  von  den  Alterthiunem  in  dar  Gegend  ' 

nnd  auf  dem  Gebirge  bd  Homburg  vor  der  Höhe.  Qomb.    - 

1780*  8.  ^  . 

Im.  Weber;  voriäofige  Sentiments  über  die  bei  Giessen  in  dein 

sogenannten' philosojphischen  Wäldchen  eroirten^  umis  et  oUis 

Sepnlcralibns.  Giessen  1719.  41.^ 
Dr.~  Sebierlitz;  ^iber  die 'Denkmälei:  der  idten,Zeit  m  W^d  uiq 

Wetzlar  an  der  Lahn.  In  Krase  D.  A.  B.  II.  Hit  4.  S.  20. 
J.  F.  Knapp:  die  römischen  Denkmäler  des  Odenwaldes'ins* 


/' 


26.  Die 


RMnUd 


M. 


_     > 


DOsoDOCffc   der  fScnscMni  atmco   hhi  «israMMiig;  JL   o  iz» 
Heidelik  1818.  8.  ^  ^ 

Hifflias  Ytm  iw  Wifciiiidhiii  tai  Biwirilw  W  4*  Veto* 

Pakd:.  voL  IV.  .  ♦        ,         " 

S.  iSuttichii  CoUectanea  antiqoitatam  in  vrbe  atque  agro  Hogua- 

~  ^o  rqyertanmt  Mog.  15SÖ.  fe.  (wegen  der  lasditillte)  ^ 
Jos;  Fachs:  We  Gesdüdite  t» Maiin.  Bd.  1.  t.mkam  IUI. 

4.  m.  K 


.**»itowiB*i^H 


'  Sammlniigen  imA  Verzettle 

IKe  ehemalige  des  Dr.  Emele  in  Alzei,  gegenw^g  hu  Be- 
sitz des  Nassauisdieii  Terdns  und  in  Wiesbaden  aufgestdlil 
ft.  die  1.  dben  angeiührte  Schrift  von  E. 

Die  Gräflich  Erbachsche,  auf  dem  ScUoss  Erbach  im  Oden- 
waldy^  enthält  ausser '^mittelalterlichen  Denkmalen  bes.  Bomi- 
scfaeSy  z.  B.' einen  Legion -Adler,  s.  Creuzer  in  Tiib.  Kunstblatt 
l^a  Nr.  7S.  Yulpins  Curiontaten. 

Die  F&rsti;  Sokfts^BMuniysische,  topogmpfaiidi  wUMgund«»- 
gezeichnet  durch  trefflich  erHa)tene,  und  sorgsam,  gesctaiack* 
voll  und  zweckmässig  aufgeste&te  Exemplare.,  s. 

Sc  ha  am:  dße  fürstüche  Alterthumef  *  Sammluiig  in  Bfaoa* 
fels.'  1S19  m.  13.  Stt.  4.  / 

Aimalen  de$  Vereins  fiir  Nassau'scfte  AlterdnunBkuflde  und  Ge*' 
sdnchtforschong.  Wiesbaden  seit  1827.  8.  m.  Stt 


8.26. 

Die    oberen   Rheinlande.     Elsass.  Rheinbaiem,  Baden  md 

Würtemberg. 

W.  Weik:  Rom.  VBederiasmingeii  ^  bei^n  Ulem  4e&  Bkeiöä 

Ton  Whufisch  bis  Hamz.  F]:e»>.  1882.  8. 
Schoepflin-.  Alsatia  iÜiötnita.  T.  I.  '  ^ 


•  * 


HL  AbieliiiUt 


Ik-de  CroifceryMiihiüirci  mt  ifuilfMs  «ntiainei  IMi&catioBs 

des  Voages.  Stnnli.  Ifi23. 
JL  •. '  S«lL»tif  hftttwr:  JhUawiB  4m  nol  wstg^mäosmokm 

%&poff9ip]umkmk  Pkms  der.  die  Urngdkoo^ea  da  OdiliMMrges 
-    im  NiedcrrheiiiscIieD- Departement  düschliesscDden  Heldctaniatter. 

(Etanssb.  1825.  8«        '     *> 
Antiqiiit^  tf  Alsaoe  par  M.   de  Golbery^  et  SchweiglrSa- 

ser  pulMef  par  .6.  EagelmaniL  Bfolhwet^ir.  1825. 
Schweighauser:  notice  sur  les  recherciies  relatives  anxantiqiü- 

t^  da  d^part  da  bas  Bbk  1822. 
Daza  Mone  nord.,  HddenÜi.  ü.  9S7. 


V  . 


JdL  Bfich.  Konig  Bescbfdbung  der  rombchen  Denkmaler,  wel- 
che aeit  dem  Jabr  .1818  bis  zum  Jahr- 1830  im  kÖQ.-bayer. 
Jlhf*^^^"^'*<**  entdeckt  wurden  und- in  der  antiquarischen  SaniQi- 
long  m  Speier  aufbewahrt  werden.  Kaiserslautern  1832.  8. 
Vau  Kupfern«  ^    > 

O.  E.  Wieland:  Betrage  zur  ältesteh  Geschichte  des  Land- 
stndfs  am  rechten  Bhdnufer  von  Basel  bis  Bruchsal  und  Auf- 
zahlung der  Beste  vonr  Monumenten  dieser  Gegend  aus  den 
Zeiten  der  alten  B^mer.  Karkr.  1812.  8. 

Dr.  Fr.  Creuzer:  zur  Geschichte  altrömischer  Cultur  am  Ober- 
rhein  und  Neckar.  Lpz.  und  Darmst.  1833.  8.  m.  K.  u.  Stt. 

C.  J.  Xsichtlesi    über   die  TÖmischen  <  Aherthiimer   in   dei^ 

Zdmtlande  zwischen  dem  Bhein,  dem  Main  und  dtr  Donau, 
insbesoiidere  im  Grossherzogthum  Baden;  nebst  Anhapg.von 
cudgea  YorthleUen  bd  Aufsuchen  und  Erklären  der.  Alterthii' 
mer  aus  der  Bomerzdt.  Freiburg  1818.  8. 

Ders^  Schwaben  unter  den  Böiiiem  in  2  Karten .  dargestellt. 
fnih.  1825.  8.  ^ 

H.  Schreiber:  die  neoentdeckteii  Hünengräber  in  Breisgau. 
m.  K.  Freibm^  1826.  8. 

C  MkeüeVkä:  de  4Mfnl€BbiBioitt.  in  ägra Schwetzingano'  reper- 
fti8;c.app^de  vefteriSolkinioliodieSGhv^wgeft.  Inaitisaead. 
Pal.  lust  voL  IV.  . 


^  V 


^ » 


V. 


C  WiMi«l»i;-Biiiiimilig  4et.  U^ailai  denlidMi  TiiliuM'' 
gt],  welche  in  de»  Jakte»  1^7  iMd  188S  iiei 


■  ^» 


In    Strassbutg    bewalurt  das  Sdiopfim!i;die   Wiifeaai'  adhSfshpre 

^Iterthünger^  s«  Musemn  S eho^pflini  rec  Jer.  Jac  Oberlin«.  ( 

Lapidarium.  Arg.  1770*  4. 
In  Hddelberg  ist  b^  der,  Bibliothek  eine  durch  Geh.  B.  Cre^ 

zer  begrjpidete  Sammlung* 
In   Tübingen  befinden  sich  bei  der  Bibliothek  ebenfalls  einig« 

Alterthümer.  s.  Grüneisen:  über   die  Tübinger  Broncfigur, 
•  Tüb..  1834.  8.^  .  .  ' 

In  Sinsheim  bewahrt  maa  die  Besnltate^der  Wähebnsdien  Avs- 

grabung. 
Ueber  den  Fforzheimei'  Varda   s.  JaUberieht  der  YeitiaiD  fif- 

Geschichte  und  AftMhumskund^  1833.  S.  72.  ^ 


§.27. 
Baiern. 


Allgemeines. 

H.  A.  W.  Ertel:  Ypn  der  uralten  heiditischeii  Bi^efA  Abgoi^ 

t^nri»  in  s.  bafyrischen  Adas  II.  1. 
Pallhans'en:  Garibald  nnri.  TheodcKnde.* 
Büchners  Geschichte' Y6n  Baiem.  1.  di  Bd.  Dc^nmente  dam. 

1.  Bfünchen  1832. 8.         »  ■       -.        - 


■■MMi* 


RSmis  che«. 

X  A«  Wngft er:.  Abhandlungen  über  eiai;;e  Bumferta 
nusdier  Münzen  in  Baieto.    Eichstadt  1824.  8w 

J.  JML  e^rchel:  Besdbdbiiiv  rowWOm^km  vkaim 
zen,  wddie  sät  22  Jahten  miBasrani  gfefundea^if« 
Asipbe  der  F^Bd<»te.    M «nehmen  1831. 4.     ^ 


V 


IIL  AlfadMitt. 


WMiMseii:  1iiilni>iiig  ^k»  iTüMiha  Heuüiiiie  Iruii  Vt^ 

.  roat  waA  Apigfbwg.  Muidieii  1796 

J^  Ale^  fioedeclfti:  aAeäamm  U^  9.  AcL  Ädriaid  et  IL 
Aar.  Probi  TaUam  et  munmi  PAUkedc,  Pfiihlrf^ti  item  TeufeLi- 
naner  dietttin'  in  agrb  Nwügaviatiafflbitf,  Bavaria  citeriore  ete. 
Notfiib.  1T29.  4. 

/L  ftu ebner  Beise  ianf  der  Teiifelsmauer.  Eine  Uebersicht  der 
ronuiscben  Schanzanstalten  im  jenseits  der  Donau  gelegenea 
Bfaatien.  3  Heifle  m.  K.  Regensb.  1821.  '8. 

Christ  Ernst  Hanselmanns:  Bew^  Vrie  weit  der  Bomer 
Macht  in  den^  mit  verschiedenen  deutschen  Yolkera  gefohr- 
lea  Kriegen,,  auch  ip  die  nunmehrige  Ostfrankiadbe»  sonder- 
]Uk  hohenlohisdte  Lande  -  eingedrungen)  m^lL  Schwa^bi^ch- 
haU  1768.'daKtt  Forts,  fo. 

Jbh.  ▼•  Stichaner:  Sammlung  r5mischcr  Deniaiikler  in  Baiern^ 
KcFan^geg.  t<^  der^on.  Ahadenne  cler  Wbsensch.  in  Mfinchen. 
2  Hefte  4.  m.  K.  1802. 

Conr.   Pentinger:  Bomanae  vetul^atis  fragmenta  b  Angusta 

Yind^comm  et  ejus  diocesL-  AT.  15Ö5.  fo. 

S.  Eberts  Bibliogrl  Lex.  Nr.  16550.  1655L 
Harct  Yelseri  Berum  Augustanar.    T^adelicar.  Bbri  octo.  Yen. 

1594  fo. 

Hatth.  Ff*  Beck:  monumenta  fmtiqua  judaica  A^gnptae  Ymde? 

lic  repecta  com  Mantissa   IIL    Monum.    retustomm   Boman. 

operis  Yeiseriam  appendice  quadam.  Aug.  Y^  1686,  ,8» 
J*  N»  v/ Baiser  die  rom.  Alterthumer  zu  Augsburg  uod  an« 

dere  Deokwurdigkeiteii  des  Oberdonaukisaises.  m»  3  T.  Atigsb. 

18Ä4     ' 

Ders.  Giiatia  wd  awrlbrlUttige  Ereignisse  der  Donaosta^ 
tiamiliiirg,  hi  der  Umgegund  wd  der  IfarkgrafiPckilL  9«ir- 
gaa;  BesdurälbiMig  des;  rBmisleheä  Antiqaariamf  si^  Angdborg 
Md  aMa  k^mde  itenMer  mid  dcotsdrar  Aiteithidicar  in 
Ai^ikuj.  hB.  Xt  Äagak  183».  4         • 

Ders.   Drasomagtts  Sedatüol  imd  itoucbe,  AlMrtMuoar  in 


,^     • 


'  /  f 


J7.  IWmi.  m 

1825.  4.^ 

H.  <  £dU  Helm: ,  Attftodrag  ober  dße  jm  iüMdiaffalMrg  CHt« 
dec&teB  fosHsdwD  AUertUbKr^  7raikf.  a.  Bf.  ITW,  4 

E»  Stark?  Ptläogiapli«  AUtttiMllimg  über  da«  mtm  Amimkm 
des^  Kaisers  Dectus  und  seinen  bddoü  Soknes  ^errichMai -and 
iiQ  StÜl  Vilten  bei  Insbruck -auifbewalirtea  llleikttsteiii,  aebit 
BemerkuBg  über  eine  in  d<em  Kon.  Antiquarinm  su  Mondiea 
befindliche  tabula  ^lonestae  nuMipais  vom  Kaiser  Fhiii^tts. 
Augsbiirg  1832.  4.        \ 

^      Walisc.bei. 

Pallhaasen:  Garibdd  and  Hieodeiinde  «dsel  S.  100  idir 
-genao  die  Oitnanieii  nadt^  wekhe  wäfisdieB'  Urspmgs, 
dazu  -Mone  nord.  Hddenth.  II.  224.  Ab  Gegntf :  K.  ▼• 
Lang:  B&ieras  Gauen.  Nilrab.  1830.  S.  41. 

J.  S.  Pren:  Ära  Mercurii  Wd^senborgi  Noriconua  aiip«r  adno-  . 
dum  reperta.  Weissenb.  1768,  4.  .  ■ 

J.  G.  Feuerlein:   Miphtezet  Eimnenzbeuniendani  Vit  1701,  4' 

C.  Wägemann:  der  Druida^uss  am  Hainenkamm. .and  aa  dar 
AltmiihL  Wobd  zi]^ld^  di»  romisdien  Altertbümer  sdber 
.  Gegend,  sofuderlidi  dijs  Tenfelsmauer  angemerkt  werden.  Oliobh 
bacb  1712.  8. 

J.  A.  Mayer:  ober  dn  paar  J>raidenUmnic  ifli  JK9.  Balon» 
Eichst  1826.  8.  : 

Bers.   über  dem  Grabhügel  eines  altdeutsdiea  ^  Ihnndea  im  Für;« 

stenÜL  ISdistatt  Eilest  1831.  8. 

<  -   '  '        '     ' ,  -  -."•■, 

Ger.aiani  sches.   ' 

Job.    Fr.    V.   Falkenstein:    Antiqmtat^  Nordgaipiense»   oder 

Nordgan.    Altertkümer  nnd  -UMkiwdigkeilen»  aa%esndit  ia 
•   den   bädea    Fn^tenlhiun^ni^  des   BurggrafUtfans  JNünibcrg. 

Scbwabadi  1734.  fo.  m.  K.  (hierher  bes.  der  mte  Thdl). 
%i4  Fh:keh  Beschrdbiing^  i^rsdiiiadaifle  AlteitlMBr.»  läddie 

ia  Giabhagdn  alter  Beulwdiea  nahe  ba  ^ädtirtidt  mi  Wefm- 

den  wprden^'iB.  4  R.  BKumbetg  ITW.  4  .. 


4ii  BL  jMbirtwtt 

0 

AiAcr«  €Bttekt  wanfeB.  NiMbeifp  1^1.  m  4  Sit  4. 
F.  iL  M»yer;  iJbliwdlrttg  «bar  «Mge  attdeatadie  GriMügil 

in  EinUattiuB  Eidut&dt  :|Achit  1SS6.  &  okStt 
B«*  AbiMMiliiag  ibcr   dnai  im  Funtditiium  Eichstadt  eot- 

deckten  aUdeatechca  Famüiifca  -  GnbhugeL  Baabeig  1835.  8. 
N*  Haa«:  ^  alten  Grabhügel  bei  Schesslitz  u.  a.  am  M9Ü1 

nnd  derRegmtx.  Bamb.  1829.  8. 
Fr«  Panaer:  Barichi  aber  einige  in  der  Umgegend  von  Würz- 

bntg  ausgegrabene  Alterthümer.  Würzb.  1832.  8.  m.  15^  Stt 
iL  T.  Brannmühl:  die  altdeutschen  Grabnmler  im  Högelberge 

und  der  Umgegend  von  Landshuth,  entdeckt  im  Jahre  1823. 

m.  2  Stt  Land3h.  1826.  4. 


%  .  /  , 

Sammlungen: 

ni  Manchen,        '  ' 
in  Amberg,  beim  Dr.  Majer, 
in  Bamberg,  bö  H.  Jos.  Heller,  *    .   ■ 

dum.  die  der  Herren  y.  Gemming  in  Nüttdberg,   Panzer 
in  'Bambcfg  und  Haas,  m  Sches^taL    '  ~ 


I  0  w 

Vereine 
Bestdien  in  jedem  der    bairischen  Krdse.  ,  An  Schriften 


Jahresberichte  des  histor.  Vereins  fqr  den  Beaatiqreis.  Numb. 
L  183a  IL  18».  4. 

Verhandlungen  des]  histor.  Vereins  für  den  Begenkrds. 
Eine  Quaitalscfarift  in  freien  Heften.  £rster  Jahrg.  4  Bde.  8. 
1832.  ^ 


'*    S-  28. 

.   -'      ^  ,  ■  •    ^  -  •  .  .^ 

Die  K.  K.  OeatrdcUichiBn  Staaten. 

'  Pur  cjgcnÜkh  €kniianiidie'  Alterthumskunde  sind  BShmen' 
vmk  IBiM,  lir  BSoriMhe  nad  HnyMhe  iüt  TAdHdMB  dflot- 
«dwn  PtroTUHKa'  hScktt  trichtiy, 


2B:   OeiMmcUfdie    Staaten. 
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BohoMä:  -^  ' 

▼*  B  ^  *.  Schmben  an  Fraaa  FMkatkk^t  Toa  aBoiwiaii  bei 
Konigsgrätz  und  andern  Orten  ii^  Behmen  1768  ausgegrabenen 
Ümen.  Im  ä  Thle.  von  Pabkidikas  cbronolog.  Gc^dudite  von 
Böhmen.  /  .    -  '        , 

/  -  ' 

-.  __  ,  ^  *■ . 

K.  Job.  Biener  ▼.  Bienehberg: .  Versuch  über  einige 
m^kwürfige  Alterthümer  im  Königreiche  Böhmen.  Prag  1T78— 
1785.  m.  neuem  Titel  1803.  3  St  8.  m.  K. 

-Ein  bdi  Weboschanbei  Toplitz  an%ef.  AHertb.  m.  Abb. 
Im  Archiv  der  Gesch.  und  Statistik  insbes.  von  Böhmen.  Dresd. 
1792.  S.  99. 

tßtaa  erwartet, über  diese  Gegenstande  ein  bes.  Wetic  vom 
Herrn  Dr.  M.  Kaiina  ,VQn  Jäthenstdii  zu  Prag,  der  selbst  eine 
Sammlung  besitzt.  Nächst  dieser  bewahren  dar  Kon.  Böhm.  Na- 
tionalmuseum  zu  Prag^  so  wie  H^  Ritter  von  Neuberg.  u.  a. 
Alterthümi^. 

Mähren: 

Joh.  Geo.  Stredowsky:  Sacra Moraviae  histoiia  8.  Vita  S. 
Cyrilll  et  Methodii.  iSulzbach  171Ö.  4 

Marian'  Ullmann:  Altmähren  d.  i.  Beschreibung,  zweier 
Komgreidie  I.  der  Markoxhannen  H.  der  Slawen,  Slawinen  oder 
Bteneten.     OUmiitz  1762:  fo. 

J.  G.  Meipert:  Fylge,  alte  deutsche  VoHcslii^er  fiii  der 
Mundart  des  KuMäadchens«     Wfeh  n.  B^mb.  I8I7. 8; 

Albin  Heinrich:  Germ.  Alterth.  aus  dem  Heidenthum. 
Aufgefunden  im  K.K.  Schlesien;  in  Gr.  Wolny  Taschenb.  f.  d. 
Geschichte  Mährens  und  Schlesiens.  Br&nn  1820.^8.  S.  2i6.  m. 
Abbildung. 

Gefunden  ward  —  mc^  dner  gefalligen  Mittheilong  des 
Herrn  Professor  Meinert  in  Briinn  —  bis  jetzt  wenig  in 
Mähren.  Ausgez'öchnet  ist  darunter  eii^e  grosse,  2  Pf.  schwere 
gebohrte  Stdnaxt,  dine  eherne  uralte  Pruukwafie,  m  ronusche»^^ 
Schwert,  2  Schuh  lang>  diess  wi^d  im  Fsanzensmuseiim  zu 
Brunn   aufbewahrt.     Bei   Nikolsburg  haiX  «a»  ^  Hemm   gefun- 

28 
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den  und  bei  Miuchan   romisdie   ^üdzen  aus  den-  Zeitca  der 

AlltOiHiK*> 

Oestreich: 

NiMtm  Anttrii^e^  antiqnae  et  ntfediae.  Tf  T.  Aiistfia  Cdtica.. 
(VoD  Magnat  Kleiii  Abt  zu)  TegeiYisee  1781.  4.  ~ 
A.  A-  Machar:  das  römische  Noricuni. 'Graiz  1825  2  Bde.  8. 
F.  B.  Scliejs:  Gesdncbte  der  östreichiachen  Lander  T.  L  daaui 
Oestreichs  Lander  unt^  den  Römern  nach  den  Angaben  F;  B. 
Sckelf  entworftn  von  Z.  v.  Jtenner,   gestochen  von  F.  David 
Wien  182L 

J.  C.  V«  Scheyb:  Yindobona  Bomana  d.  i.  die  Stadt  Wien 
in  Oestreich  vor  und  cn  den  Zelten  der  alten  Bomer.  Wien 
176«.  gr,  8. 

Bormmyrs  Wien.  Bd.  I.  dazu  .dessen  Archiv. 

Salzburg: 

F.  Tb.  Kleinmajers  Nachrichten  vom  Zustande  der  Gegen- 
'  den  und  Stadt  Juvavia  vor,  während  und  nach  der  Beherrsehung 
der  Bomer  bis  zur  Ankunft  des  heiligen  Ruperts.  Sakb.  1784.  fo. 
Dazu  ein  Bepertorium  von  A.  J.  Baumert  Sa)zb.  1805.  fo. 

Fr.  Mich.  Vierthaler:  Beisen  durch  Salzburg.  1799.  8. 

P.  r.  Kurz:  Journal  über  die  in  der  Umgegend  von.  Glas 
und  Aiche  hervorgegrabenen  A^terthümer  bes.  in  deQ  Buinen 
eitt^  «ösehnlkhen  Villa.  Salzb.  1817.  4. 

.  Dessen  Nodzen  über  altertfaamliche  Grab-  und  Doikntakr, 
weldie  zu  Birgelstdn  bei  Sahburg  hervorgegraben^  imd  aufgie- 
steUt  worden  sind.  Salzb.  1817.  2  Bde.  12.  m.  K. 

JnjrayieQsische  Antiken,^ in  dem  sogenannten  Himmekeichebei 
Salzburg  1815  ge£  Salzb.  1817.  4. 

Tabellarische  Uebersicht  der  Alterthiimer,  welche  in  J. 
Roseneggers  Garten  und  Feldern  am  Birgelstein  in  Stein,  einer 
Vorstadt  von  Salzburg  auf  Kosten  des  Eigenthümersr-von  1815 
hls  1824  ausgegraben  worden  sind.  Salzb.  1824. 


:*)  8.  dft»  NfiMVe  kl  Antamge.  S;  440. 


28.  Oettreiciiiiclie  Staaten. 
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Tirol:  ^ 

Fr.  Michaelers   Versach  über  die  erste  .Oestait  und  Be- 
völkerung Tirols.  1.  Th.  Wien  1783.  8. 

Heinr.  Seel:  Qeschichte   der  geförsteten  G|aisc)m{t  Tirol. 
München  1817. 8.  Thl,  1.  S.  1 V   1^9  alte  Geschichte  bis  794. 
Stejeroiarfc:  ,  '      " 

Jos.  KiHdermann:  histor.   geograph.  j^briss  des  fleizog* 
ibams  Stejen^a^k.  Gr»tz  1780.  8.  in..K. 

.  Dessen  Beiträge  zur  Yaterlandskuiide  für  Iqnerostreichs  Ein- 
wohner. Grätz  seit  1790. 

M.    Schottky;  Yininuin  oder  die    r5ni.'  Alterthümer    des 
Saatfelds  in  Kärnthen.  Wien  1822.  fol.  ni.  K.    •'     ... 


\ 

t 
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4M  NaohMge. 

N  a  c  h  t  rage.. 

-  f 

,      I  I    ■»   ■  I 

Zu  S.  18.  Kalk.  Herr  Dr.  Wagner  b  Schlkben  liattc 
die  Gute  mir  unter  andern  aodi.  eine  jener  Urnen  zu  senden, 
weldbe  in  eine  Art  Mörtel  emgesetxt  sind,  der  allerdings  ein 
kalkarmes  Anselien  hat.  Ick  yersnchte  jetzt  uM  Sdieidewaiser 
cße  MaMe  su  prüfen»  allein  .der  Mörtel  brandde  nieht  im  Ge- 
fingstcB,  was  er  sicher  gethan  haben  ifvnrde»  weon  seuLHänpt-^ 
bestandtbdl  Kalk  gewesen  wäre.  Da  ich  indess  glaubte,  das 
Aher,  das  lange  FeudfÜiegea  in  der  Erde  Vonne  verändernd 
dngewiikt  liaben»  nsdun  ich  ein  Stück  MBrt^  aus  Hercolanum 
undC  tropfte-  Scheidewasser  darauf;  da:  aber  bransete .  eben 
so  arg  wie. ganz  fiischer  Kalk  vnd  gab  seine  Unzuföedenhät 
über  die  moderne  Berührung  durch  heftiges  Zisdien  und  Spm-^ 
defai  sattsam  zn  erkennen.  '  Jener  Kitt  bestehjt  dahar  nur  wm 
verhärtetem  Biergel  V  ich  zweifle  'nicht,  dass  er  absichtlich,  denn 
ioß.  Urnen  i»nd  zu  sorgsam  angesetzt  und  danut  gefüllt,  die 
.  Erscheinung  kommt  auch  su  häufig  vor,  <als  dass  sie  der,  Zu- 
lall hervorgebracht  haben  könnte. 

Zu  S.  113.  Die  Gegend  von  Dommitzsch  enthält  Brand- 

•  h&gel,  deren  tumnlus  aus  zahliosoi    übereinander  geschichteten 

Bruchsteinen  von  ansehnlicher  Grösse  bestallt,  wdche  die  Züt 

'  mit  «tner  Rasendecke  überzogen   hat     S.  Dr.  Wagners    um- 

ständüichen  Bericht  im  Jahresb.  der  Lpz.  deutsch.  Geseilsch.  183L 

Zu  S.  153.  Schmiedekunst.  Djer  Gegenstand  ist  vollkom- 
men ^erschöpft  in  Dr.  C.  L./ Stieglitl:  die  Sage  von  Wie- 
land dem  Schmied,  dem  Dädalus  derDeutsdhen.  L|>z.  1835.  8. 
wo  nicht  bloss  .die  skandinavischen,  sondern  auch  die  französi- 
sehen  und  britannischen  3aigen  berücksichtigt  und  deren  gemein- 
samer Ursprung  nachgewiesen  bt. 

S.  181.  Andere  Urnen,  ^den  Skopauem  sehif  ähnlich  fand 
H.  Dr.  Danneil  bei  Güssefeld  in  dcrÄltmark.  S.  Beschr.  und 
Abbitdung  in  Förstemanns.  neuen  Mittheilungen  II.  108. 

S.  186.   Eine  dem  Burgchemnitzer  Gefäs«  ähnliche,  ^doch 
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minder  hohe  Urne  fand'  man  1833  auf  Bomhofan.  S.  Besdir. 
und  Abb.  in  den  bbtorisch-smtiqüarischeDMittheilungen,  heraus- 
gegeben  von  der  konigl.'.  Gesellschaft  fiir  nordische  Alterthum»- 
künde.    Kopenhagi^  1835.  S.  KKX' 

'  Sc  207.  Krone.  Eine  wiitiiche  Krone  ihnd  man  im  Amte 
Yiborg.  S.  Kopenh.  Bfittfa.  S.  102.  m.  Abb.  Aof  der  Univer- 
iitStsbibliotfaek  ron  Rostoek  wird  dne  ähnliche  aufbewahrt 

S.  260.  iäne  der  von  Puschanz  ämMehe  Haue  fand  man 
in  Mähren;  dann  aof  Storo  (Fuhnen),  die  einer  Axt  nodi  mehr 
»melt.  S.  Kopenb.  Mitth.  1835.  S.  91.  m.  Abb.  ' 

%,  359.  Das  Miiiichwalder  Bild.  Vor  wetng  Tagen  erhalte 
vd&  durch  die  Güte  meines  Verehrten  Freunde»  des  H.  Schulkh- 
rar  Schmidt  in  Sdtlieben  ein  kleines  Md  aus  gebranntem  Thone, 
das  wenn  «uch  minder  scharf  in  den  Formen^  m  der  Gestak 
dem  obigeh  gana  gleicht ,  dodi|^  Zoll  kleiner  ist  Es  wurde  auf 
dem  Griukl  und  Boden  des  alten  SchKebener  Schlosses ,  tief  in 

der  Erde  im  firandschutte  neben  einem   andern  Thonbilde  von 

* 

etwa  4  Zoll  Höhe  geltinden^  was  offoibar  die  hdlige  Elisabeth 
in  der  Tracht  des  14.  Jahrhimderts  darstdk.  Das  scheurt  mir 
denn  eiöe  Bestättigung  meiner  Ansicht,  jenes  Bild  sei  dinstlich 
und  stelle  dnen  christiichen  Heiligen  vor.  —  Ein  anderes ,  doch 
zerbrochenes  und  bis  an  die  Brust  »haltenes  fsttd  man  vor  we- 
nig Jahren  im  Pfan^arten  von  Bauda.  Der  Kopf  glicht  %xxi% 
dem  Bansener.  <£e  Masse  aber  ist  wdssar  Thon.  H.  R.  B. 
PreusJceriu  Grossenhain  bewahrt  dasselbe  in  seiner  Sammlung. 


Zu  Seite  401. 
Samml.  de»  Hm.  Rentamtm.  Ritter  Preuaker  in  GroMenhain. 

Diese'  Samiriung  wurde  von  dem  Besitzer  schon  fingst 
(nodi  als  LyceHt  in  Lobau  1802). durch  einige" erlangte  Urnen 
aus  der  Budissiii«  Gegend  begründet,  spater  nach  und  nach 
durch  einzelne  Gegenstände,  hauptsädiTich  aber  seit  ^1824,  nach 
der  Anstelhmg  als  Rentamtmatin  in  Hain  vermehrt,  mid  zwar 
theils  durch  giknstjfee  «gne  Nachgrabungen,  in'  der  dasigen  Um- 
gend;   so  wie  bei  Radeburg  und  bei  Kl«nr5sflcn  uüweit  Herz- 
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berg  und  anderen  Orten ,  theiU  durch  ^  Kauf,  Tausch,  wie 
durch  Geschenke  aus  Schlesien,  der  Ober-  und  Niederiausttz, 
Brandenburg,  dem  preuss.  Herzogth..  Sachsen,  Thlirbgen,  West- 
phalen  etc.  erlangt  Die  ^ainmlung  besteht  jetzt  aus  545  Nnm- 
mern  (ohne  Dubletten,  zahlreiche  besonders  interessante  (Jmen^ 
und  ander  Bruchstucke  und  sonst  nicht  mit  ge^ähfte  6egei]f- 
fttandey  Ton  germanisth  -  slawischen- Alterthömern  der 
heidnischen  Periode,  nebst  eiiugen  Stücken  des  ffuhem 
Mittelalten  (christlicher,  Zeit)  die  sicii  durch  ihr<  Beschaffen*, 
heit'  etc.  an  jenes  aAschBessen;  a^sserdem  befindet  sich  dabei 
eine  Udpe  Samml.  romischer  cftc  Alterthiimer,  zur  genauefn  Un- 
terscheidung der  erstem  und  nothigeii  Yergieichung.  In  Ansehtmg 
der  einzdnea  Abthdhingen  enthält  die.  Sammlung  1)  thonerne 
öegenstSnde^  und  zwar  a)  178  Gefäss^  nehmlich  Urnen  Von  man- 
nidifacher  Grosse^  Gestalt,  YttziWung  etc.*  Tön  \\  Zolf  Hohe  , 
bis  13  Zoll  und  in  Bruchstücken ,  manche  von  sehr  bedeutender 
B^e  und  Umfang,  einige  nut  2  und  3  Fächern,  andere  mit  4 
Fiissen,  noch  andere  bd  unTerbrannten  Gerippen  gefunden  oder 
sonst  mefkwürdSg,'  ferner  eine  der  beiden  Radeberger  Urnen  mit 
unbekannten  Characteren  etc.  ki  ug-  und  topfformige  Gerathe,  Näpfe, 
Schalen,  Bedier  (der  kleinste  von  \  Zoll  Hohe)*  etc.  b)  übrige 
Geräthe,  Lampoi,^  Klappern,  Kinderl5tfel,  Corallen,  WoHid, 
strdtaxtrormige,  kegel-,  knöpfartige  etc.  Thongegenstände  zfim 
^[%et}  noch  unbekannten  Zwecks;,  gebrannte  Lehm-  und  Thon- 
stucke,  Schlacken  aus  Urnengräbem  und  Opferstätteu.  -—  2)  Stei- 
nerne: 10  (durchbohrte)  Stmtäxte  und  Hämmer,  ferna:  Stein- 
k'eile  und  Schlagsteihe,  Mahlsteine,  ein  kegelfBrmiger  Stein  voin 
22  Zoll  Durchmesser  aus  einem  Umengrabe;  Feuerstjanmfesser, 
durchbohrte,  sehr  platte  Steinamulette  zum  Anhängen, vgeschÜf- 
fene  QuämcoralJen  einige  räthsdhafte,  auch  geschmolzene  "Steine 
ans  Urnengräbem  etc  —  3)  bronzene:^  Celts  (9  "von  den  ver- 
sduedenen  Hauptformen),  Messer,  Sichel 7^ Fibeln,  Nadeln,  Ringe, 
Ohrgehänge,  Haken,  Corallen,  spiraHormige  Drathe,  Lahzea-- 
und  Pfdispitzen,  «n  kleineiT  Schwert  als  Spielzeug,  etc.  — 
4)  Eiserne:  Aexte,  Scheeren,  Lanaenspitzen,  Fibeln'^ . einige rath- 
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'  selhafie  Bnidistikke  .nnd  ffesdunoliene  Masaen  etc.  von  Eistii  (mle 
von  Bronce)  etc.  7—  5)  Von  andern  mineralischen  Stoffen :  blaue 
und  andere  Glaaparlen ,  einigiet  mit  eingescltmolz^en  weiaien  Yer- 
zierungen^  andere. Glasstücfcen,  Bernsteiiie,  Corallen;  Raucherge- 
'  genstande.etc  — r  6)  Yeg^abilische  Gegenstände:  verkohlte  Ge- 
treideartea  von,  Opfer^chaiuSen  etc.  (Weitzen ,  Hirse^  Eigheb ,  Erb- 
ten eta}^  eine  hart  zosammengebackne  Mischung  von  gestossnen  Ge- 
treideimd  Knochte»  nebst  Erde  (?  Opferkuthen),  l^ohlen  aus  Hä* 
dengräbemetc  —  7)  Animalische  Gegenstande:  durchb^Jb^e  und 
andere  Schwdnszähile,  knöcherne  Nadeln,  manche  mit  1  ui|d  2 
Gehren,  knöpf  ähnliche ,.  wie  auch  .zu  PfeilspiUen  nivd  andecm  Ge- 
brauche, zum  Theil  put  halbbearbeitete  Thierknochen  (von  Hir* 
jStchen»  Heben  etc.),  Perlmutter -Verzierungen.  -^  8)  Höhere 
Kunätgegeiistände:'^güs8e  von  muthmasslichen  Idolen,  silberue 
und  broncene  (in  Sachsen  gefunden^e)  Münzen  etc.  Uebör '  ssimmt- 
liche  Gegenstände  giebt  ein  Catalog,  mit  Angabe  der  Gröss^y  übiir 
^en  Beschaffenheit  und  Auffindungsverhältnisse,  auch  Abbildupg^ 
aller  derselben  in  Umrissen  genaue  Auskunft,  und  dient  daher  zur 
Naphweisung,  wenn  auch  die  auf  den  Rücken  befestigten  Etikett 
tep  mit  Nummern  und  Auf&ndungsort  verloren  gehen,  eben  so  auch 
Collectane^  mit  ausführli<^en  Nachrichten  darüber,  Die  kleinern 
.Gqräthe  befinden  sich  in  Glaskästen  (von  12'  Länge,  d'  Breite  und 
1  ^ '  Höbe) ,  mit  Fächern,  Zum  leichtem  Transport  und  hefptmqnx 
.  Ansicht  der  Gegenstände.      ^  .         .     - 

Einzehie  Stücke  dieser  Sammlung  sind  beschrieben,  zumThetl 
aucih  abgebildet  in  den  vom  Besitzer  herausgeg.  Oberlaus.  Aherthü- 
inem.  I«  Beftr.  m.K  Görlitz  1828,   in  seiner  Beschreibung  der 
.bei  Eadeberg  gefundenen  Urnen,  mit  unbekannten  Characteren, 
nebst  Naclirichten  von  andern  alterth.  Gegenständen  dasigfer  Ge- 
gend.  m.  Pf/  Halle  1828.  .  In  den  Beiträgen  zur  vaterl.  Alterthums- 
künde,  m.  K.  Leipz.  I,  1826.  S.  ffl;   Abendzeitung,  Einheimi- 
sche^. 1828.  N.  9.  Sept  S.  34.     In  den  Jahresberichten  der  deut- 
schcäi  Gesellschaft  zu  Ldpzig.  1828  und  spätere  Jahre.     In  Rosen- 
kranz h.  Zeitschrift  f.  Gesch  der  german.  Völker.  B;  I.  H.  3.  Halle 
'  1832.  S.  69.;  und  in  diesem  Handbuche  an  mehreren  Orten. 
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^  f 

Mahrische    Al,tei*thiimer 


Tor  bdünfig  18  Jahren  mddete  mir  ein  hiesiger  Canonica?,' 
unarbeinenteitZy  eine  Sfunde  von  hier,  säion  mäireremai 
T5|»ft  aitfgegrabcQ  habe,  ohne  ^darin  etwas  za  finden ;  aodi  zergfe 
vSdtoiheni'  nach  denen  ith.  schloss,  dass  ,'«e  der  uralten  ^eit 
^ir  Terabredeien  uns  genndonschafllich  eine  Nacbghi- 
bttBg  xn  tenuuMItti;  tiÄän  der  gnte  Herr  Canonkos  unternahm 
diefte  Nadigrabang  ohne  mein  Wissen;  er  ibnd y  wie  er  sagte,  wohl 
15  TSpfcy  ^tetfidk  hör  die  Scherben,  dK^e  aber  so  dnrch  einander 
gemengt,  dass  eft  teimoglich  war,  mit  Ausnahme  von  3  Stucken,  zn 
bestimmeB,  weldieSdittben  zusammeng;ehoren.  '  Der  Mann,  des- 
HM  Hilfe  er  uA  dabei  bediente,  mag  wohl  9:u,to<]^engräberi9ch  da- 
bei an  Weri^e  gegangen  seyn,  —  Der  Getstlicbe  behielt  ^  Scher- 
ben fSr  «di;  da  mtk  diese  aber  nicht  von  selbst  zusammensetzten, 
ud  er  die  Gedold  nicht  hatte,  sie  zusammenzusetzen,  so  machte  er 
idv  in  aaiger  Zeit  damit,  wie  mit  dem  Zugehor,  ein  Geschenk.  — 
I^  setzte  sie  zusammen,  so  gut  es  ging^). 

I.^)  ist  da  sdiwarzgrauei*  Topf,  ans  vkBeicM  hnndert  Sdier- 
boibestieheiid:  ihm  fehlen  noch  mehrere  Scherben ;  erjstansdem 

*  '^  . 

n^MtenThoB  gebildet;  man'k^nn  sich  des  Zwdfels  nickt  enthalten, 
ob  er  auf  derTopferschetbe ,  oder  auf  eine  andere  Art  geformt  wor- 
den sey ;  dtf  Seit^nraif  d ,  dier  Oberrand  iind  der  Innenrand  sdteineik 
abgesoiiMiRen  zu-seyn,  wie  bei  nnsern  geschfifinen  Gläsern.  Bfe 
Bauchung  ist  etwas  rorspringend,  und  um  diese  winden  sich  zwei 
fast  .immetkliche  Yeitiefnngen.  ;—  hi^dlesem  Topfe  befand  ^dh  ein 
kleinerer  Tc^f**^),  der  sannnt  dem 'topfertigen  Dedkcl**^)  aifö 
einem  etwas  feinem  Thob  besteht,  aber  mehr  ein  Werk  der  Hand,  als 
der  Tipferschcibe  zu  seyn  schont ;  er  hat  eineü  Henkel ,  und  ist  mit 


*)J)ie  trefHidien  Zevchmmgen  des  geehrten  Herrn  Einsenders  konnten 

nicht  mitgetheilt  werden,  da  die  Tafeln  bereits  beendigt. 
**3'Hält  in  derGestaU  das  Mittel  zwischen  deiiForipen  Nr.  3.  und  4. 

Taf.  XHT.  ist  aber  ohne  Henkel. 

)  Wie  Nr.  20.  Taf.  Xn.  nur  mehr  gedruckt. 

)  Dieser  hat  dieselbe  Form ,  doch  ohne  Henkel. 
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S  Rahen  feiacrStnche  yenderty  die  imt  einer  Nadel  eingekratzt  nnd; 
in  diesem  klonen  Topfe  befanden  sich  viele  kleine  Beintrummer,  die 
som  Theii  die  Spur  des  Feners  an  sich  tragen^  nnd  Ton  denen  önige 
schwach  mit  Kalksinter  überzogen  jsai&\  in  einem  hohlen  Beinfben. 
steckte  eine  Nadel,  die  nichts  als  ein  Stuck  gewundener  Bronce  oder 
Measin^^Jirath  ist  —  Nebst  dem  lag  in  dem  Topfe  Leint  J>oldb- 
klinge  ohne  Heft,  von  Eisen-  und  eine  Nadel,  an  döron  Kopf  noch 
elaimndliches  Knopfchen  hängte  die  Nadel  i^t  von  Bconce,  0  ostr, 
Zoll  lang  und.  gewunden;  aber  wie,  dai^  kann  ich  nicht  angeben, 
denn  sie  ist  Jn  mehrere  Stücke  zerbrochen  worden,  ehe  ich  sie  er* 
halten  habie  (man  hielt  sie  für  Gold);  jetzt  weiss  ich  nicht,  wie  die 
Stücke,  die  alle  gewunden  sind,,  zusammengehören. 

D^M  die  hier  beschriebenen  Stücke  in  dem  Tople  I.  waK% 
kann  ich  nur  auf  fremdes  Wort,  nicht  aus  Ueberzeugnng  behaqpten, 
woi  ich  beim  Auffinden  nicht  zugegen  war.  Nebst,  dem  fimd  man 
einen  kleinen  Tq>f,  der  eben  auch  aus  sehr  rohemThon  gdbmit,  vtm 
FarX^  mehr  branngrau  und  unten  fai^t  nur  papierdick  ist;*  anffüleDd 
nnd  die  luiglich  erhabnen  Zierrathen  an  seinem  Bauch; ,  in  ihm  ward 
nlchtpt  als  UosserLdim  gefunden,  ganz  gleich  mit  jenem  des  Fnnd- 
orts.  Wenn  man  von  hier  nach  Ktentnitz  g^t  oder  fahrt ,  so  sieht 
man  mnnittelbar  v<Hr  dem  Orte  eine  Lehmstafte,  neben  wekher 
der  Fuhrweg  geht.  In  diesteLdmistafte  an  einer  SteHe,  über  die 
einst  auch  der  Fuhrweg  gegangen  seyn  musste,  sind  die  Topfe  in 
dner  Tiefe  von  1  bis  2  Fuss  gefunden  worden;  attes,  waa  man 
fand ,  war  deswegen  zusammeogequetscht. 

Später  brachte  mit  ein  Mann  2  Dinge  von  rohem  gdben  oder 
Broncedrathmit'  angehängten  Glasperlen.  Die  Perlen  sind  nicht 
kugelig,  sondern  meistens  platt  gedrückt,  einige  Unzenförmig; 
sie  mögen  von  verschiedener  Farbe  gewesen  seyn;  ab^  jetzt  ist 
nur  ein  blaues  zu  erkennen,  was  zugldch  noch  durchsichtig  ist; 
alle  übrigen  sind^undurchsiehtig  und  entweder  dunkel  oder  weiss- 
lieh,  gleichsam  calcinirt,  besonders  die  platten;  einen  dieser  Rioge 
erhielt  ich  zerbrochen^  sie  sollen  an  dem  Orte  gefunden  worden  seyn, 
wo  'man  die  ojben  zuerst  genannten  Topfe  gefunden  hatte;  die  Per- 
len sind  sdir  schleift  geformt  «^ 
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Zu  fSttkt  andern  Zeit  erhidit  idi  2BronGe'-Bifige.  —  0^ 
Umokf  4er  §ie  ii|ir  bradite,  erzählte^  in  einen  steigern  Acker 
seyen  s#ei  grosse  Kalksteine  ndbien  dnander  gelegen,  mit  einem 
sdmnlca  Raum  «wischen  beiden;  er  habe  sie^  weÜ  jdie  Gegend 
Kalkfels  ist,  iur  di^  Spitzen  eines 'Kalkftlsen  gehaKen;  weil  er 
aber  genrvngen  war,  beim  Ackern  ihnen  aoszuweiGhen,  und  des- 
wegen mdirere  Qnadfatklaftem  ode  zu  las^n ,  so  habe  er  beschlos^ 
•en,  rfe  nnt  Fnlver  wegzn^tengen;  nach  .dem  ersten  Schuss  habe 
€0  sieh  gezeigt,  dass  das  Gesprengte  kane Felsenspitze,  söndecli 
mir  ein  grqsser  Stein  sey ,  er  qMrengte  also  anch  den  zwdtea  Stein, 
nad  als  er  die  Steintrümmer  wegräumte,- habe  er  eindeckt,  das»  zwi- 
sehen  den  beiden  Steinen  ein  mensehliches  Gerijppe  lag,  das  an 
einem  Fnss  den  einen*),  und  an  einer  Hand  den  imdem  l^ng 
hatte.  -^  Ob  es  wahk*  sey,  kann  ich, nicht  versichem;  man  hat  mir 
jedoch  als  ctw^s  Ausgemachtes  eizählt,.  dass  mau^in  Böhmen  meh- 
rere solche  nicht  geschlo^sne  Bronce-^ Ringe  theilsia,  ^eiis  neben 
Asdienkrügen  gefonde»  habe.  Ausserdem  besitze  ich  dnenSpo-. 
rtn,  dieser  gdiort  aber  wohl  in's  Ifittdalter;  denn  er  wurde  bei  dedi 
ahen  Schlosse  Waiaenstein,  das  nahe  bei  Klentaitz  auf  zwei  ge- 
trennten Febenspi^en  s Jeht ,  gefuiiflen. 

Römische  Mänzen  wurden  unweit  Ton  hier  bei  Muschau  in  den 
nordwestlich  von  diesem  Orte  liegenden  Weinbei^g^  gefunden. 

Von  Grabhügdn,  Opferplätzen  etc.  ist  mir  nichts  bekannt  Die 
G;egend9  wo  die  Töpfe,  ^fuuden  worden,  ist  eine  kleine  Fläche 
am  Fusse  des  Klentoitzer  Berges. 

-     JSfÜBoUkwrg  im  Juguat  IQQb,  ,  ^ 

Kurl    Wenstelicks, 
'  ■  FürstL  Dietrichatein,  Archivar. 

T)  Dieser  zeichnet  sich  durch  seine  Gestalt  aas ;  er  ist  nach  der  Innen- 
fläche  glatt,  aussen  zierlich  ausgearbdtet,  wie  der  Ring  belEmele 
T.XIX.1.  ' 
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